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Die Lausitzer und schlesischen Brandgräber in Böhmen 

Von Konservator Karl Ruchtei.a 
\Hleto Taf. I— VII) 


Die Literatur (Itter die Kultur d«^r sogenannten Lau« 
silxer und nchlesi:vchcn Brandgröl>er B(Vhmcns ist keine 
allzu grotlv. Eine umfausende und systematische Be- 
arlteilung der einschlägigen Funde Hegt ülterhaupt noch 
nicht vor. Die l>emerkenswerti‘sten Abhandlungen, welche 
sich allerdings nur als karzere RIassitikationsversuchc 
darstcllen, entstammen der Feder des Universitatsitrofessors 
Dt. NiaiiKRr.R und de*^ Direktors des bOhm. Landexftmseumv 
Dr. ich selbst behandelte in knappster Weise den 

Entwicklongsgang unserer Lausitzer und schlesischen 
Brandgraber in meiner Studie: »Die Vorgeschichte Höh« 
mens. Nordböhmen bis zur Zeit um Christi Geburt.* 

Im Laufe der Jahre hat sich, dank der verdienstvollen 
und eifrigen Tätigkeit unserer Archäologen, im Prager 
Landesnuiseum und in den grnlieren Provinzmuxcen sowie 
im Wiener Hofcnuscum eine derart bedeuteitde Anzahl von 
typischen Kunden der Lausitzer und schlesischen Bramd- 
grälterkuhur angehäuft, daß cs gegenwärtig nicht nur 
möglich, sondern auch xchun an der Zeit ist. an die 
grOndlicherc Bearbeitung derselben heranzutreten. 

Ich halx* nun in erster Linie und fast aasschlicUlich 
nur unsere einheimischen Funde iKrQcksichtigt, und ich 
konnte mich schon deshalb auf sie U'^chränken, weil sie 
ein in sich abgeschlossenes Ganzes mit dculliclt ab« 
gegrenztem Verbreitungsgebiete und eigenen, selbständigen 
Entwicklungspha.sen re(>räsentieren. Auf die Benutzung 

*) Nikoesi.c, Lidsivo v dobi pfcdhUtorickc und 
Slovanskä «taroiitnosti I. T. 2. B.; PlC, Archaeologicky 
v^zkum. 

JaSrb«<k il«r k. k. Zentral-Eumaift^a IV' 1, 190S 


fremden Materiales zu weit ausgreifenden Schlossen, ins« 
besondere Ober den Ursprung der Brandgräberkultur, habe 
ich ferner aus dem Grunde verzichtet, weil bislang eine 
verläßliche Sichtung und Durcharbeitung desselben bet« 
nahe nirgends stattgefundi-n hat. Sobald aus xämtUeben 
größeren Kundgcbictcn abschließende Forschungsergeb« 
nisse vorliegen w*cr<lcn, w'ird cs ja ohnedies ein Leichtes 
sein, diese Endresultate zu einem einheitlichen Mosaik« 
bilde zusammcnzufassT'n und auf Grund desselben den 
Ursprung und Verbreitungsg.ing der Brandgräl>crkultur 
sicherzustellen. 

Die ältere Bevölkerung Nordböhmens 

Dem Versuche, die Kultur unserer Brandgräber 
2U schildern, wollen wir einiges über die ältere 
Hevolkerung Böhmens voraus.schicken. Der älteste 
Bewohner Böhmcos war der diluviale Mensch; scitll^ 
Spuren sind äußerst stdten, auch ließ sich ein Zu« 
sammenhang^ zwischen ihm und den nachfolgenden 
Xeolithikern bisher nicht feststcllen. Nachdem dilu- 
vialen Menschen drang in Nordbohmen während 
der jüngeren Steinzeit ein zahlreiches Volk von 
.Südosten ein. Seine Kultur tvar rein neulithisch 
und erscheint in ihrer älteren Phase durch die 
Ilandkeramik (V'^olutenkeramtk), in der jüngeren 
Phase durch die slichverzierte Keramik, in beiden 
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Phasen durch schuhleistenformijfe Steinwerkzeupe 
charakterisiert. Während der jünjftjren Phase des 
Neoliths machten sich vorerst vereinzelt, später aber 
immer häuhj^er Kinflüsse aus fremden Kultur* 
Zentren geltend. So kam von Süden her die Tcrra- 
marenkultur, welche wohl hauptsächlich überUngani 
ihren Weg nahm, obwohl gewisse Momente auch 
auf das Laibacher Moor und die Alponseeii hin- ^ 
w'eisen. Von Nordwesten zog die Schnurkeramik i 
(gleichzeitig mit den Zonenbechem), von Norden [ 
<lie l)o!menk(rramik bei uns ein. Das Auftreten 
dieser Kulturen ist wohl ausschlicOlich auf mäch- 
tige Handelsverbindungen in der Prrmd« zurück- 
zufuhren und erscheint ursprünglich auf einzelne 
Handelftc^mporien (geschützte Orte auf unseren 
ältesten Burg^'ällen, z. B. ftärka, Rivnäf, Zämky 
bei I3ohnitz, Scblaner Berg) konzentriert. Erst .spater 
verbreitoten sich die fremden Einflüsse über Nord- 
bohmen, um'die neolithische Kultur daselbst voll- 
ständig u mzugc-stalten (Cbergangskultur). In dieser 
Zeit drangen auch die ersten Metallgegenstände 
(überwiegend aus Kupf€?r, seltener aus zinnarmer .■ 
Bronze oder Gold) und .Stein Werkzeuge mit ge- , 
schweiften Formen ein, und jetzt begegnen wir ^ 
auch den ersten rituellen Begräbnissen. ' 

Bei der Umwandlungder neoHlhischcn Kultur in . 
dieÜbergang»kuUurl>etätigtensichamau»giebig»ten ! 
die jüngerem Elemente der südlichen Terramaren* ■ 
kultur, au.s deren Scholle in Mittelbohmen, nament- 
lich in der Umgebung von Sidilan, unsere? herrliche i 
Unetitzer Kultur (ältere Bronzezeit) emporblühte. 
Während der höchsten Entfaltung der Unetitzer 
Kultur mit ihren streng rituellen Hockergräbern 
dürfte sich da.s Gros der Einwohner in Westbohmen 
zusammengezogon haben, so dall Oslböhmen nur 
von einer sporadischen Bevölkerung besiedelt blit?b, 
welche die Übergangskultur ziemlich rein beibc- 
hielt, obwohl wir auch in Ostböhmen entlang den 
Handelswegt?» (in der Umgebung von Nimburg. 
Pardubitz, Thrudim, ja sogar in der Nähe von 
Jiiiigbunzlau) einzelnen versprengten Unetitzer 
Gräbern begegnen. Die Unetitzer Kultur, welcher 
im Hinblicke auf die zahlreichen Gräber und Wohn- 
stätten eine beträchtliche Dauer zuzumessen i.st, 
ereilte offenbar ein ziemlich jähc?s Ende; denn wir 
bemerktm weder ein langsames Degenerieren noch ’ 
ein nllmähliges Verschinelzen mit der nachfolgenden ' 
jüitgeren Bronzekultur. Und eben zu dieser Zeit [ 


des Verfalles der Unetitzer Kultur erfolgte der 
kriegerische Einbruch neuerVolksmassen, in welchen 
wir die Angehörigen der I.ausitzer Brandgräbor er- 
blicken. Diese neuen Vülkerscharen überschwemmten 
N'ordbohmen von Osten und Norden her, unter- 
warfen sich die Unetitzer Bevölkerung uml zwangen 
ihr ihre eigene Kultur und später auch ihren Be- 
stattungsritus auf. Es ist dies die zweite epochale 
Überschwemmung Nordböhmens durch neue Volks- 
elemente; die Schilderung ihrer kulturellen Ent- 
wicklung und Verbreitung soll mm den Inhalt 
der folg«?nden Arlunt bilden. 


Kulturgruppen 

Um eine möglich-st verläfllicbe Handhabe für 
die Bestimmung und Abgrenzung der einzelnen 
Kulturgruppen zu gewinnen, wollen wir vor allem 
von der Keramik unserer Brandgräber au.sgehcn. 
Und daß gerade die Keramik wegen ihres eigen- 
artigen, individuellen Charakters, welchen sie schon 
als Erzeugnis des häuslichen E'leißes der eigenen 
Volksangehörigen aufweist, ferner infolge ihres 
Typenreichtunis und ihres außerordentlich häutigen 
Auftretens als verläßlichster I^Äitfaden zur Unter- 
scheidung der einzelnen Kulturgruppen sowie zur 
Erkenntnis ihrer gegenseitigen Beeinflussung sich 
erwiesen hat, hierüber herrscht wohl keinerlei 
Zweifel mehr. Bei dem übrigen l'undinventar, 
namentlich dem aus Metall, spielt stets eine größere 
oder geringere Rolle der Import, beztehungsw'eise 
selbst bei der heimischen Produktion die rasch 
wechselnde Mode und der fremde Gei^hmack. 

ln der Keramik — gleichw'tc in der gesamten 
Kultur unserer Brandgräber überhau])t — unter- 
.scheiden wir zw’ei selbständige Hauptgruppon, 
nämlich 

I die Lausitzer HaupCgruppe (I^usitzcr 
Typus) und 

II die schlesische Hauptgruppe (schlesi- 
scher Typus),*) Jede dieser Hauptgruppen zerfallt 
wieder in selbständige, zeitlich getrennte Eint- 

>) Wir behalten hier absichtlich die Benennung „I.au* 
sitzer“ und .schlesUcber* Typu* bei; denn sie hat sich in 
der l>Ohinisclir'n Literatur nicht nur eingebürgert, sondern 
l>CNitat auch deshalb eine gewisse sachliche Berechtigung, 
weil sie uns den Ursprung uml Ausgangspunkt der beiden 
Mauptgruppen ziemlich richtig bezeichnet 
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wiclcclunifsphasen (KuUufNtufen), und zwar uiUer- 
schtdden wir ad I) beim Lausitzer Typus 

A die reine (ältere und jüngere) LausUzer 
Kultur als älteste Phase, 

B die Knovizer Kultur als mittlere Phase, 

C die Bylancr Kultur als jüngste Phase: ferner 
ad II) beim schlesischen Typus 

A die reine schlesische Kultur als ältere 
Phase und 

B die Bylancr (Platenitzer) Kultur als die 
jüngere Phase. 

Dafi die jüngsten Phasen des I^usitzer und 
schlesischen Typus beiderseits als Bylancr Kultur 
bezeichnet werden, findet seine Begründung darin, 
daO sie sich infolge Einwirkung homogener Kultur> 
einilüsse zu einer gewissen Zeit aU wesentlich 
gleichartig« Kulturen entwickelt haben und als 
solche, territorial getrennt, eine Zeitlang neben« 
einander bestanden. 

Wir wollen min an die Kla.vtihzlerung und 
Beschreibung derjenigen Gefätitypi>u, welche für 
beide Hauptgruppen und deren Unterabteilungen 
besonders charakteristisch sind, herantreten und 
hiebei, ohne uns in Details einzulassen, auch auf 
ihren Entwicklungsgang und ihre gegenseitige Be- 
eindussung unser Augenmerk richten. Auf den bei« 
gefugten Tafeln er^heinen die wichtigsten Typen 
behufs b<?sseren Verständnisses dargestellt. Zugleich 
nehme ich die Gelegfenheit wahr, für die Aus« 
fuhrung dieser Tafeln meinem Freunde Dr. Pkokop 
herzlich zu danken. 

I Lausitzer Typus 

.*4 Ältere, reine Lausitzer Kultur 
Zu ihr gehören folgende OefäUtypen: 

I. Doppelkontsche Urne, welche aus zwei auf- 
einandergesetzten, abgestumpften Kegeln besteht 
Charakteri.stisch für die ältere Periode ist die 
»H;harfe Bauchkante, welche da.s GefaÜ in zwei 
selbständige Hälften teilt. Die obere Hälfte ist 
oft höher und steiler als die untere. Es gibt zwei 
Gattungen die.ser Gefäße: große und kleine Ge- 
fäße. Die großen sind fast ausnahmslos ohne Oma- 
mentierung: nur selten kommen auf dem unteren 
(iefaßceile grobe Strahlen oder flache Furchen 
(Spuren der modellierenden Finger) vor (Taf. I i); 
ebenso selten finden wir die Bauchkantung mit 


einer Tupfenleiste oder Kerben geziert. Dagegen 
besitzen die kleineren (iefäßc öfters oberhalb der 
Bauchkante ein einfaches I^nd aus horizontal 
laufenden Parallellinien (Taf. 1 j). Die Oberfläche 
der kleinen Gefäße pflegt sorgfältig geglättet 
zu sein. 

2. Urne mit mäßig konischem, hohem') Halse. 
Vom schweren, bauchigen Unterteile, welcher 
nicht .selten geknickt erscheint, ist der Hals scharf 
abgosetzt, was für die ältesten Gefäße besonders 
charakteristisch jst (Taf. 1 3). An der (ircnzlinie 
zwischen Bauch- und HaKpartie sitzen regelmäßig 
zwei kleine Henketösen. Das Äuß«?re dieser ge- 
wöhnlich größere Dimensionen aufweisenden Urne 
ist gleichfalls in der Kegel schmucklos. Au.s« 
nahmsweise Anden wir am unteren Halstcile da.% 
horizontale I.inienband oder am oberen Teile des 
Gefäßbauches Gruppen von konzentrischen Hall>- 
kreisen (Kannelüren), welche an die Umrahmung 
von Buckeln erinnern (Taf. 1 4). Die Oberfläche 
sorgfältig g»»glättet. 

3. Krug mit hohem, ausladendem Halse und 
einem bandförmigen, großen HcnkcL St^Ueno (ie- 
fäßform der älteren Periode; auch mit ts:hten, 
hohen Buckeln (Taf. 1 5). 

4. Schüssel mit niedrigem, ausgekehltem Rand« 
.stücke. Die eingez<»gene Randpartie ist von dem 
(iefäßkorper auch hier scharf abgegrenzt uiul weist 
regelmäßig zwei sie überspannende breite Henkel 
auf. An der Grenze zwischen Hals und Bauch 
Anden, wir hie und da eine Tupfenleiste; sonst er- 
scheint die.se .Schüssclform, abgesehen von der 
häuAgen Rauhung der Bauchpartic (Spuren model- 
lierender Fänger), ornamentlos. Oberfläche rauh 
(Taf. I 6). 

3. Topfschüssel. SeltenereGefaßform. Der senk- 
rechte, kurze Hals besitzt ein überragendes, wagrecht 
abgeschnittenes oder mäßignach innen abdachendes 
Randsiück (Taf. I 7). Die Bauchung ist bei präch- 
tigeren Exemplaren mit Buckeln verziert, welche 
aus der Gefäßwand mächtig herausmodelliert sind. 
Die jüngeren Typen tragen anstatt der Buckel 
(iruppen konzentrischer Halbkreise. Oberfläche gut 
geglättet. 

6. (iehenkelter Topf. Häutig auRretendes Ge- 
fäß von geschmackvoller Form (Taf. 1 8. 9). Der 


Niedrige (gestutzte) Halspartien sind hier selten, 

I* 
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bauchige Körper trägt eine »charf abgehetzte, nicht 
zu hohe und inäStg ausladende Halspartie. Der 
baiidnirmige Henkel reicht vom oberen Rande bis 
zur Bauchung hinab. Regeknädig ohne Verzierung, 
au.snahmswelse kanneliert (auch mit BuekelnJ, Ober- 
fläche solid geglättet. 

7. Grober Blumentopf. Plumpe Form mit seicht 
ausgekehltem, von zwei groben Henkeln über- 
spanntem Rand.stücke. Der (tefadkorper hat rauhe 
Oberfläche mit senkrechten Fingerstreifen. Hinigo 
wenige Gefude weisen auch senkrechte, schwarze 
Ruß-streifen als eine Art primitiver Bemalung auf 
Unter dem Rande befinden sich öfters Tupfen- 
leisten (Taf 1 10). 

8. Napf, entweder in der Form der halbkugel- 
förmigen Kalotte (Taf I 13) oder mit grader, nach 
abwärts konisch verlaufender Wandung (Taf I iz). 
Hart am Rande sitzt öfter ein breiter Henkel. (Je* 
glättet, In derRegel omamentlos. Näpfe inTönnchen- 
form mit horizontalen Linicnl>andcm zählen zu den 
Ausnahmen (Taf I 11). 

Gesamtcharakteristik. Die ältere Lau.sitz4>r 
Keramik zeichnet sich in erster Linie durch strenge 
Kiofachheit der Formen und Ornamentik aus. Die 
Umridlinicn der (iefado weisen infolge der scharfen, 
wohl zumeist ao.s technischen Gründen bedingten 
Kantungen und deutlich abgesetzten Hals- und 
Kandpartten eine gewisse Präzision und Schärfe 
auf, wtdehe sieh von den welchen Konturen und 
der mannigfaltigen Ornamentation der jüngeren 
l.ausitzer Gefäße sehr markant abhebt. Auch ist 
das Material ein fast durchweg kompaktes und 
von guter Brennung. Die we.stliche (truppe der 
älteren Lausitzer Keramik (über die örtliche Ver- 
breitung der T..ausitzer Kultur vgl. Sp. 31) besitzt 
auch eine auffallend solide (ilättung der Ober- 
fläche. Die Färbung der älteren, namentlich größeren 
Gefäße ist durchwegs hell (gelb, rotgelb), nur in 
der eben erwähnten westlichen (iruppe begegnen 
wir auch dunkler gefärbten Gefäßen (dunkelgrau, 
dunkelbraun). Die (traphitierung finden wir in der 
älteren Periode nur ausnahmsweise vor, und da 
zumei.st nur bei kleineren Ciefaßen (Näpfen). Der 
Graphitüberzug dieser (iefäße ist ein satterer und 
soliderer als jener der jüngeren (schlesischen und 
Bylaoer) Typen. Ferner ist für die ältere Peri<»dc 
entschieden charakteristisch, daß die Henkel den 
(iefußrand noch nicht überragen, und daß sie noch 


keinerlei KantungoderOrnamentierung(mitseltener 
Ausnahme von breiter Kannelierung) aufweisen. 
Daß die Omamentierung überhaupt eine äußerst 
spärliche ist, wunlc bereits betont. Die vorzüg- 
licLsten Omamentolemcnte sind das einfache Linien- 
band, die tiefe Kannelierung und die Buckel, welch 
letztere zwar charakteristischsind, jedoch in Böhmen 
nicht zu häufig Vorkommen, Einen gcwis.scn Unter- 
scliit*d zwischen den Buckeln der östlichen und 
westlichen Lausitzer Gruppe werden wir gelegent- 
lich noch (Sp. 33) berühren. Die ältere I..ausitzer 
Kultur ragt also durch .strenge und archaistische 
EinfachheitderFormeu und Ornamentmotive hervor. 

B Jüngere, reine Lausitzer Kultur 

Von der älteren Gruppe der Lausitzer Keramik 
hebt sich die hauptsächlich in Ostböhmen ver- 
tretene jüngere (iruppc markant ab. Als allge- 
meine, charakteristische Unterschiede bemerken 
wir eine unverkennbare Abrundung in den Um- 
rißliuien, dann eine reichere ('Irnamentierung der 
Oberfläche und ganz bestimmte, wichtige Ab- 
weichungen in der Henkelstellung. Diese Unter- 
schiede können wir bei allen Haupttyjien der Ge- 
fäße verfolgen, und zwar insbesondere 

1. bei den doppelkonischen Urnen. Hier ver- 
schwindet die scharfe Bauchkantung beiden großen 
(iefußen, und an deren Stelle tritt die BauchwÖl- 
bung (Taf I 16. 17), welche den jüngeren Tj'pen 
eine immer gequetschtore Form (kürbisformig) ver- 
leiht und immer mehr abwärts rückt. Bei den 
kleineren Gefäßen erscheint dort, wo dieKantung 
beibehalten wird, der obere Teil immer länger und 
geschweifter, der untere bekommt öfters einen 
niedrigen oder höheren Stanclring (Taf I i^). Auf 
den jüngsten Gefäßen mit Bauchkantung i.st ober- 
halb der Kante regelmäßig das horizontale Linien- 
band mit aufgesetzten, feinstrichlierten Dreiecken 
angebracht (Taf I 15); dagegen finden wir bei den 
gewölbten (iefaßen auch schon das grobgerillte 
„schlesische*' Wolfszahnband (Taf I 18). 

2. Nicht minder intere.s.sant sind die Ver- 
änderungen an den Urnen mit holiem, konischem 
Halse. Die Halspartie nimmt in der jüngeren Zeit 
eine auffallende Blähung an, die Abgrenzung der 
Hals- und Bauchpartic ist bei weitem nicht mehr 
so scharf, und es macht sich ein allmähliger Über- 
gang (Ineinanderfließen) dieser beiden Partien 
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ileutUch bemerkbar. Dabei werden jedoch die 
Henkeiosen zwischen Hals und Hauch beibehalten 
(Taf. I 19). 

Des weiteren iveist die ßauchpartie schon 
mannigfaltigere Omamentierung auf: sehr oft be- 
merken wir (iruppen von konzentrischen, halb- 
kreisförmigen Kannclüren, nebstdem aber auch 
einfache oder fransenartige Kannelürenmuster 
mit Reihen eingedruckter Grübchen (Taf. 1 iq. zo). 
Die Kanneluren sind hier jedoch bereits weniger 
breit — also schmaler und schärfer — als bei den 
alten Lausitzer Gefallen. 

3. DieTopfe, undzwar die feineren, gehenkelten, 
haben gleichfalls die Halspartie nicht mehr so 
scharf abgcs<*tzt, die Henkel sind schmäler, dabei 
aber kompakter und zum großen Teile gekantet 
(profiliert). Besonders bemerkenswert ist, daß die 
Henkel jetzt schon den Gefadrand mäßig über- 
ragen (Taf. I io). Bei den groben Blumentöpfcm 
macht sich nur mehr eine schwache Umstülpung 
des Randes bemerkbar, ohne deutliche Grenzkante, 
die Umrißlinie ist geschweifter (Taf. I ztX 

4. Bei den Näpfen und Schalen fallen die 
über deu Rand emporrageoden, oft auch schon 
kantigen Henkel auf (Taf. 1 22). Die Uniriß- 
linic der Gefäße pflegt leichter und eleganter 
zu sein. 

Die Ursachen, welchen diese ostbohmische, 
namentlich in Sovenitz und Korunka Jeleni so 
typisch vertretene Gruppe* ihr Kntstehen verdankt, 
werden später (Sp. 34) hervorgehoben werden. In 
Westböhmen, dessen ältere T.ausitzer Brandgraber- 
kultur noch nicht genügend bearbeitet erscheint, '} 
finden wir hiefur keine direkten Analogien. Da- 
gegen nehmen wir wahr, daß sich entlang der Elbe, 
in.sbcsomlere auf dem Libochowaner Urnenfelde, in 
der jüngeren Phase der I^usitzer Periode Einflüsse 
geltend machen, welche an die entwickeltero Stufe 
der Lausitzer Kultur Sachstms .stark erinnern. lus 
handelt sich da hauptsächlich um eingestreute 
jüngere Gefaßtypen, die in einzelnen (irabem mit 
alter I.ausitzer Keramik gefunden wurden. 

*) Ein ungcülml reiches Material an ßrand^r.1l>erkultur 
fand ich t>ei meiner diesjflhrij:«*n Studienreise im Tcplitzcr 
Muscikm vor. Für das besondere Kntj^cKcnkommcn bei 
seiner näheren Besichtigung erlaube ich mir, dem Inspektor 
Rnn«aT Kitter v. Wam/iaai. hiemit nochmals meinen ver- 
bindliclisten Dank auszu&prechen. 


H Knovi'zer Typus 

Die enge Verwandtschaft des Knovizer Typus, 
welcher auf einem bestimmt umgrenzten Terri- 
torium Mittel- und Westböhmens vorkommt, mit 
der jüngeren (truppe der l^usitzer Keramik 0 .st- 
bohmens ist auf den ersten Blick erkennbar, nur 
macht sich bei dem Knovizer Typus eine noch 
deutendere Mannigfaltigkeit und Entwicklung in.v 
besondere in der Ornamentik und der Bildung .so- 
wie Stellung der Gefäßhenkel bemerkbar. Natur- 
gemäß begegnen w'ir im Knovizer Typus den- 
selben Hauptformen der Gefäße wie in der Lausitzer 
Keramik, als deren weitere Entwicklungsphasc 
sich eben die Knovizer Keramik im we.sentlichen 
darstellt. Im einzelnen wäre hervorzuheben: 

1. Die gn»ße doppelkoni.sche Urne verschwindet 
ganz, an ihre Stelle tritt die bauchige Urne 
(Taf. H ij. Kleine doppelkonische (tefäße mit 
scharfen Bauchkanten sind höchst selten. 

2. l^n interes-santesten Veränderungen unter- 
lag die Urne mit konischem Halse. Einerseits 
sehen wir, daß die .scharfe Abgrenzung zwischen 
Hals- und (icfaßki>r|>er bereits beinahe gänzlich 
verschwunden ist (Taf. II 2) und durch einen weIHgim 
Übergang, de.ssen Umriß sich al.s S-förmtgc Linie 
clarstelU, ersetzt wird. Die konische Halspartie er- 
scheint ferner öfters horizontal gerippt und besitzt 
ein .schräg abge.schnittcnes, überragendes Rand- 
stück, womit sie lebhaft an gleichartige Hallstalt- 
formen erinnert (Taf. II 3). 

Andererseits begegnen wir yrncr (xefäßform, 
welche für die Knovizer Keramik die kenn- 
zeichnendste i.st, den .sogenannten Doppelgcfaßen 
oder etagonformigen Urnen (Taf. II 4). Bei den- 
selben ist die Halspartie äußerst stark entwickelt, 
so daß diese Urnen tatsächlich den Eindruck von 
Doppclgefäßcn machen. Ihre Vorgänger fanden 
wir gleichfalls schon in der jüngeren I^usitzer 
Kultur, es sind dies die Urnen mit stark erweiterter, 
konischer Halspartie (Taf. I 19). Als bc.sondere 
Art möge hier d'e Urne auf Taf. II 10 angereiht 
werden; ihr ZurVekgreifen in die echte Lau.sitzer 
Keramik ist noch zweifelhaft. 

3. Die Krugfonn verschwindet wohl zur (iänze. 

4. Die Schüssel weist flachere, nicht mehr so 
scharf abgesetzte und zumeist nur leicht über- 
stülpte Ränder auf, ihr Profil ist eleganter ge- 


Digitized by Google 



K. nr<;Hrr.i A I)i« I.Ai»iuei und iichle*i>i()ten HrAndcrabfr ln Bnbaifo 


schweift (Tat 11 5), die schiefabj^Gsclinittenen Kand- 
stücke tragen häuhg KanneUcrung und Riliung 
(auch Dreiecke), 

5. Die Töpfe (»f)wohl die feineren als auch 
die ^Blumentöpfe**) haben im wesentlichen die- 
selben Veränderungen durchgemucht wie die 
Schüsseln. Eine besondere, für die Knovizer Pe- 
riode charakteristische Spezialität der feineren 
Töpfe ist jene, deren unterer Baucliteil siebartig 
durchlocht erscheint (Seiher). Taf. II 6 — 9. 

6. Die Näpfe und Tassen zeichnen sich durch 
besonders feine Schweifung, zierliche Randbildung 
und überragende, geschmackvoll profilierte Henkel 
au.H (Taf. II II. li). Flache Sclialen mit schönem 
Stern- und Strahlenoruament präsentieren sich als 
Nova. 

Über Färbung und Omamcntiening .sowie 
Henkel- und Randbildung wäre noch folgendes 
hervorzuheben: Als Ornamentatiunselement tritt 
einerseits noch die breite, tiefe („Lausitzer**) Kanne- 
lierung, anderseits aber auch schon die flache 
(„schlesische**) Kannelüre und die cingerillte (cin- 
geritzte) Linie auf. Die Kannelüren sind regelmäßig 
in horizontaler, vertikaler oder .schräger Lage am 
oberen GefäUkÖrper (Schulterpartie) angebracht. Dos 
Linienomameiit präsentiert sich oft noch als ein- 
faches Horizontalband , wie in der alten I^usitzer 
Kultur, am häuhgsten erscheint jedoch dieses Linien- 
band von kleinen (Querstrichen oder Punkten um- 
säumt und bildet als solches ein besonderes 
Charakteristikon der Knovlzer Keramik (Taf. II 
!3<<1>). Seinem Ursprünge nach weist es auf die 
schlesische Keramik hin. Auch doppelte und 
mehrfache Linien in Sparren- und Zickzackform 
(Taf. 11 14 a ^) sind häufig, viel seltener dagegen 
Dreiecke, namentlich das Wolfszahnband. Auf grö- 
beren Gefaflen, insbesondere auf den regelmäßig 
als Deckgefäik» der Aschenurnen btmutzten gro- ' 
Üen Schüssirln, ist die Bauchpartie öfters mit einem 1 
in den weichen Ton tief eingeschnittenen .strahlen- , 
artigen Muster überzogen (trat ausnahmsweise auch I 
schon in der ältereu l^usitzer Keramik auf), nebst- | 
dem kommen äußerst häufig grobe, senkrechte 
Streifen (Fingerspuren) vor. Schließlich wäre oi>ch 
das wichtige Moment vorzüglich zu betonen, daß 
die alten, breiten Kannelüren in der jüngeren 
Phase der Knovlzer Kultur mehr und mehr dem 
groben Rillenornamente Platz machen, welch lelz- 


tz 


teres am Ende der Knovi/er Periode in eine Art 
feingezeichnetcr, wie mit einer Nadel eingerilzter 
Kastrierung übergeht. 

Nicht minder interessant sind die Wand- 
lungen in dor Färbung und Graphitiening der 
Gefäße. Die ältere Knovfzer Keramik ist zumeist 
noch dunkelgrau und dunkelbraun gefärbt und 
sorgfältig geglättet (mit deutlichen Auklängen 
an die Unetitzer Kultur), während wir bei klei- 
neren Gefäßen .schon öfters die Graphitierung be- 
merken. Die ältere Graphitierung ist aber noch 
satt und ohne Grundierung. Erst auf den jüngeren 
(iefäßen macht sich immer deutlicher ein dunkel- 
roter Untergrund geltend, welcher nicht selten 
durch die nicht mehr so kompakt aufgetragene 
Ciraphitierung durchschlägt, und zwar bereits in 
dt‘r Art, wie dies bei den Bylaner Gefafltyptm 
die Regel ist. 

Die Henkel sind äußerst mannigfach geformt, 
sehr oft zierlich profiliert, auch tordiert und mit 
eingerillten Mustern geschmückt Sie überragen 
namentlich bei jüngfenm (iefäßen beinahe aus- 
nahmslos den Gefäßrand (Taf. II 16 — 20). B«m den 
Urnen mit konischem Halse und bei den Dop|5el- 
urnen finden wir auch noch die bekannten 
kleinen Henkelösen. Sehr charakteristisch sind 
ferner die Ränder der Schüsseln und Schalen. 
Sic laden mäßig aus, sind mehr oder minder 
schräg abgc.schnittcn und auf dieser Schnitt- 
fiäche mit Kannelüren oder eingeriilten Linien- 
mustern (auch Dreiecken) geschmackvoll au.sge- 
stattet; auch der gewellte Rand ist häufig. Da- 
gegen ist der Rand seltener mit kleinen Zitzen 
oder Hockern versehen, wobei der Henkel ge- 
wöhnlich die Form der mäßig hohen ansa lunata 
erhält (Taf. II 15). 

im allgemeinen zeichnet sich die Knovizer 
Keramik durch Präziidon und Reinheit der Form- 
gebung sowie durch reiche und zierliche Orna- 
mentation und Henkelbildung aus und weist häufig 
Gefäßexemplare auf, welche auch in technischer 
Beziehung, namentlich was Brennung und Model- 
lierung anbelangt, als ganz hervorragende Er- 
zeugnisse des Töpferhandwerkes erklärt werden 
müssen. Diese 5ioUdität der Technik macht sich 
auch noch in der mittel- und wc.stböhmischen 
Bylaner Keramik in einem bedeutenden (irade 
bemerkbar. 
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111 Schlesischer Typus 

Wir haben bei der IWsprechung’ der jüngeren j 
I^usitzer Kultur und des Knovizer Typus wieder* I 
holt (iclegenheit gehabt, auf unverkennbare Ein- | 
Hüsse der schlesischen Brandgräberkeramik auf- | 
merksam zu machen. Diese schlesische Brand- i 

I 

gräberkultur löste in Ostböhmen die Lausitzer j 
Kultur ab und trat daselbst als ganz selbständige I 
eigengeartete Kulturphase auf, welche allerdings ! 
zufolge ihres verwandten Ursprunges in den ein- ' 
zelnen Hauptformen der Gefäße und Vcnicrungs- j 
motive unleugbare Anklänge an den Lausitzer ! 
Kulturkreis aufweist. Die wichtigsten Gefäß- ! 
typen aus „schlesischen’* Brandgräbern sind fol- 
gende: 

1. Kürbisformige Urne, welche der doppel- 
konischen Lausitzer und der bauchigen Knovizer 
Urne (Taf. 1 i. 11 i) entspricht (Taf. III i). Die 
größeren Exemplare besitzen auch Standringe und 
sind in der Kegel nicht ornamentiert ; die kleinertm ; 
fiefäße schmückt auf der Rrustpartie häufig ein 
Gürtel mit Wolfszahnornament (Taf. III i). Charak- 
teristisch ist, daß der Rand hier mäßig nach 
außen umgebogen ist, welche Erscheinung für die 
sch)e.sischen Gefäße mit hoher Halspartie üb4!r- 
haupt besonders typisch ist. 

2. Bauchige Urne mit hohem Halse. Als 
korrespondierende Formen der I.ausitzer und Kno- 
vUer Kultnr wären die Gefäße (Taf. I 3.4. 19. II 2) 
anzuführen. Diese Urne hat in der .schlesischen 
Kultur mehrfache Wandlungen durchgemacht. Die 
ältere Form (Taf. III 3) weist noch die größte 
Verwandtschaft mit den analogen Typen der jün- | 
geren Lausitzer und Knovizer Kultur auf. Je jünger | 
das Gefäß ist, desto mehr verschwindet die mar- j 
kante Grenzlinie zwischen Hals un<l Bauch und j 
desto inniger und organischer gehen diese beiden i 
(iefäOpartien ineinander über. Hiebei ladet das . 
obere Ramb^tück immer mehr aus, so daß die < 
Randpartie nach innen ausgeschweift erscheint 
(Taf. III 4. 5). Intirrcs-sant ist, daß alle diese (iofäü- 
ty|ien an der Grenze zwischen Hals und Bauch 
noch mit den charakteristischen Henkelösen ver* 
-sehen sind. Die kleineren (tofaße dieser Art I 
haben auch öfters eine zylin<lnschc Halspartie mit | 
auswärts gebogenem Kand-stück (Taf. UI Die | 
Bauchung die.ser Gefäße besitzt die für die schle- | 


sische Keramik so kennzeichnendem kürbisartige, 
oft sehr stark gequetschte Form. Die Brustpartie 
ist gewöhnlich mit grethen Rillen ornamentiert, 
die untere Halspartie weist das horizontale Linien- 
baud auf. 

3. Schüs-seln mit niedrigem Rande, welcher 
nurmehr ganz mäßig ausgekehlt erscheint und 
gewöhnlich bloß einen groben Henkel trägt 
(Taf. Ul 9)- 

4. Topf. Sowohl bei dem niedrigen, feineren 
Topfe, welcher der Napfform sehr nahe steht 
(Taf. 111 6), als auch bei dem höheren, pluni|>en 
Blumentöpfe (Taf. 111 7) .sind die Mmlbständi^n 
Kandpartien fast gänzlich verschwunden und 
erscheinen nur noch als sehr mäßige Auskehlungen 
und bloße Umbiegungen de.s Gefaßrandes. Bei den 
zierlichen Töpfen bemerken wir ma^lvere, über 
den Rand emporragende Henkel ohne Kantung. 
Die Blumentöpfe besitzen entweder zwei kleine, 
grobe Henkel oder an deren Stelle beziehungn- 
woise auch zwischen ihnen runde warzenförmige 
Ansätze. Ihre Oberfläche ist ziegelrot, die groben 
Fingersireifen pflegen nicht mehr vorzukommen. 

5. Näpfe und Schalen sind in überraschender 
Menge und in verschiedensten Formen vorhanden 
(Taf. III IO — 12). Die Randstücke erscheinen, 
insofern sie noch vorhanden sind, seicht ausge- 
kehlt, die ziemlich massigen Henkel treten über 
den Rand oft ganz bedeutend hervor und verleihen 
dann den Schalen eine eigentümliche, an antike 
Gefäße gemahnende Form. Bemerkenswert sind 
flache Schalen mit inwendigem (»uirlanden- 
und Sternomament und kleinem, einwärts ge- 
drücktem Boden (Taf. III 14^ welche in ähnlicher 
Form, allerdings äußerst spärlich, auch in der Kno- 
vizer Keramik anzutreffen sind. Den Taf. Ul 15 
abgebildeten schönen Becher mit hohem Stand- 
fuße erwähnen wir als Ausnahme. 

6. Eine hervorragende Gruppe keramischer 
Erzeugnisse, welcher wir zuerst in der schlesi.schen 
Kultur begegnen, und die auch noch in der By- 
laner Kultur ihre zahlreichen Vertreter hat, bilden 
die zumeist reich ornamentierten kleinen Rasseln 
und Klappern in Birnen-, Vogel-, Flaschen- und 
Trinkhornform, welche zweifello.s dem Inventar 
des Kinder.spielzeuges zuzuweisen sind (Taf. UI 

13. lO. 17^ 

Echte Gesichtsurnen wurden in Böhmen noch 
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nicht gfefundcti^ ein an sie entfernt erinnernden 
Gefad (Topf) stammt aus Swijan. SchlieOlich er- 
wähnen wir noch der häufigen, kreisrunden Gefali- 
deckel, deren Oberfläche mit Fingernägeleindruckec 
dicht bedeckt ist. 

Gesamtcharaktcristik. Ein nur halbwegs 
geübtes Auge wird gewid ohne Schwierigkeiten 
und mit Sicherheit die schlesische von der I^u- 
sitzer Keramik unterscheiden. Während die I^u- 
sitzer Typen in ihrer Gesamtheit durch h.rbe Ein- 
fachheit in Form und Ornamenten sowie durch 
eintönige Färbung charakterisiert sind, fallt die 
schlesische Keramik durch den Reichtum an 
kleinen und groüen Gefaüformen und an den sie 
zierenden Omamentmotiven auf. Der ganzen kera- 
mischen Grupp« der schlesischen Tlrandgräber 
verleihen die überall sich geltend machenden 
fließenden Konturen, die umgestulpten, oft schief 
abgfeschnittenen Ränder, die zumeist k 0 rbisf 5 r- 
migen, stark gequetschten Bauchungen und die 
hoch übeiragenden Henkel ein eigenartiges Ge- 
präge des Verschw'ommenen, Unregelmäßigen 
und Verbogenen. Dieser bizzare Eindruck wird 
durch die häufige Anwendung von .prnamenten 
verstärkt, welche aus sehr flachen Kannelüren, zu- 
meist aber aus groben, nur leicht eingtHlrückteu, 
eigentümlich Muchten und wuichgezogenen Linien 
bestehen. Die Ornamente sind mit spielender Leich- 
tigkeit und dabet öfters mit nonchalanter Unregel- 
mäßigkeit angebracht Die ub«trall wiedorkeh- 
renden typischen Ornamente sind das Wolfezahn- 
band und Gruppen sehr flacher, bogenförmiger 
Kannelüren, welche mit senkrechten, borteafor- 
migen Kannelüren abwechseln. Ferner begegnen 
wir häufig dem von kleinen Strichen, Grübchen 
otler Punkten umsäumten horizontalen Linien- 
bande, dem Sparrenornaraente, der gebrochenen 
Zickzacklinie und dem Stemmustcr. Äußerst selten 
sind bei Näpfen die gewellten Ränder. Die Fär- 
bung der meisten Gefäße ist dunkel und schwarz. 
Die (iraphiticrung besitzt einen eigenen, silberigen 
Schimmer, nur die Blumentöpfe .sind ziegelrot Das 
Material ist nicht mehr so kompakt und gut ge- 
brannt Zur Zeit der höchsten Blüte der schle- 
sischen Kultur können wir schon deutliche Ein- 
flüsse der Rylaner Kultur sicherstellen, welche 
sich namentlich in der besonderen quadratischen 
Ausbauchung des Gefäßkörj)ers sowie in der cha- 


rakteristischen Bildung der Randpartien und dem 
Vorkommen von winzigen ausstrichllcrten Drei- 
ecken an den Halspartien bemerkbar machen 
(Taf. III i8 — 3ü). 

IV Bj'lancr Typus 

Hiemit sind wir bei jener Kulturphasc ange- 
langt, welcher es Vorbehalten blieb, die Nachfol- 
gerin sowohl der Knovizer als auch der schle- 
sischen Kultur zu werden und diesen beiden Kul- 
turen ein ziemlich einheitliches Gepräge aufzu- 
drucken. Ihren Ursprung verdankt die Bylaner 
Kultur in erster Linie den mächtigen Einflüssen 
der Hallstattkultur, welche wohl hauptsächlich über 
und aus Südböhmen gekommen sind. Wir müssen 
jedoch trotz des einheitlichen Charakters, welchen 
die Bylaner Keramik im großen ganzen aufweUt, 
zwei territorial getrennte Hauptgruppen derselben 
unterscheiden, und zwar den Bylaner Typus Mittel- 
und Westbulimens oincrscits, Ostböhmens ander- 
seits; denn während di« orstere Gruppe einen fast 
durchweg neuen Typenkreis repräsentiert, behalt 
die zw’eite Gruppe noch viele schlesische Elemente 
bei, welche ihr eine besondere, lokale Färbung 
verleihen. 

A Bylaner Kultur Mittel- und Westb öhmens 

Die Anzahl der (refäßtypen ist hier eine ver- 
hältnismäßig geringe, dagegen bemerken wir bei 
den Töpfen, Schüsseln und Schalen eine größere 
Mannigfaltigkeit der Formen. 

I. Urne mit bauchigem Körper. Nach der 
Bildung der Halspartie unterscheiden wir zwei 
Arten: 

a) Die erste Urnenart trägt auf der unteren 
dachartigen Halspartie (Brustpartie) eine hohe, 
mächtig ausladende obere Halspartie mit gerade 
abgeschnittenem, überragendem Rande. Sie ist 
regelmäßig ornamentlos (Taf. IV i). 

b) Bei der zweiten Urnenart trügt die untere, 
gleichfalls dachartige Halspartie ein niedriges, 
kragenartiges Randstück, welches nach auswärts 
gewendet ist. Die Bauchpartie ist hier in der Regel 
plumper und von kantigemDurchschnitte, auch weist 
die Halspartie breitere Proportionen auf. Die klei- 
neren Gefäße dieser (jattung sind öfters auf der 
unteren Hals- und oberen Bauchpartie geschmack- 
voll ornamentiert (Taf. IV' 2. 3). 
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Beide Arten besitzen zahlreiche Verwandte in 
den südbohmlschen Hügelgräbern (jüngste Phase 
derselben).’) 

2 . Töpfe. Hier vor allem der plumpe 
Rlumentupf zu erwähnen» und zwar ohne Rand- 
stüclc oder mit mäüig ausgekehltem Rande. Unter 
demselben sind grobe Höcker, sei es einzeln oder 
paarweise, sei es in Form von Tupfenleisten ange- 
bracht {Tat IV 4. 5). In der Mitte zwischen Topf 
und bauchiger Urne steht — vielleicht als Nach- 
komme der Urne mit konischem Halse — die ge- 
wöhnlich feiner gearbeitete und besser geglättete 
Topfiirne (Taf. 6). Unter dem Halse erscheint 
dieselbe hauhg mit den charakteristischen Bylaner 
Dreiecken verziert. l>ie Provenienz der Dreiecke 
dürfte auf Schlesien zurückzufuhren sein. 

3. Schüsseln, welche die Prunkstücke des 
kerami.schen Inventars bilden. Ihre Dimen-sionen 
sind zumeist sehr bedeutend. Der breite Rand ist 
nach unten überstQlpt, das kreisförmige Bodenstück 
erscheint eingedrückt Die Ränder, namentlich aber 
die Innenfläche, sind mit überaus reichen und ge- 
schmackvollen geometrischen Mustern dekoriert 
Auch der Ursprung dieser Schüsseln weist (wenig- 
stens in der Ornamentation) auf Südbuhmen hin 
(Taf. IV 8. 9). 

4. Näpfe: die zahlreichste GefäOart der By- 
laner Keramik. Besonders interessant sind die 
mit quadratischem Durchschnitt der Bauchung und 
mit schräge abgedachtem, kurzc^m Randstucke 
fFig. IV 3. 7). Diese Bildung der Randpartie ist 
besonders typisch und w'eist häufig vertikale Linien- 
bänder (auch aufgemalte Bänder), seltener auch 
kleine überragende Henkel auf Die eleganter ge- 
schweiften, an Knovizer Typen erinnernden Näpfe 
mit leicht umgobogenem Rande tragen oft band- 
förmige, hochüberragende Henkel (Taf IV 11). 
Seltener ist jene runde, massivere Henkelform, 
welche in einen dorn- oder nasenformigen Absatz 
au.>läuft (auch in Südbohmeii vertreten). Manche 


*) Da f>ci Besprecliung der Bylaner Kultur auf die 
tcfldliOhniUche HQge]gral>Krku1tur mehrfach Bezug ge- 
nommen wird, so m«lgc hier behufs Vermeidung wieder- 
holter Zitate, namentlich auf die Funde aus Flalxm (l'lavo) 
bei Budweis, Hemery bei Bechynä, Blasy, Opifany, VlCf 
bei Lulany, Nem*^jic und kepe^ hingewiesen sein. Die 
betreflenden Abbildungen beiinden sich bei Dr. Pif, Cech)' 
pfedhistorick« II Taf. 19. 24 . 25. 29. 32—35. 37. 

J&brbwfa der k. k. Z«Dtra}-Koaai(«^rf>Bi IV i, 


kleineren, schalenförmigen Näpfe sind auf der 
Innenfläche mit schönem Stemornament verziert 
(Taf IV IO. 10a). 

SchlieUlich möge noch das sporadische Auf- 
treten der in Böhmen wohl nicht heimisch ge- 
wordenen flaschenformigen (iefafle erwähnt werden 
(I.ibochowan, Hofin bei Melnik), Taf IV 12. 

(lesamtcharakteristik. Wir haben bereits 
hervorgohoben, dafl die Bylaner Kultur au.sge- 
sprochen hallstättischen < harakter trägt. Die Fär- 
bung der Gefäße ist entweder schwarz (Graphitie- 
rung) oder hell, und zwar ziegelrot (bei den „Blumen- 
töpfen“) und gelb (bei den besser geglätteten 
feineren Töpfen und Näpfen). Bei genauer Betrach- 
tung besteht die Graphitierung zumeist aus lauter 
parallel laufenden, dicht nebeneinander angebrach- 
ten Strichen, welche wie mit einem Bleistifte in den 
frischen Graphitöberzug eingezeichnct sind. Diese 
F.rscheinung hängt mit der Ausführung der Glät- 
tung, welche wahrscheinlich mittels kammartigen 
Holzinstrumentes bewerkstelligt wurde, zusammen 
und kommt in der älteren Knovizer, Lausitzer und 
schlesischen Kultur noch nicht vor. 

Zum erstenmal begegtien wir in der Bylaner 
Kultur auch der eigentlichen Bemalung der (tc- 
faüe (in der R<’gel mit dunkelbrauner Farbe). 
Das bemerkenswerteste Ornamentmotiv der ge- 
malten Keramik bilden die in Häkchen auslaufen- 
den Dreiecke. Im übrigen sind die Ornamente 
der Bylaner Keramik ziemlich mannigfach. Nebst 
den genannten Dreiecken, welche auch ohne 
Häkchen und dann in der Regel cingerillt und 
ausstrichliert erscheinen, sind besonders charakte- 
ristisch die breiten, ra.strierten (.sehr fein gerillten) 
Zickznekbänder, deren Winkel häufig mit einge- 
drückten Rosetten geschmackvoll abgeschlossen 
sind. Die.se Ros<*tten finden wir auch einzeln 
oder in Grup|>en als selbständige Ornament«* 
(Taf IV 13). Als einer gewöhnlichen Verzierung», 
art begegnen wir ferner namentlich auf großen 
Urnen (Taf IV 2) einer Art reichen Fiscligräten- 
ornamentes b«*zichungsweise falschen Schnurorna- 
mentes, des.sen gebrochen«? Linien aus Punkten od«?r 
winzigen Strichen bestehen entfernte Analogien 
auch auf südböhmischer Hügftlgräberkeramik). l>er 
schöne geometrische Dekor unserer gewaltigen, 
durchweg graphitierten ,Schüs.seln w’unle bereits 
ausdrücklich erwähnt. Wie bei der schlesischen, 
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SO kommen auch bei ilcr Bylaner Keramik die 
j^ichten Fingerspuren nicht mehr zum Vorschein. 
Daß-egen i.st — ein be.son<leres Kennzeichen — 
die Oberfläche der groben Gefäüe häufig mit ver- 
tikalen, scharf eingerissenen und groben Linien 
dicht bedeckt, welche offenbar durch Abreiben der 
noch feuchten Gefaüwände mittels Strohwischen 
erzeugt wurden. 

Hinsichtlich der Bildung des (iefäflkörpers ist 
auf den quadratischen Durchschnitt desselben als ^ 
auf ein Bylaner ('harakteristikon wiederholt hin« i 
gewiesen worden. Nicht minder kennzeichnend 
erscheint die eigenartige Bildung der niedrigen 
fiefäflnlnder, weicheschräg abgedacht und im Profil 
geradlinig (also nicht ausgeschweift beziehungs- 
weise ausgekehlt) .sind (Taf. IV’ 3. 7). Diese .spezi- 
fische Bylaner Randform geht bis in die römische 
Kultur über. Dafl aber auch die römische Kultur, 
welche der Bylaner Kultur folgte, auf diese nicht 
ohne wesentliche Kinflüsse blieb, di^ bezeugen 
namentlich die mit dem Rädchen eingedrückten 
Punktlinien (in der Regel als Umsäumung des 
rastrierten Bandes) und die an den Gefaliwändeii 
angebrachten plastischen Rippen. Im übrigen 
erinnert auch .schon die Form derartig ornamen- 
tierter Gefafle oft an römische Gefafltypen. 

B. Bylaner Kultur in Ostböhmen 

Die ostböhmische Bylaner Kultur verdankt ihre 
charakteristische Lokalfarbuugden in ihr noch zahl- 
reich zutage tretenden F'lementen der .schlesischen 
Keramik, welche von der auf sie einwirkenden 
Hallstattkultur nicht vollständig absorbiert wurden. 
Dies zeigt sich sowohl in der Dekorierung als 
auch in der Form der Gefäße. Hinsichtlich der 
Gefäflformen möge im allgemeinen betont werden, 
daß insbe.sondere bei den kleineren Gefäßen 
(Schalen, Näpfen) die gequetschte, kürbisförmige ’ 
Bauchung (Taf. V 4) sowie die seichte Auskeh- 
lung der Halspartien immer noch selu- häufig an- 
zutreffen sind, und namentlich diese Kr.scheinung 
ist es, welche in erster Linie den Findruck wach- 
ruft, daß der Kern der Formgebung der ostböh- 
mischen Bylaner Keramik bis zu einem ge- 
wissen (xrade „schlesisch^ geblieben ist 

Die durchgreifendste Wirkung hat die Hall- 
stätter Kultur auf die Ornamentierung der (Tefaße 
ausgeübt, obzwar auch da einzelne, dem schlesischen 


Ursprünge zuzurechnonde.besomlcre Abweichungen 
konstatiorbar sind. So begegnen wir auf den großen 
; (Tefaflen eigentümlichen, in einen hohen Dom 
auslaufcnden Buckeln (Taf. V 1. 2) sowie lappen- 
. förmigen Höckern (Taf. V 3). ‘) Die ersteren 
sitzen in der Regel auf der oberen, die letzteren 
auf der unteren Bauchpartie. Die kleinen aus- 
schraffierten Dreiecke sind oft mit fahnchenartigen 
Aufsätzen versehen und schmücken zumeist die 
ausgekehlten Gelaßriinder (Taf. V 10). Hie und da 
kommt auch noch das echte, schlesische Wolfs- 
zahnomament zum V'orscheine (Taf. V 8). Die 
rastrierten Bänder, deren Ausführung übrigens 
öfters eine nachlässigere und gröbere ist, treffen 
wir in Ostböhmen nicht selten auf der unteren, 
konischen Halspartie der großen Urnen (Taf. V z. 3), 
wa.s in Mittel- und Westbolimen in der Regel 
nicht der Fall zu sein pflegt. Auch die Bildung 
der Henkel weist noch viel schlesische Eigenart 
auf; denn dieselben sind durchweg etwas massiver 
und ragen (mit seltenen Ausnahmen) über die 
GcfHßränder nicht allzu weit empor. Manche Henkel 
sind noch gekantet, die breiteren auch kanneliert; 
der dreifache Henkel auf dem Gefäße Taf. V 1 1 
erscheint als Anomalie. Die schlesUcbe, seichte 
Kannelierung finden wir auch Öfters auf den oberen 
Bauchpartien. Di^s weiteren wurde aus der schle- 
sischen Kultur die Gruppe der Kinderspielzeuge 
(Ra.sseln) übernommen, und es entstammen ihr 
wohl auch die zu hohen Füßen entwickelten Stand- 
ringe mancher schalenartigen Gefäße (Taf. V 14). 
Zum Kinderspielzüugc gehört wahrscheinlich auch 
der in Jikcv gefundene Becher in Form eines 
Schuhes. Schließlich werden als besondere Spezia- 
litäten die Zwillings- und Drillingfsgefäße (Taf. V 
12. 13) hervorgehoben. Es braucht wohl nicht aus- 
drücklich erwähnt zu worden, daß auch hier. 
cben.so wie in Mittel- und Westböhmen, zahlreiche 
und markante Übergänge in die römische Kultur 
vorhanden sind. Schließlich wird noch bemerkt, 
daß die Gefäße aller bisher erwähnten Brand- 
gräberkullurcn aus freier Hand (also ohne Be- 
nutzung der Töpferscheibe) modelliert erscheinen. 

Anderweitiges Inventar. Grabanlagen. 
Wohngruben. Von einem regelmäßigen Auf- 
treten typischer Gegenstände aus Stein kann zur 

b In Mttt<elbohmen kennen diese als singulare Aus- 
nahme nur auf einem GefSßc (Cifovic) konstatiert werden. 
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Zeit unserer Rrandgräber nicht mehr die Rede 
sein. Flintsplitter, zumeist winzige Steiiiketle 
(Meiüel)} Steinschaber, Schleifsteine und Pfeil- 
spitzen aus Stein finden sich äufierst selten und 
nur ganz ausnahmsweise In den Brandgräbern 
vor und reichen von der Lausitzer Periode bis in 
die Bylancr Kultur hinein. 

Zur Erzeugung von Metallbeigaben wurde 
Bronze und Eist*n verwendet (told kennen wir nur 
aus D(‘iK)tfunden.') Das Metallinvcntar der Lau- 
sitzer und Knovizer Gräber ist ein auUerordeotlich 
si>ärHches; nicht viel reicher dotiert erscheinen 
die schlesischen Brandgräber. Erst in der Bylancr 
Kultur begegTien wir (»räbem, welche zahlreichere 
Liebesgaben aus Metall enthalten. 

Wir wollen nun die einzelnen Gattungen s’on 
Melallgegenständcn nach Kulturi>crioden getrennt 
In Kürze besprechen. 

Die Lausitzer Brandgräber gehören noch 
der reinen, obwohl schon vorgeschrittenen Bronze- 
kultur an, aus ihr .sind überhaupt noch keine 
Eisengegenstände nachw'cisbar. Bezüglich der ein- 
zelnen Objekte wäre zu erwähnen: 

I. Die Lausitzer Nadeln besitzen in der Regel 
einen starken, geraden (nur .selten gebogenen) 
Körper. Besonders beachtenswert ist die Kopf- 
biUlung. Die einfachste Form des Nadelkopfes ist 
die kreisrunde, flachgehämmerte Schleife (Taf. VI i) 
Diese archaistische Form tritt übrigens schon in 
der Unetitzer Kultur auf. Als zweiter Typus ist der 
petschaft- oder knopfartige Kopf zu erwähnen, 
welcher aus einer horizontal aufgesetzten, kreis- 
runden Platte besteht (Taf. VI 3). Häufig sind 
unterhalb des Kopfes Wülste angebracht, auch 
finden wir daselbst bedeutendere, w'alzenformige 
Anschwellungen der Halspartie (Taf. VI 5. 4). 
Neben diesen beiden Haupttypen begegnen wir 
vereinzelt der knioförmigcn Nadel mit einer 
kleinen Öse auf dem Umbuge (Taf. VI 5), welche, 
allerdings mit bogenförmiger Umbiegung, in die 
schlesische Kultur hinüberreichc, ferner der Nadel 
mit minder charakteristischem kugcl- und halb- 
kugelfÖrmigem sowie kegelförmigem Kopfe und 
der in eine Spiralscheibe endenden Nadel (Trotina). 
Die Omamentierung fehlt entweder ganz oder 

') Der von BiKNRSBKKtt (erwähnte Fund einer (toldnadel 
auf dem Urnenfeide bei KOniggrAtz (KoUberg) erscheint 
nicht hinlAnglich beglaubigt. 


besteht in einfacher Rillung, selten ist die schrauben- 
förmige Riefung. (Wohl bereits als .\nklaug an die 
Knovizer, .schraubenförmigen Nadelköpfo ?) 

2 . )>er Fibel begegnen wir nur ganz aus- 
nahmsweise in der Taf. VI 25 (Mantel) abgebil- 
deten, an nordische Typen gemahnenden Form, und 
zwar in jüngeren Lausitzer Gräbern (Rusitz)b 

3. Armbänder, Halsringe. Sie sind zumeist ma.s> 
.sive Ringe, offen mit abgestumpften Enden oder mit 
spitzigen, übereinander greifenden Enden (Taf. VII 
29. 30). Die Oberfläche i.st gewöhnlich glatt oder 
einfach gerillt, die reichere Omamentierung stammt 
wohl aus jüngerer Zeit. Häufig sind auch gewun- 
dene Ringe (Torques), deren Enden nicht selten 
uragebogen erscheinen. 

4. Die Me.sscr sind ziemlich zahlreich, ent- 
weder mit (triffdorn oder mit massivem beziehungs- 
weise durchbrochenem Bronzegriffe. Wir kennen 
auch schon ornamentierte Klingen. 

Weisen wir noch auf das Vorkommen von 
kleinen Pfeilspitzen (mit Tülle) und Bruchstücken von 
Lanzenspitzen hin, so hal>en wir so ziemlich das 
MütalUnventar unserer l.ausitzcr Brandgräber er- 
schöpft Als besonderes Schmuckstück möge ein 
Kollier aus w'inzigen Glas[)erlen vom jüngeren 
Lausitzer Urnenfeide in Lhäft erwähnt sein. 

Die Mctallbeigaben der schlesischen Brand- 
gräber zeichnen sich durch eine viel größere 
Mannigfaltigkeit der Typen und Formen aus. Auch 
finden wir in diesen Brandgräbern schon die ersten 
Sachen aus Eisen, so daü hier von reiner Bronze- 
kultur nicht mehr gesprochen w'erden kann. 

I. Die Nadeln sind zumeist länger und nicht 
mehr so massiv wie die Lausitzer Typen, daher 
öfters verbogen und in kleinere Stücke zerbrochen; 
die säbelförmige Biegung ist die gewöhnlich.ste. 
Die Schletfonnadel tritt noch typisch auf. im 
übrigen ist jedoch die Kopfbildung eine äußerst 
vielialtige, wie aus den Abbildungen Tat. VI 6 
bis 14 zu ersehen ist, vorherrschend die kugel-, 
kegel-, kculon-, .schalen-, mohnkopf- und vasen- 
förmigen sowie die mehrfach gekerbten Kopf- 
formen. Eine eigentümliche Bildung weist der 
schirmartige, von einem mächtigen Dorn über- 
ragte Kopf auf (Taf. VI 15). Die Verzierung der 
Nadeln Ist gleichfalls bereits eine reichere und 
gefälligere. Als Metall kommt fa.st noch ausnahms- 
Ics die Bronze vor. 
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2 . Bei den auch hier seltenen Fibeln ist die 
Brillenfurm (jüngere HalUtaltkultur) die roarkan* 
teste (Taf. VI 26), Kino Ausnahme bildet das in 
Ne(>asitz gefundene Fibelbruchstuck (Taf. VI 27). 

3. Die Armbänder und Halsringe kommen am 
öftesten in Torquesform (Taf. VI 32) oder als 
flaclie Reifen mit eingravierien Mustern vor 
(Taf VI 31). Nicht selten sind Armringe in der 
Form von einfachen «nlcr mehrfach gewundenen, 
schwachen I)rahtsj>iralon. deren Knd<m manchmal 
tordiert sind. (Als Material erscheint Bronzo ver- 
wendet. Taf VI 33). 

4. Die Mevscr aus Bronze weisen mit den 
Lausitzer Typen enge Verwandtschaft auf. In Swb 
jan wurde bereits ein Stück eines Kisonmessers 
von Hallstattform gefunden. 

5. Palstave bilden Au.snahmen. In Menik kam 
auf einer mit der Nekropole zusammenhängenden 
Brandstelle ein Hronzepalstav mit entwickelten 
Schaftlap|>en zum V'orschein. Auüerdem kennen 
wir von Waffen au.s Brandgräbern insbesondere 
geflügelte ßronzepfcilspitzen (mit Tülle), so z. B. 
aus Dra 2 kovic, Nopa.sitz und Ufetitz nebst einem 
gestielten Beinpfeile aus Münik, ferner eine eiserne 
Lanzenspitze aus Hohenbruck im Wiener Hof- 
museum und eine bronzene im Frager Landes- 
mu.seum. Hier wollen wir auch die in Hohenbruck 
und Ositz gefundenen kleinen Bronzostcheln an- 
reihen. 

Unter den Schmuckgegenstanden verdienen 
vor allem die häufigen Ohr- und Fingerringe aus 
glattem oder tordiertem, schwachem Bronzedraht 
erwähnt zu werden (einfache Spiralen, auch mit 
angchängten Spiralröhrchen, oder Noppenringe.) 
.Sie w'eisen jedoch die charakteristische S-formige 
Bildung der Enden noch nicht auf und dürfen da- 
her mit den ty'pischen S-formigen Schläfenringen 
unserer Keihengruber keineswegs in unmittelbare 
Verbindung gebracht werden. Des weiteren ver- 
zeichnen wir mehrere kleine Bronzeknöpfo aus 
Reditz und einen geöhrten Bronzeknopf au.s Ne- 
pasitz, je ein Stück Bronzekettchen aus Ositz (mit 
einfachen, offenen (iliedern) und aus Dralkovitz 
(mit einfachen und tnrdierten Gliedern), ferner 
Klapperbleche aus M$nik und Ufetitz und ein 
Anhängsel in Pferdchenform aus Ositz. Endlich 
sind fa-st auf allcnFundortenkleine Bronzeringelchen 


f vorhanden, deren Bestimmung wir heute kaum 
I mehr richtig zu deuten wis.sen. 

Zu den Schmuckgegenständen gehören wohl 
, auch die flachen, steinernen Amulette in Zahn- 
I form aus Svijan, dann runde, blaue Glasperlen 
(Rctsitz) und eine dreieckige Glasperle mit Augen 
aus .Swijan. Bemcrken.swcrt ist auch ein gehörnter 
; Henkel eines Bronzegefäßes aus Uf<*titz; das 
I städtische Museum in Turnau birgt ein Fragment 
eines Bronzegefades (?) aus Swijan. 

Im allgemeinen wollen wir hier nochmals 
den Umstand als besonders wichtig hervorheben, 
daU wir in den schlesischen Brandgräbern schon 
: den ersten Eisensachen begegnen, und daß ferner 
I auch diu Formen insbesondere der Nadeln und 
Armringe bereits sehr stark an analoge Objekte 
I der Hallstattkultur erinnern. Die w'enigen La-Teue- 
.Sachen (Fibeln, Armbänder) aus Menik und Libo- 
I chuwan, deren Zugehörigkeit zu den (träbern 
j (namentlich in Mönik) nicht ganz außer Zweifel 
I steht, mögen hier lediglich als Ausnahmen ange- 
j führt »ein. 

Die Gräber und Wohnstätten der Knovizer 
Kultur weisen im Allgemeinen ein interessantes 
und lehrreiches (icmisch von Lausitzer und schle- 
sischen Bronzeobjekten (kein Eisen) auf, wobei die 
letzteren jedoch überwiegen. 

Für die älteren Nadeln (zumeist kurz und 
gerade) ist besonders charakteristisch der petschaft- 

I artige Knopf mit wulstiger Halspartie (Taf. VI 16). 
Bei den jüngeren Nadeln begegpten wir fast allen 
schlesischen Typen wieder, jedoch auch hier in 
> etwa» soliderer und präziserer Ausführung. Als 
eigenartige Knovizer Form ist der schrauben- 
förmige (Taf. VI 17) und spiralförmige (Taf. V'I 18) 
Nadelkopf anzusehen; beide stehen wohl mit den 
südböhmischen Hügelgräbern im Zusammenhänge. 

Die Fibeln gehören in der Knovizer Kultur 
gleichfalls zu den Ausnahmscrschoinungen. Aus 
Widhostitz (Kulturschichte) kennen wir die ältere 
Form der Briilenfibel, au» Vodörad eine Kahn- 
fibel und aus Lhota Zäbomd ein Fibel-Exemplar 
von sogenanntem ungarischem Typus. Von den 
.\rmbändcm sind wohl die speziell für die Kno- 
vizer Kultur typischen reifartigen Spangen, welche 
in .Spiralen auslaufen (Taf. V'I 34), die älteren 
(analoge Objekte in Südbohmen): die jüngeren 
Armbänder und Fingerringe erscheinen häufig 
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lordiert. Die Form der zahlreichen Bronzemesser 
entspricht dem älteren I-ausitzer Typus (P^emy 5 leni, 
(iroO-f i^üviu, Letnä, Svrkynü *). Als besondere 
Knovizer Mosserform sind die Lunellen zu er* 
wähnen {Netowitz-Brandgrab; Brozanek- Wohn- 
grube; Burgwall Cimburk bei Kutienberg); in 
Vepfek wurde auch eine GuOform hiefur gefunden. 
Jkonzene Pfeilspitzen mit Tülle, welche denjenigen 
aus den schlesischen Brandgräbern vollkommen 
gleichen, sind keine Seltenheiten (Kadim, Pfe- 
myÄlenl, ^irka*Burgwall); interessanter als die 
bronzenen sind die ebenfalls häufig auftrctemlen 
gestielten Pfeile aus Bein, welche nam<>ntHch in 
PfemySJenf, Radim, Vepfek, Brozanek und Aarka- 
Burgwall gefunden wurden. Eine Br<>nze»ichel aus 
einem Hrandgrabe auf dem Belvedere (Lctnä) bei 
Prag ist als Ausnahme zu bezeichnen, obwohl 
gerade die Sicheln in den einschlägigen Massen- 
funden auderordentlich zahlreich sind. 

ln dem Inventar der Bylaner Brandgpräber 
hat die Hallstatlkultur insbesondere bei der mittel- 
und wostböhmischen (iruppe die alten Formen 
vollständig verdrängt, so dafi sich an deren Stelle 
fast durchweg neue Typen einburgerien. Dem- 
gegenüber weist die ostbohmtsclie Gruppe der 
Bylaner Brandgraber noch mehrfache Beimischun- 
gen alter schlesischer Elemente (namentlich bei 
den Nadeln und Armringen in Ufetitz und Plate- 
nitz) unverkennbar auf. 

Bei dem Bylaner Mctallinventar bilden wieder 
die Nadeln die bemerkenswertesten Objekte. Hier 
erscheint in beiden Hauptgruppen als die mar- 
kanteste Form die sog. Schwanenhalsnadel, w'elche 
einerseits den engen ZusammenschluÜ der Ange- 
hörigen sämtlicher Bylaner Brandgräber in Böhmen, 
sowie andererseits deren innige Beziehungen zu 
den Angehörigen der jüngeren schlesischen Brand- 
gräber außerhalb Böhmens schlagend dartut. Dies 
tritt um so klarer zutage, wenn wir erwägen, 
daß in den südbohroischen Hügelgräbern bisher 
keine einzige Schwanenhalsnadel vorkam. Die 
einzelnen Arten dieser Nadel, deren Hals einfach 
oder doppelt gebogen erscheint, und deren Kopf 
entweder aus einem Schälchen besteht oder mehr- 
fach gekerbt ist, sind Taf. VI 19 — 21 abgebildet. 
Neben diesen Nadeln begegnen wir der einfachen, 


') Sammlung Jira, 


kürzeren Nadel mit mehrmal.s gekerbtem Kopfe 
(scltarfe Kerbung) bezw. mit kugelförmigem oder 
kegelförmigem (Kegel mit der Basis nach oben 
gerichtet) Kopfe (Taf. VI 22. 23). Vereinzelt finden 
wir die Nadel mit großem, tellerförmigem Kopfe 
(Taf. VI 24). Zur Fabrikation der Nadeln wurde 
sowohl Bronze als Eisen verwendet. 

Die Fibeln treten in der Bylaner Kultur ziem- 
lich häufig auf. Namentlich ist es die sog. Harfen- 
fibel'), welche als ständiges Inventarstuck vor- 
kommt, und zwar aus Eisen und Bronze (Taf. VI zH). 

Ein schönes Exemplar stammt aus Alt-Kolin, 
ein eisernes Bruchstück aus Bylan. Außerdem 
kennen wir sie aus Ufetitz, Plätonitz und Pfed- 
möfitz bei Königgrätz. Das .schönste und größte 
Exemplar wurde seinerzeit in der Elbe bei Potle- 
brad ausgebaggert. Als Bi^sondt‘rhGit erwähnen 
wir eine Fibel in Vogelgestalt aus Bylan, welche 
wohl aus Bayern über Südböhmen oder West- 
böhmen hieher verweht wurde. 

Die Armbänder weisen gleichfalls neue Formen 
auf. Der Reif ist gewöhnlich rund und nur au.v 
nahmsweise flach gehämmert und besitzt entweder 
gekerbte oder kugelförmige Enden (Taf. \'I 35. 36). 
In Schleifen auslaufcndc Enden (Taf. VI 37), welche 
auch an Halsringen verkommen, sind Ausnahmen. 
In Bylan wurde auch ein geschlossener, glatter 
Lignitring gefunden. Gewöhnlich sind die Bronze- 
ringe mit einfachen Querstrichen verziert, die Eisen- 
ringc dagegen omamentlos. Die Ringe wurden 
oft in mehreren Exemplaren (bis 9 Stück) am 
unteren Arme getragen. 

Besonders bemerkenswert ist das zahlreiche 
Vorhandensinn von Messern, dann von Waffen 
und Bestandteilen des Pferdegeschirrs. Die kleinen 
Messer sind durchw'eg aus Eisen von ausge- 
sprochener Hallstattform und kommen auf allen 
Begräbnisplatzen vor. Ein größeres hallstättUches 
Hackmesser stammt axLs einem Brandgrabe in 
HoFin bei Melnik und kann mit ähnlichen Exem- 
plaren aus 2 elkovitz (auch Bylaner Brandgräber ?) 
und Petersburg (Podersamer Bezirk) verglichen 
werden. Unter den Waffen ragen die Schwerter 
hervor. Eiserne, wuchtige Schw’erler von jüngster 
Hallstattform keimen wir aus Bylan, Zärybnik, 

*) Gewöhnlich als ungarischer Typus bezeichnet, 
jedoch für die ganze Sphäre der jüngsten schlesischen 
Brandgraber überhaupt charakteristisch. 
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Ufetitz iinil Plätenitz; auf letzterem Fundorte 
wurde auch ein Bronzeschwert desselben Typus 
mit wcitausladendeni Ortbandc {fefundeiL Als Teile 
des Pfertle^feschirres wären zu envähnen mehrere» 
Gebidstangfen (Taf. VI 3g) — aus Eisen und eine 
aus Bronze — nebst Broiueknüpfen (Taf. VI 38) mit 
hohem Dorne (Zierstücke des Kiemonwerkes) aus 
Bylan, Zärybnik, Ksiny (Museum ,^Vt'ela“ in ^!ns- 
lau) und Plätenitz. Aus Bylan .stammt auch eine 
eiserne und eine bronzene Lanzenspitze von Hall* 
stattform. I'ur die Pferdetreasen und Schwerter 
sind Analog'ien in Südbohmen zu verzeichnen. 
Als Waffen dürften w«)h! auch zwei eiserne Slrcit- 
hämmer aus K rieg^cr^rabnrn in Cfetitz zu g^eiten 
haben; auch hiefur liefern analoge Fun<le die süd- 
böhmischen Hügelgräber. 

Als kleinere Schmuckgegenstunde sind be* 
sonders hervorzuheben: Bronzegarnituren Ixtstehend 
aus Ohrlöffel, Raspel und Pinzette, sowie bron- 
zen« Nadelhälter, welche insgesamt auch in Süd- 
bölimen nachweisbar sind, ferner reiche Kolliers 
aus runden und facettierten Bcrn.Hteinperlen (ßy- 
lan) und eine Schnur blauer Korallen mit gelben 
Augen nebst einer grünen Gla.sperlc (Plätenitz). 
Das ausnahmsweise Vorkommen eiserner Gürtel- 
haken von reiner Hallstattform (Plätenitz) und 
eines scchsspcichigen Bronzeradchens (Sonnenrad) 
in Rositz (Wiener Hofmuseum) soll nur nubenbei 
«r^vähnt sein. 

Wir hatten wiederholt den Umstand betont, 
daü namentlich die (rräber der I^usitzer, Knovizer 
und schle.sischen Kultur eine überraschende Armut 
an M«»tallbeigaben aufweisen, eine Erscheinung, 
welche Wühl am besten durch die Eigenart des 
Bestattungsritus zu erklären ist. Jedenfalbs wäre 
dic.se Erscheinung geeignet, uns über die mate- 
riellen Verlialtnisse der Angehörigen der genannten 
Gräber ein falsches Bild zu verschaffen, wenn wir 
nicht eine stattliche Reihe von Bronzedepots 
(Massenfunden) besäßen, deren überaus reicher In- 
halt sich im schroffen (icgonsatze zur Armut des 
Grabinventars iK'findet. 

Die wichtigsten alleren ßrunzedc|iots, w'etche 
wulil noch in die Lau.sitzer und Knovizer Periode 
eingereiht werden mü.s.scn, sind jene von f^opy 
bei Pardubitz (mit einer Riesenfibel), Brozänky 
(Riescnfibel), Praskolesy, Kosmonos, Iser-V'lelno, 
Fünfhunden, Liquitz, RydeÖ, 2 ehuiilz (Riesenarm- 


l>crge), jeniiowitz (mehrere BrunzegefaOe), Praöov 
bei Chrudim, (iroÜ-Czernosek, Ribsko bei König- 
grätz, Kolin*) (Bronzcschw’crt) und V'inof.*) Zu den 
jüngeren l)ep<itfunden (schlesische und Bylaner 
Kultur) wären zu zahlen diejenigen von Chwojenitz 
bei Pardubitz, Liovitz bei Elbe-Teinitz, Maschkowitz, 
Krendorf bei Laun (BronzegeläU, Spiralarmbünder) 
und Kuklena bei Königgrruz. 

Der Inhalt dieser Depotfunde zeichnet sich 
s<»wohl durch die oft sehr bedeutende Anzahl von 
Objekten wie auch durch hervorragende Schönheit 
und Uröde einzelner Stöcke aus. Ferner möge auf 
die überaus zahlreichen Fragmente von ßronze- 
bichcln sowie auf die kcinc.swog.s seltenen Bruch- 
stücke von Schwertern, Lanzen und Palsläben 
ausdrücklich hingewiesen sein. Diesen letzteren 
Objekten ist die stattliche Serie von schönen 
Bronzeschwerteni anzureihen, welche in Mittel- 
und Ostböhmen gefunden wurden und zweifellos 
in überwiegender Mehrzahl zu unseren Brand- 
gräbern in Beziehung stehen. Sie sind bis auf 
wenige Ausnahmen im Prager Landesmiu&eum 
vereinigt und gehören teils alteren Typen, teils 
dem Hallstattypus an.*) 

Hin vergleichendes Studium der wichtigsten 
Typen der Bronze- und Ei.sengegenstände aus Kord- 
böhmen geleitet un.s zur Einsicht, daß bei der über- 
wiegenden Mehrzahl trotz aller Mannigfaltigkeit 
in den l>ctails eine unverkennbare Einheitlichkeit 
des Ge.samtcharakters vorliegt, welche ihnen den 
Stempel engerer V'^erwandtschaft aufprägt. Aller- 
dings soll und kann nicht bestritten werden, daß 
viele Objekte aus der Fremde importiert wurden. 
Diese (iegcn.stuiidc (Mu.stertypen) wurden jedoch 
sehr bald in Nordböhmen .selbst nachgeahmt und 
vervielfältigt, so daß wir ohne Bedenken erklären 
können, daß das Gros unserer Fundobjekte der 
heimatlichen Produktion entsprungen ist. Den 

*) Ehemalige Sammlung Mik. 4 in Prag. 

*) EI>enOa. 

•) Abgesehen von den l>ehmischcn Bronzcschwcriem, 
welche sich im Wiener Hofmuseum und im TepUtzer 
Museum twfinden, birgt die Sammlung Lakn.v in Prag ein 
Bronzeschwxrt au» Mtdnik und die ehemalige Sammlung 
MikZ je ein Bronzesehwert aus Stodulky und Kolin. Be- 
sonders zu erwähnen wäre noch je ein Bronzcdoleh vom 
Typus des l>ei Perjen in Tirol gefundenen Dolches im 
Prager I.andesmuseum und in der Sammlung MirS (aus 
Schttttenitz bei Leitmeritz). 
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besten Beweis hiefur liefert das zahlreiche Vor- 
kommen von GuOlöffela und GuOformen, als deren 
bedeutendste Fundorte hervorzuheben wären; So- 
btesak an der Egfer (Lanzenspitzen), ZvoleAoves 
(Nadeln, Kragenpalstäbe), Vepfek (Lunellen), Bro- j 
zänky (Pfeilspitzen, Nadeln), Radim (Nadeln), Kno- j 
v(z (Ringelchen), Pfemyäleni (Kragenpalstäbe) und 
Slav^tfn (Nadeln). 

Für die einheimische Produktion spricht ferner 
die Beschaffenheit der in den Depots vorhandenen 
Gegenstände selbst, welche zumeist als Schmelz- 
gut absichtlich zerbrochen und mit Stücken von 
Rohbronze (Bronzekuchen) vermischt sind. 

Es erübrigt nurmehr, einiges über die Kon- 
struktion und Anordnung der Brandgräbt>r zu be- 
merken. 

Die Lausitzer und Knovlzer Brandgräber sind 
zumeist von Steinplatten umrahmt und bilden oft 
förmliche kleine Steinkisten. In der Regel ent- 
halten dieselben nur wenige Grabgefäße. In Nord- 
westbuhmen scheint sich die Steinseizung an 
einigen Orten bis in die Bylancr Periode erhalten 
zu haben. 

Die schlesischen und Bylaner Gräber erscheinen 
regelmäüig in die bloüe Erde (ohne Steinsetzung) 
eingelassen. Die Anzahl der Gefafie i.st hier eine 
bedeutendere, bei den jüngeren schlesischen and 
Bylaner Gräbern oft eine sehr namhafte. 

Im allgemeinen wäre hervorzuheben, dali wir 
für das Vorhandensein von Familiengräbern keine 
sicheren Beweise haben. Dagegen treffen wir zu- 
weilen zwei bis drei Tote in einem Grabe be- 
stattet. und zwar handelt es sich hier gowohnlich 
um Mutter und Kind und wohl auch um beide 
Eltern mit ihrem Kinde. Vielleicht wurden in 
diesen Fällen ganze Familien durch Krankheiten 
gleichzeitig dahingerafit. 

Von einer besonderen rituellen Anordnung 
des Hauptgefaßes (Aschenume) und der Beigefäüe 
kann auf (inind unserer bisherigen Erfahrungen 
kaum gesprochen werden, obwohl manche Forscher 
namentlich bei den schlesischen Gräbern eine be- 
stimmte Anordnung der Grabgefade hie und da 
beobachtet haben wollen. 

In den Lausitzer und Knovizer Gräbern sehen 
wir die Hauptume zumeist mit einer Schüssel, 
in den schlesischen und Bylaner Gräbern mit 


Aachen, kreisrunden Tonscheiben bedeckt. Die 
Knochen wurden wohl nach dem Lcichenbrande 
noch zerstückelt und sodann samt der Asche in 
eine einzige Urne geschüttet Zu oberst auf der 
Asche wurden gewöhnlich die Liebesgaben (die- 
jenigen aus Metall sind häufig vom Feuer ange- 
griffen .sowie auch verbogen und zerbrochen) 
niedergelegt. 

Die Gräber pAegon > — wenigstens in der 
schlesischen und Bylaner Epoche — in regel- 
mäOigen Reihen angelegt zu sein. Auf der Obor- 
Aäche waren dieselben ursprünglich gew’iü irgend- 
wie kenntlich gemacht oder l>ezeichnet Hügel- 
gräber sind nur noch ausnahmsweise in Ostbohmen 
(in Waldrevieren), und zwar aus der Ivausitzer und 
der schlesischen Kultur erhalten (Voznic, Jcfic, 
Nahofan, Nadslaw). 

Auf jedem größeren Begrabnisplatz finden 
wir in der Regel eine oder mehrere Brandstellen, 
auf denen die Lolchen verbrannt wurden. Die 
früher in der Literatur so oft erwähnten ^Kessel- 
gräber“ waren wohl insgesamt bloße Wohn- oder 
Abfallgruben. Als besondere Bestattungsart müssen 
wir dagegen die gemeinsamen Brand- und .Skelett- 
gräber bervorheben, die in Miltelböhmen wahrend 
der Bylaner Periode auftraten. Die .schwach ge- 
krümmte Leiche nimmt den größeren Teil des 
Grabes ein; in einer Ecke, gewöhnlich am Kopf- 
ende des Grabes, ist sodann das Drandgrab angiv 
bracht. In Ausnahmsfällen bemerken wir, daß die 
Asche auch bloß über den I.eichnam au^^cschüttet 
wurde. Es sind dies zweifellos die allerletzten 
Spuren der Skelettgräber unserer Ureinwohner 
(Neolithiker), und die charakteristi.sche Art der 
Bestattung beweist wohl am deutlichsten, daß zu 
dieser Zeit die innigste Verschmelzung der auto- 
chthonen Bevölkerung mit den Angehörigen der 
Brandgräber bereits vollzo^n war. Aus der Kno 
vizer Kultur ist diese gemeinsame Bestattungsart 
noch nicht nachweisbar, vielmehr finden wir da 
die mehr oder minder gekrümmten Skelette, in 
welchen wir die früheren Neolithiker wieder- 
erkennen, entweder in besonderen Gräbern, aller- 
dings schon mit Knovizer Liebesgaben, oder al>er 
sehr häufig in Wohngruben in ht>ckender 1-age 
bestattet. In der auf die Bylaner Periode folgen- 
den Zeit der römischen Kultur ist der Unterschied 
zwischen Leichen- und Brandbestatlung schon zur 
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Gänze verschwunden, hier treffen wir nurmehr 
Leichenbrand an. 

Die Wohnstätten aus der Zeit unserer 
Brandgräber wollen wir nur mit wenigen Worten 
berühren. Noch vor kurzem waren Wohngruben, 
welche inOstbohmen zur Lausitzerund schlesischen 
Kultur gerechnet werden können, überhaupt un> 
bekannt. Krst infolge der intensiven Forschungen, 
welche namentlich seitens des Königgrätzer Mu> 
.seums durch seinen eifrigen Ku.stos Lrnwio Do- 
MKi'-KA in der jüngsten Zeit ausgefuhrt wurden, hat 
sich die diesfallige Lücke unserer Kenntnisse rasch 
au.sgefüllt, HO daß bereits eine Reihe von Wuhn- 
plätzen aus der Umgebung von Königgrätz und 
Hohenbruck nachgewiesen erscheint, welche reine 
l^usitzcr und schlesische Keramik aufweisen.*) ln 
Mittel* und Weslböhmcn kennen wir dagegen 
schon seit langem eine Unzahl von Wohn* und 
Abfallgruben aus der Zeit der Lau.sitzer, Knovizer 
und Bylaner Kultur, die wie ein dichtes Netz das 
ganze damals besiedelte Territorium Mittel* und 
Westbohmens überziehen. 

Eine besonders charakteristi.sche Form besitzen 
die Wohngruben der Knovizer Periode: Birnen* 
oder (Tlockenform. Ihr Inventar besteht in der 
Kege! aus sehr zahlreichen (iefaßscherhen, aus 
Küchenabfallen, Stücken von Wandbewurf, Kesten 
von Feuerherden, welche in den festgestampften. 
tennenartigon Estrich eingelassen waren, aus Ge* 
brauchsgfcgenständen von Stein, Bein und Metall 
sowie aus Mühl* und Schleifsteinen. Die in den 
Knovizer (iruben häufig vorkommenden I..eichen* 
bcstattungen haben zur Hypothese der Anthropo- 
phagie Anlaß gegeben, wofür positive Beweise aller- 
dings noch nicht erbracht wurden. 

Territoriale Ausbreitung der einzelnen 
Kulturgruppen 
1 Lausitzer Kultur 

Es waren gewiß ernste und blutige Ereignisse, 
welche — sei e.s durch innere Zwietracht, sei es 
durch feindlichen Ansturm von Außen verursacht 

*) Ich selbst habe in der Nähe von Turnau, namentlich 
in Swijan (fUrtsIlich KuaAKschc Baumschule) und in Pfepet 
(Ziegelei) sowie in Turnau selbst (Garten des [)r. MAitKK), 
mehrere Wohngruben mit schlesischer uud rOniischdtylaner 
Kultur sichergrstellt. 


^ dahin geführt hatten, daß ein Teil der Be- 
völkerung der alten Lausitz seine angestammten 
Wohnsitze aufgab und im Westen und Süden eine 
neue Heimat aufsuchte. Die Völkerscharen brachen 
in Böhmen von zw'ei Seiten ein. Der eine Strom 
ergoß «ch von Norden durch das Elbetor bei 
Tetschen, der andere kam von Osten her und 
schaffte- sich wahrscheinlich entlang dem Mettau* 
fiu.Hse freie Bahn bis zur Elbe. 

Daß der Einbruch tatsächlich von Norden und 
von Osten, also in doppelter Richtung stattge- 
funden hat, dies beweist am deutlichsten die älteste 
Keramik unserer Brandgräber. Wir finden zwar 
in den ältesten Brandgräbern sowohl Nord- als 
auch Ostböhmens die Lausitzer Kultur ganz rein 
vertreten, immerhin machen sich wichtige Unter- 
.schiede zwischen der nördlichen und östlichen 
keramischen Gruppe bemerkbar. Die nördliche 
Gruppe weist mehr sogenannte echte Lausitzer 
Typen, welche namentlich durch das kräftig mo- 
dellierte Buckelomament gekennzeichnet erschei- 
nen, und die wir über die Einbruch.'^elle hinau.*! 
nach Sachsen verfolgen können, sowie auch eine 
besondere dunklere Färbung auf. Die östliche 
(iruppe inräsentiert sich demgegenüber viel ein- 
facher und ärmer, auch ist die Färbung der ältesten, 
besonders der größeren Gefäße eine hellere. Echte 
Buckelurnen fehlen hier gänzlich und, wo das 
Buckclornamcnt auftritt, handelt es sich in der 
Regel nur um einfachere, kleinere und ziemlich 
flache Buckel, ohne die charakteristische Umrah- 
mung mit kannelierten, tiefen Bogenlinien. Trotz 
dieser namhaften typologischen Unterschiede dürfte 
aber kaum ein bedeutenderes zeitliches Intcr\'all 
zwischen banden Einwanderungen gelegen sein. 

Im allgemeinen kann angenommen werden, 
daß die neuen Eindringlinge sich anfangs ziem- 
lich ängstlich an den Lauf der Elbe und ihrer be- 
deutendsten Nebenflüsse gehalten haben. Der nörd- 
liche Strom verbreitete sich sohin gegen Westen 
entlang der Biela und Kger. Nach Süden hin ver- 
folgte derselbe den Lauf der Elbe und Moldau, 
um einerseits über Prag bis zum heutigen Beraun, ‘) 


’) Ich fand daKcUnst rioen Lausitz-Knovixer Wohn- 
I und Hr^Slmisplatz in der Nüchbarxchaft der DiMitskChen 
Fabrik; Sckerl>cn Iticvon befinden äich im Berauner 
i Museum. 
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anderseits über Melnik, CelakoviC; Pe^ky und 
Nimburg’ bis ungefähr nach Kolin lu gelangen. 

Wahrscheinlich war es auch der nördliche 
Strom, welcher die laer hinauf über Benätek und 
Jungbunzlau (Dalowitz) bis nach Sovenic und 
Tumau (Pfepef) sich ergossen hat.‘) 

Wieweit sich die alten l^ausitzer Gräber in das 
Innere Nordwestböhmens erstreckt haben, ist heute 
schwer zu konstatieren, da namentlich in Mittel- 
böhmen die alto Lausitzer Kultur ziemlich bald 
durch die ihr sehr verwandte Knovizer Kultur ab- 
gelöst wiu'de, und da genauere Forschungsresul- 
tate in dieser Richtung nicht vorliegen. DaÜ 
sich aber der Vorstoß der alten Lausitzer Einwan- 
derer gegen Westen anfangs nicht allzu rasch ab- 
gewnckelt haben wird, dafür spricht schon der 
Umstand, daß ja zu dieser Zeit Westbohmen von 
der autochthonen Bevölkerung noch ziemlich dicht 
besiedelt war, und es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß die Autochthonen dem feindlichen An- 
prall den heftigsten Widerstand entgegensetzten. 

In Ostböhmen drangen die fremden Völker- I 
scharen entlang der Mettau gewiß ziemlich rasch I 
vor, um bei Jarom^f die offenen Gelände des 
breiten Elbetales zu erreichen und sich sodann 
von hier aus in gewaltigen Massen nach Süden und 
Westen über Smific und Königgrätz teils bis 
Pardubitz, teils bis Kolin und Nimburg auszubreiten. 

Am Unken Elbeufer erfolgte die Besiedelung 
landeinwärts wieder entlang der Hauptzuftüsse 
Adler, Louönä, Chrudimka und Doubrawka, und 
es können da als die äußersten westlichen und 
südlichen Grenzpunkte angeführt werden: Korunka 
Jeleni, Wostrow, Draikovic, Wrdy, Cäslau, Kfesetic, 
Poliöan und Radbof. 

Am rechten Elbeufer fallt das Verbreitungs- 
gebiet der Lausitzer Bevölkerung ungefähr mit 
den Sprcng^ln der Bezirkshauptmannschaften 
Königgrätz, Pardubitz, Podöbrad.Neubydschow und 
Jidin zusammen. Wahrscheinlich ging die Okku- 
pation Ostböhmens in viel rascherem Tempo vor 
sich als die Nordwestböhmens; denn Ostböhmen 
war damals zum größten Teile nurmehr spora- 
disch von der alten Bevölkerung bewohnt, so 

^ Sonst scheint aber der nOrüHche Strom oberhalb 
der Iser über diui rechte Elbeufer nicht weit landeinwärts 
(Ober Enzovan) gekommen zu sein, was sich durch ungOnstige 
Terrainvcrbaltnissc leicht «’klfircn ließe. 
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daß von dieser Seite dem Vordringen der fremden 
Einwanderer wohl keine bwionderen Schwierig- 
keiten bereitet tvurden. 

II Knovizer Kultur 

Während von Norden durch das Elbetor kaum 
mehr bedeutendere Nachschül>e gekommen sind, 
können wdr im Osten Böhmens das wiederholte 
Nachrücken homogener Völkerscharen mit Ge- 
wißheit voraussetzen. Infolge dieses Nachdringens 
sind nicht nur die älteren Einwanderer immer 
tiefer landeinwärts geschoben worden, sondern cs 
brachten die jüngeren Nachzügler auch eine fort- 
geschrittenere Kultur mit sich, deren Einwirkungen 
wir auf den größeren Begräbnisplätzen sowie 
namentlich auf einigen an der Peripherie liegenden 
Urnenfeldem, so inslw»sondere in Korunka Jelcni 
und Sovenic, wo ein Zurückweichen vor den ntmen 
KinBüssen wohl nicht mehr tunlich war, deutlich 
wahmehmen. Der letzte und bedeutendste Nach- 
schub hat zu jener Zeit .stattgefunden, als sich 
außerhalb Böhmens im Nordusten die schlesische 
Kultur bereits vollständig entwickelt hatte. Durch 
den siegreichen Einbruch dieser jüngsten und zu- 
gleich letzten Einwanderer, deren Kultur schon 
den reinen schlesischen Typus in der Keramik 
aufwics, sind die älteren, im Jüngeren Stadium 
der I.aaHitzer Kultur lebenden Einwohner Ost- 
böhmens offenbar gezwungen worden, zum aller- 
größten Teile nach Mittelbohmen und Westböhmen 
auszuwandem und sich hier neben den älteren 
Bes'ölkerungselementen niederzulassen. So treffen 
wir ^nunmehr auf mittel- und westböhmischem 
Territorium ein besonderes Völkcrgemlsch an, 
welches sich aus der alten, autochthonen Bevöl- 
kerung, aus den alten, von Norden gekommenen 
Lauritzer Einwanderern sowie aus der südwärts 
verdrängten Lausitzer Bevölkerung Ostböhmen.s 
zusammensetzt Und im Schoße dieses ethnologisch 
so interessanten Konglomerats entwickelte sich 
eine nicht minder interessante und eigenartige 
Kultur, die Knovizer Kultur, deren älteres Stadium 
noch überwiegend Lausitzer und schlesische Ele- 
mente aufw'oist, deren jüngeres Stadium aber 
durch Aufnahme zahlreicher südböhmischer F.in- 
ßüsse der HalUtatlkultur charakterisiert erscheint. 

Hier möge gleichzeitig hervorgehoben werden, 
daß die älteren I..ausitzer Ansieihdungen an der 
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Klbe entlang bis nach Leitmeritz, ja vielleicht bis 
Meloik hinab Ihre kulturelle Selbstämllgkeit und 
ihren Zusammenhang mit dem Norden (Sachsen) 
bis zu einem gewissen Grade sich bewahrt zu 
haben scheinen, da wir besonders bei dom Tjbo- 
chowaner Begräbnisplatze eine auffallemle Kon- 
tinuität der alten Ty|>en l>eobachten können. Sie 
haben sich dom Knovizer Typus gegenüber ziemlich 
negativ verhalten und weisen eher jene Weiterent- 
wicklung auf, die wir in Sachsen bei der jüngeren 
Lausitzer Keramik bemerken. Dieser Zusammen- 
hang mit dem Norden dürfte entlang der Klbe 
übrigens bis tn die Bylaner Pericnle fortgedauert 
haben (Auftreten von GefaÜen des Hillendorfer 
Typus in Libochowan und HoHn bei Melnik). 

Inwieweit die nördliche Zone zwischen der Eger 
und der Biela etwa auch eine besondere Differen- 
zierung vom Knovizer Typus zeigt, wird durch 
eindringlicheres Studium des einschlägigen, im 
Teplitzer Museum zahlreich vorhandenen Fund- 
materiales leicht iiachgewiesen werden können ; 
immerhin kann schon jetzt g^*sagt werden, daü 
hier der Hinfluti der Knovizer Kultur bei weitem 
intimsivcrc Spuren hinterlassen hat als in dun an 
der Elbe gelegenen Siedelungen (Ubochowan).') 

Wie bereits angedeutet wurde, weist die Kno- 
vizer Keramik zwei Phasen auf: eine ältere, welche 
sich eng an die jüngeren I^u.sitzer (iräber Ost- 
buhmens anlehnt, und eine jüngere, welche nament- 
lich in der Ornamentierung, Graphitierung und der 
Hildung und Verzierung der Halspartien hauptsäch- 
lich nach Südböhmen hinweist. 

Die.se letztere Erscheinung hat ihren Grund 
zweifellos darin, daß die Bevölkerung Mitlel- 
böhmens mit dem Volke unserer südböhmischen 
Hügelgräber frühzeitig in näheren Kontakt ge- 
kommen ist. Es laßt sich ja nicht anders denken, 
als daß die kriegerischen Ereignisse, welche sich 

') Im Hinblicke darauf, daß hci dem gci;cnwarti);en 
Stande der FontchunK nicht nur auf ilem Territorium 
zwischen der Hgcr und der Bicla, sondern auch in Mittel- 
bAhnu'ti fll^all dort, w*o Brandgräber und die zugchOhKcn 
KuUurgruben in gra(i«‘rer Entfernung von der Klbe und 
Moldau Vorkommen, eine verlAßlicIi« Crtmzlinie zwischen 
der Lausitzer und der Alteren Knovizer Kultur roch nicht 
gezogen werden kann, haben wir die betreffenden Funde 
auf der Landkarte (Taf, VII) und im Verzeichnisse der Fund- 
orte (Sp. 47flf.) durchweg aU der Knovizer Kultur zuge- 
liArend liczcichnct (auf Taf. VII mit roter Farbe). 


In Nordböhmen abgespielt hatten, auch auf die 
Bevölkerung Südböhmens Rückwirkungen au.süben 
mußten, und in der Tat beweist dos vereinzelte 
V’orkommen reiner südbohmlscher Hügelgräber- 
kultur auf mittel- und westböhmischem Gebiete, 
z. B. in Chcjnow bei Liebschitz, Roztok, Podbaba, 
Branlk, bot Brandeis a. E., Netowitz, Osluchov, ja 
sogar in Ratsch bei Teplitz, daß die Angehörigen 
der südböhmischen Hügelgräber wiederholt nach 
Norden vorgedrungen sind. Ob es sich hier nur 
um kriegerische Invasionen oder um förmliche 
Okkupationen gehandelt hat, läßt sich gegenw'ärtig 
.schwer sichcrstellen; jedenfalls waren aber beide 
Völkergruppen sich allmählich auch kulturell der- 
art nahe getreten, daß die Beeinflussung der Kno- 
vizer Kultur durch die südböhmlsche Hallstattkultur 
sich immer intensiver und durchgreifender geltend 
machte, bis sich endlich aus der Knovizer Kultur 
die eigenartige Bylaner Kultur entwickelt hatte. 
Infolgedessen w'erden wir auch die Wiegenatälle 
der Bylaner Kultur am wahrscheinlichsten auf der 
südlichen Grenzlinie Mittelböhmens (im Hufowitzer 
und Smichower Bezirke) zu suchen haben, von 
wo aus diese Kultur sehr bald nach Westböhmen 
und in den östlichen Teil Mittelbohmens Übergriff.*) 

Wo wir oben von dem eigentümlichen Völker- 
gemisch Mitteiböhmons sprachen, geschah auch 
der autochthonen Bevölkerung besondere Erwäh- 
nung. Den sicheren Beweis für deren weitere 
Existenz während der Knovizer Periode liefern 
uns die häufigen Skelettbestattungen Mittel- und 
Westböhmens, welche trotz ihrer Armut immerhin 
öfters echte Knovizer Keramik und Bronzen ent- 
halten. Ks sind dies, wie bereits früher dargcstclU 
wurde, entweder wirkliche Skelettgräber, deren 
Anlage allerdings nicht mehr streng rituell ist, 
oder Bestattungen von Leichnamen in sitzender 
oder hockender Lage in Wohngruben. Es braucht 
wohl schließlich nicht ausdrücklich beigefügt zu 
werden, daß in der Nähe dieser Skelettbestattungen 
sehr oft auch Brandgräber des Knovizer Typus 
gefunden tverden. 

III Schlesische Kultur 

Durch den Vorstoß der Angehörigen der 
Brandgräber dos reinen sclilc.sischen Typus wurden 

') Als markante ClxrgangKfunile wArde ich jene au» 
llofrjany und ^elkowitz bezeichnen. 
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zwar die alten Einwohner mit Lausitzer Kultur 
gcjjfen Mittelböhmen verdrängt, es dürfte aber 
noch eine geringe Anzahl derselben in Ostbohmen 
ansässig geblieben sein, welche allerdings von den 
neuen Ankömmlingen sehr bald absorbiert wurde. 
Diese Vermutung wird durch die Erscheinung be- 
stätigt, duli wir eine Reihe von Urncnfuldcrn der 
älteren schlesischen Kultur kennen, welche noch 
spärliche Remanenzen der I^usitzer Keramik auf* 
weisen. Wir haben cs hier in der Regel nicht 
mit eigentlichen übergangsgräbem ((träbern mit 
Üburgangskeramikj zu tun, sondern wir bemerken 
da zumeist das sporadische Auftreten von jüngeren 
I^usitzer GefaQcypen in Gräbern, deren Keramik 
8on.st bereits der reinen schlesischen Kultur an- 
gehÖrt: z. B. in Tfebechowitz (Hohenbruck^ Ska- 
ti£ka, Rositz, l^editz etc. 

Dieser letzte Strom der ^.schlesischen'* Ein- 
wanderer verbreitete sich über Ostböhmon und nahm 
allmählich ungefähr üa.sselbe Territorium ein, auf 
welchem die o&tbuhmlsche Lausitzer Bevölkerung 
seühaft war. Dafi wir über diesen Rayon hinaus, 
welcher im grnüen und ganzen östlich und süd* 
lieh durch die Elbe (von Jaromöf über KÖntggrätz 
bis Pardubitz und von hier über Kolin bis Kim* 
bürg) und im Westen durch die Lser umgrenzt 
erscheint, nördlich aber über Hofitz, Sobotka und 
Turnau nicht hinau.sragt, keine wirklichen Brand- 
gräber beziehungweise Umenfelder von schlesi- 
schem Typus Huden, diese Tatsache ist unzweifel- 
haft von nicht geringer Bedeutung für die Beur- 
teilung des Verhältnis.ses, welche.s sich in der 
Folge zwischen den Einwohnern Nordböhmems 
herausgebildet hat. Wir begegnen hier nunmehr 
zwei groücn Völkcrkumplexen, und zwar im O.sten 
den Angehörigen der schlesischen Brandgräber, 
in Mittel* und Westbuhmen dagegen den Ange- 
hörigen der Knovizer Kultur, wobei wir den 
schmalen Streifen der reinen Lausitzer Bevölkerung 
entlang der Elbe (etwa bis Molnik) nur nebenbei 
erwähnen. 

Während nun namentlich in Mittelböhmen die 
Einflüsse der südböhmischen Hallstattkultur ziem- 
lich rasch zur durchschlagenden Geltung gelangten, 
zeigt der Osten Böhmens die.sen EinHüsson gegen- 
über längere Zeit eine bedeutende Widerstands- 
fähigkeit Wir bemerken daselb.st eine ganz selb- 
ständige und ruhige Weiterentwicklung der 


schlesischen Kultur (insbesondere in der Keramik), 
was darauf hindeutet, daÜ die Einwohner Ost- 
böhniens mit ihrer ursprünglichen Heimat gewiU 
noch lange im steten und engen Kontakte ver* 
blielMm siml. Den Höhepunkt dieser selbständigen 
Fortentwicklung können wir In jenen Gefäden 
erblicken, welche dornformige (sogenannte „schle- 
sische’^) Buckel und lappenfurmige Höcker sowie 
kleine schraffierte Dreiecke mit fahnchenartigen 
Aufsätzen aufwoisen. Sehr lehrreich sind diesbe- 
züglich die Funde auf dem uUereti (schlesischen) 
Teile des Urnenfeldes von Ufetitz. 

IV Hylancr Kultur 

Bei der Besprechung df?r Knovizer Kultur 
wurde darauf hingewiesen, daß die Bylaner Kultur 
zunächst über Mittelböhmen sich ausbreitele, wo 
wir in der Umgebung von Prag, Schlan und 
Böhmischbrod die namhafteste Anzahl von ein- 
schlägigen Gräbern und VVohngruben anlreffen. 
Hiebei ist nochmals besonders d<rr Umstand zu 
betonen, daß wir bei dem Studium der Wohn- 
stättenkeramik den Werdegang der Bylaner Kultur 
g<‘radezu Schritt für Schritt verfolgen können, und 
zwar a« der Entwicklung des Ornamentes (Kanne- 
lierung, grobe Rillung, feine Rastrierung), der 
Graphitierung, Henkel- und Ränderbildung etc. 
N<irdwestl>öhmen schließt sich der Bylaner Kultur 
Mittelbuhmcns wohl sehr bald vollkommen an, und 
nur in den an der Elbe geleg«;ncn Stationen scheint 
sich der Einfluß der Bylaner Kultur nicht so sehr 
durch die totale Umgestaltung und A.s.similiening 
als vielmehr durch das häuHge Auftreten von 
Bylaner Gefäßen neben älteren keramischen Typen 
bemerkbar zu machen (Liboebowan, Hofin). 

Aller auch gegen Osten') brach sich die 

') Wenn von gewt^sKer Seite die Hypothese aufgextdlt 
wird, d»ß die Bylaner Kultur ihr RiiUtehen einem aus der 
bayri>chvn Pfalz zu uns gekommenen Modestrome verdankt, 
so können wir ihr so lange nicht bcipilichten, bevor nicht 
schlagende Beweise f>eigebracht werden. Hiemit soll aller* 
ding« nicht gesagt sein, daß etwa gar keine Kulturelemente 
aus der bayrischen Pfalz, namentlich auf Handclswcgcn ent- 
lang der Egcr und der Bicla nach West- und MittclbObmcn 
cingedrungen sind; denn es haben sich ja gewiß auch auf 
der entgegengesetzten Seite in Ostt>Ahmen, insbesondere 
von Mähren aus, mancherlei KuUureinflQsse geltend gemacht. 
Der Hauptstrom der fflr die Entwicklung der Bylaner 
Knltur maßgellenden EinflQsse hat jedoch nach meiner 
Überzeugung aber SOdbOhmen seinen Lauf genommen. 
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liylaner Kultur allmählich freie Bahn, um Qber 
Kolin und Cdslau in das Gebiet der ,.schlesischen 
Kultur** unauflialUara vurwärL« zu dringen und 
der letzteren ihren eigenen Charakter aufzuzwiogen, 
was allerdings zumeist nur auderlich (in der Orna- 
nientierung und Graphitierung) gescheheu konnte. 

Trotz der wiederholt erwähnten Abweichungen, 
wolclw sich zwischen der oatbohmischen Gruppe 
einerseits und der mittel* und westböhmi&chen 
Gruppe anderseits ergeben, können wir dennoch 
im groden und ganzen von einem einheitlichen 
(Hiarakter der gesamten Bylaner Kultur Nord- 
bohmens sprechen, zumal gewi.sse äulk*rst typische 
(iefäd<> (z. B. die groüen Urnen Taf. IV"" i. 2 
und die Gefalle mit quadratischem Querschnitt) 
sowie Gegenstunde des Metallinvcntars (nament* 
lieh die Schwanenha1.snade1n) in ganz Nordbohmen 
Vorkommen. Und diese Krscheinung läßt auch den 
Schluü gerechtfertigt erscheinen, daß zur Zeit der 
vollen Kntwicklung der Bylaner Kultur zwischen 
«len Yölkergruppen Xordbohmens endlich ein 
fester Zusammenschluß zu.stande gekommen war, 
welchem ziemlich bald die Verschmelzung zu 
einem einheitlichen Ganzen nachfolgte. Die voll- 
ständige Nivellierung in kultureller und ethno- 
logischer Hinsicht blieb jedoch erst der römischen 
Kultur Vorbehalten, welche im Laufe des I. Jh. 
n. Chr. von Osten und Süden her ganz Nordböhmen 
überschwemmt hatte. Wir haben es hier nicht 
etwa mit dom Zuflüsse neuer Volkcrschareu, sondern 
lediglich mit Kultureinflüssen zu tun, was uns zahl- 
reiche Funde beweisen, an denen wir den allmäh- 
lichen Ülx*rgang aus der Bylaner in die römische 
Kultur mit Sicherheit beobachten können. Inter- 
essant ist schließlich, daß die römische Kultur 
bereits durchweg einen ganz einheitlichen Cha- 
rakter besitzt, welcher keine Unterscheidung 
zwischen östlicher und westlicher bezichungswei.se 
mittclböhmischer Gruppe mehr zulaßt, und daß 
auch die Bestattungsart eine gleichförmige ge- 
worden ist, da wir in dieser Periode (seit dem 
11, Jh. o. Chr.) nur noch Brandgrabem begegnen. 

Schlußbetrachtungen 

Wenn wir unser«; Ausführungen über die 
Bevölkcrungsverhältni&se Nordböhmen.s während 
der einzelnen Phasen unserer Brandgräberkultur 


kurz rekapitulieren, 50 gelangen wir zu folgenden 
F.rgebnissen : 

Als sich zur Zeit des Verfalles der UncUtzer 
Kultur die Überrt^ste der autochthonen Bevölkerung 
bereits größtenteils nach Mittel- und Westbohmeo 
zurückgezogen hatten, drangen von Norden und 
Osten neue Volksma.ssco in Böhmen ein, welche 
ihre Toten verbrannten und die Lausitzer Kultur 
mit sich brachten. Den östlichen Hinwandorern 
stellten sich bei der Kolonisation Ostböhmens 
kaum bedeutendere Schwierigkeiten in den Weg, 
dagegen hatte der nördliche Strom gewiß harte 
Kämpfe mit der autochthonen Bevölkerung zu 
bestehen, ehe es ihm gelang, bis nach Mittelböhmen 
zu kommen und sich dasellKit niederzula&sen. Bei 
diesen Kämpfen wurde jedoch die alte Bevölke- 
rung nicht vollends ausgerottet, denn wir können 
ihre Existenz noch bis in das I. Jh. n. Chr. ver- 
folgen. Nachdem beide Einwandererströroe in 
Mittelböhmen zusammengetrofi'en waren, war die 
Okkupation Nordböhmens in der Hauptsache voll- 
zogen, und GS hatten sich nun die Verhältnisse in 
der Art herausgestaltet, daß wir in Mittel- und 
Westböhmen die mit den Autochthonen verquickte 
Gruppe der nördlichen Einwanderer und in Ost- 
böhmen die unvermi.schte Gruppe der östlichen 
Einwanderer vnrfinden- Dieses Bild erfuhr eine 
einschneidende Änderung erst dann, als tm Osten 
ein mächtiger Nachschub neuer Einwanderer — die»- 
mal bereits im (xcleito der reinen „schlosischen" 
Kultur — stattgefunden hatte, wodurch die „Lau- 
sitzer“ Bevölkerung Ostböhmens bis auf geringe 
Spuren allmählich nach MiUelböbmen verdrängt 
wurde, Nach dieser letzten Völkerbewegungscheinen 
sich die Bevöikcrungsverhältnisse Nordböhmens 
endlich stabilisiert zu haben. 

Wenn nun die ethnologische Konstellation 
kaum mehr wesentlichen Änderungen unterworfen 
war, so deutet doch die Entwicklung der Bylaner 
Kultur und ihre Ausbreitung über ganz Nord- 
böhmen darauf hin, daß die östliche und we.stUche 
Gruppe mit der Zeit immer inniger sich zusammen- 
schlossen, und daß in Westböhmen nunmehr die 
völlige Absorption der autochthonen Bevölkerung 
vor sich ging. Die gänzliche Verschmelzung der 
Bev«)lkerungsgruppen Nordböhraens ist jedoch erst 
in der auf die Bylaner Kultur nachfolgenden 
römischen Periode eingelreleu. 
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Im Anschlüsse an die vorstehende Schilderung 
wollen wir noch einige Fragen streifen, welche 
auf den Ursprung der Bevölkerung unserer 
Lausitzer und schlesischen Brandgräber, auf 
deren Berufs- und Hauptbeschäftigungsarten, deren 
matenelle Verhältnisse und dergleichen Bezug 
haben. 

1^ wird heute gewid von keiner Seite mehr 
bezweifelt, daß die Angehörigen der genannten 
Brandgräber von Norden her nach Böhmen einge- 
drungen sind, denn nach dieser Richtung weist 
unbedingt die von ihnen mitgebraebte Kultur hin. 
Die Lösung der weiteren, seit Unuskt immer 
wieder ventilierten Frage über die unsprüngüche 
Heimat der Lausitzer Kultur fällt eigentlich nicht 
mehr in den Rahmen dieser Arbeit Ich möchte 
hiezu nur erwähnen, daß der alte Streit darüber, ob 
sich die Lausitzer Kultur in der Lausitz spontan ent- 
wickelt hat oder ob sie von einem aus dem Süden 
kommenden Volke hieher gebracht wurde, noch 
immer nicht endgültig geschlichtet ist; ich selbst 
neige mich entschieden der ersteren Theorie zu. 
Nach meiner Überzeugung haben sich in Mittel- 
europa infolge reger Handelsbeziehungenmit Nord- 
und Mittelitalien ziemlich gleichzeitig, jedoch ganz 
unabhängig voneinander melirere verwandte 
Kulturzentren gebildet, so namentlich eins in den 
Alpcnländem (mit HaDstatt als Mittelpunkt), ferner 
in den südlichen Donaugebieten Ungarns und an 
der Oder auf Lausitzer Territorium. Übrigens 
ist die typologische Divergenz zwischen der I.au- 
sitzer Keramik und der ungarischen Buckelkeramik 
eine derart wesentliche, daß von einer unmitteh 
baren Übertragung der letzteren in die Lausitz 
durch eine plötzliche Verschiebung der Völker- 
massen nicht gut die Rede sein kann. £s müßte 
also vorausgesetzt werden, daß die Völkerbewe- 
gung von Süden nach Norden eine geraume Zeit 
gedauert hätte; dann aber müßten wir auch in Nord- 
ungarn, Niederösterreich, Mähren und Schlesien 
den zugehörigen Übergangsstationen begegnen, 
eine Voraussetzung, welche jedoch in Wirklich- 
keit nicht zutrifft 

Der Versuch aber, die Besiedelung der Lausitz 
mit dem Zuzuge der Arier als Träger der ersten 
Bronzekultor in Verbindung zu bringen, ist w'ohl 
bei dem heutigen Stande der archäologischen 
Wissenschaft prinzipiell von der Hand zu weisen, 


4Ä 


zumal das Erscheinen der Bronze beziehungsweise 
früher noch des Kupfers in Mitteleuropa zweifellos 
nicht mit der Ankunft der Arier, sondern im all- 
gemeinen mit dem F.mporblühen und den ältesten 
Handelsbeziehungen in ursächlichem Zusammen- 
hänge steht Bei diesem Versuche ist ganz über- 
sehen worden, daß selbst die älteste Kultur der 
typischen Lausitzer Rrandgraber schon der jüngeren 
Phase der Bronzekultur angehört 

Eine weitere wichtige Frage, ob wir in den 
Angehörigen der Brandgräber slawische Völker- 
stämme zu erblicken haben, wird noch vielfach 
im gegenteiligen Sinne diskutiert Was die böh- 
mischen Verhältnisse betrifft, nehme ich keinen 
Anstand, das Geschlecht unserer Brandgräber 
vom Lausitzer und schlesischen Typus als iden- 
tisch zu erklären mit den slawischen Angehörigen 
unserer Reihengräber aus dem X. — XII. Jh, 
n. Chr., weil für Böhmen der diesfallige ununter- 
brochene Zusammenhang vom kulturellen und 
ethnologischen Standpunkte verläßlich nachweis- 
bar ist*) 

über den Beruf und die Deschäftigung.sart 
unseres Brandgräbcrvolkes läßt sich mit Bestimmt- 
heit nur so viel sagen, daß es ein ansässiges Volk 
war, welches nach dem Zeugnisse der Wohnstätten, 
in welchen Überreste von verkohltem Getreide, 
Knochen von Haustieren, Mahlsteine etc. gefunden 
werden, Ackerbau trieb und der Viehzucht oblag, 
worauf übrigens auch die äußerst häuhgeo Frag, 
mente von Sicheln in unseren Massenfuudon hin- 
dcuten. Daß dieses Volk ferner kriegerisch und 
tapfer gewesen ist, datür liefert den besten Beweis 
sein siegreiches Vordringen in Nordböhroen. Daß 
wir es aber nicht mit grausamen, nur auf blinde 
Vernichtung ausgehenden Usurpatoren zu tun 
haben, dafür spricht der Umstand, daß das Brand- 
gräbervolk die Butochthone Bevölkerung Nord- 
böhmens keineswegfs ausrottete, sondern mit und 
neben derselben fortlebte, und zwar selbst dort, 
wo es später das numerische Übergewicht erlangt 
hatte (Mittelböhmen). 

In der Bylaner Periode dürften sich die Be- 
ziehungen zwischen beiden Völkerstämmen be- 
sonders günstig gestaltet haben, denn die gemein- 

*) Vgl. meinen Aufsatz .Archäologie der Slawen* im 
OUüv Nau^ny slovnik. 
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«amen Gräber mit Skelett- und Brandbeütattungf 
scheinen auf das Eingehen innigster» wenn nicht 
gar verwandtschaftlicher Verhältnisse htnzuw'cisen. 

Daji Brandgräbervolk hat» sobald es sedhaft 
geworden, — namentlich in Ostböhrocii — gcwid 
auch schwunghaften Handel betrieben, denn 5<mst 
würden wir z. B. in der Umgebung von König- 
grätz nicht so zahlreichen Goldfunüen aus dieser 
Zeit begegnen. Schließlich dokumentieren seinen 
Reichtum und seine Prunkliebc unsere herrlichen 
Bronzedepots, fiir die Bylaner Periode aber auch 
die Grabfunde. 

nasBild der BesicdclungXordbühmens, welches 
wir entworfen haben, würde kein vo1lständige.s 
sein, wenn wir nicht noch in aller Kürze auf zwei 
Völkerschaften die besondere Aufmerksamkeit 
lenkten, welche zur Zelt der Lausitzer und schle- 
sischen Brandgräber in Böhmen auftraten. Es 
ist dies da.sVolk der südböhmischen Hügelgräber 
sowie jenes, welches in Nordböhmen die (iräber 
mit I^-Tene-KuUur hinterlassen hat. 

Nach Südböhmen kamen die ersten Einwohner 
von Osten her (aus Bayern) in der mittleren Bronze- 
zeit. Sie bestatteten ihre Toten ln Hügelgräbera. 
Dieses Volk drang entlang der Beraun einerseits 
und der Moldau andererseits gegen Korden vor 
und scheint in Mittelböhmen ungefähr zu der- 
.sclben Zelt eingetroffen zu sein, als sich daselbst 
die erste Okkupation durch das alte Lausitzer 
Brandgräbervolk vollzogen hatte. Im Laufe der 
Zeit bemerken wir ein öfteres Übergreifen des 
Hügelgräbcrvolkes nach Nonlbuhmen, ohne daß 
dasselbe in Mittel- oder Westböhmen wohl dauernd 
seßhaft geworden wäre. Ein selbständiger und 
durchschlagender Einduß der südböhmischen Kultur 
selbst ist in Nordböhmen vor der Knovizer Periode 
nicht konstatierbar. Zwetfellas waren es wichtige 
Anlä.sse, welche das südböhmlschc Volk nach Nord- 
bohmen führten; eine bestimmte Aufklärung ist. 
wie bereits hervorgehoben wurde, heute allerdings 
nicht mehr möglich. Vielleicht mußte die auto- 
chthone Bevölkerung vor dem Anstürme des Brand- 
gräbervolke.s nach Süden zurückw'eichen, worauf 
naturgemäß ein Gegendruck von Süden her er- 
folgte, vielleicht riefen auch die Autochthonen das 
südböhmische Volk gegen die nördlichen Eiudring- 
linge zu Hilfe. 

Erst in der Knovizer Periode macht sich der 


Einfluß der südbohmlschen Kultur mit eminenter 
Stärke geltend, um sodann in der Bylaner Periode 
von durchgreifendem Erfolge begleitet zu sein, ln 
dieser Zeit scheint sich in Nordböhmen auch die 
Institution der berittenen Krieger nach södboh- 
mischem Vorbilde eingebürgert zu haben; die 
südböhmischen Streitwagen konnten hier aller- 
dings noch nicht nachgewiesen werden. Ob dies 
etwa gar die Folge eines Waffenbündnisses war, 
bleibt eine offene Frage. Ohne weiteres können 
wir aber diene Vermutung nicht von der Hand 
weisen; denn ungefähr zu dieser Zeit erfolgte 
die vorübergehende Okkupation Nordböhmens 
durch ein neuc.s Volk, welches wir das Volk 
der Iji-Tene-Gräber, die durchwegs Skelettgraber 
waren, oder kurz das La-Tene-V'olk nennen wollen. 

Der Einfluß der La-T6ne*Kultur ist an der 
Keramik und überhaupt am Inventar unserer 
Brandgräber fast spurlos vorübergegangen. Wir 
stoßen jedoch in Nordbohmen auf zahlreiche Wohn- 
gruben, welche nebst hochentwickelter Bylaner 
Kultur auch Remanenzen der La-T6ne*Kultur 
enthalten, und es dürfte sich hiebei um Wohn- 
stätten des La-Tene-Volkcs handeln, zumal die- 
selben auch in der Kegel in der Nähe von La- 
T6ne Gräbern auftauchen. Dagegen weisen die 
eigentlichen Bylaner Kulturgruben geradeso wie 
die Bylaner Brandgräber keinerlei erwähnens- 
werte Beimischung von Gegenständen der I.a- 
Tene-Kultur auf, und es dürfte somit auch keine 
wesentliche Vermischung oder Verschmelzung der 
Bylaner Einwohner mit dem La-Töne-Volke ein- 
getreten sein. 

Die in Nordbohmen auftretende l.a-Tene- 
Kultur wird fast noch allgemein der Früh-La-Tene- 
Stufe zugewieseo und soll von den gallischen 
Bojem zu Beginn des IV. Jh. v. Chr. nach Böhmen 
gebracht worden sein. Gegen diese Meinung 
müssen folgende Einwendungen mit allem Nach- 
drucke erhoben werden. Ihre einzige and wich- 
tigste Stütze bildet die sogenannte Duxer Fibel, 
welche als reiner Früh-La-Töne-Typus hingestcllt 
wird. Diese Klassiflzierung ist aber unrichtig. 
Abgesehen davon, daß schon im allgemeinen ihre 

Als interessantes und wichtiges Faktum niftge hier 
ausdrflcklich l>etunt sein, daß die La-Tenc-Ciruben in die 
Knovizer Kultur absolut nicht mehr zurttckgreifen. 
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hoctwntwickelte Form und Omamcntierung keincv 
wejjs den einfachen und strengten Charakter der 
Früh-La-Tene-Fibel aufvvei&t, fehlt ihr auch durch* 
wejfs das fiir die Fruh-I«a-T^ne*Fibel maögebencle 
Kriterium der Koralleninknistation, welche bei 
keiner einzigen unter all den hunderten Duxer 
Fibeln vorgrekommen ist. Denn die zu den selten- 
sten Ausnahmen zahlenden Inkrustationen der 
Duxer Fibeln (aus dem Duxer Rlesimquellcnfunde 
lic^t kein einziges solches F.xemplar vor) sind 
keinesfalls Koralleneinlagen, sondern au.s Glas* 
email hergestellt. 

Aber auch alle Fundumstände widersprechen 
der Annahme eines hohen Alters der Duxer Fibel. 
Vor allem wollen wir erwähnen, dad in dem Duxer 
Funde selbst ein Stuck blau<m Gla-sringeH vor- 
handen war. F‘emer wäre der Umstand besonders 
zu betonen, dad wir in den einzelnen Gräbern die 
Duxer Fibel auBerordentlich häufig und ganz all- 
gemein in der Gesellschaft von Fibcltypen an- 
treffen, welche schon ganz unzweifelhaft der jüng- 
sten Phase der Mittel-La-T**ne-Siufe angeboren 
(Kisenhbeln, Fibeln mit an dem Bogen befestigten 
Fußstück), und daß trotzdem diese Duxer Fibeln ihren 
normalen Charakter ohne jede Spur von Weiter- 
entw’icklung aufweisen. Auch das übrige (irab- 
Inventar, welches die Duxer Fibel regelmäßig be- 
gleitet, ist ausnahmslos stets Identisch mit jenem In- 
ventar, welches mit den sogenannten jüngsten Mittel- 
I^-T6ne-Fibeln zugleich vorkommt Ferner sehen 
wir, daß bei uns nicht die sogenannte Mittel-I..a-Tenc- 
Fibel, sondern eben die Duxer Fibelform (mit aus- 
gehämmertem Bügel) io dio typi.sche Stradonitzer 
Fibel übt^rgeht, welch letztere doch schon gewiß 
der Zeit um Christi Geburt angehort Übrigens 
wurden auch tatsächlich reine Duxer Fibeln auf 
dem Burgwalle Stradonitz an der Beraun, welcher 
als unser größtes IlandeLsemporium (keineswegs 
aber als Burgfeste und daher wohl auch nicht 
als das historische Marobudum) aus dem I. und 
U. Jh. n. Chr. anzusehen ist, gefunden. 

Auf (irund dieser Ausführungen können wir 
der Duxer Fibel kein höheres Alter beilegen, als 
den übrigen in Nordböhmen vorkommenden ty- 
pischen Mittel-I^-Töne-Fibelo. 

Was einen andern wichtigen La-Tene-Gegen- 
stand, das Schwert, anbelangt, so treffen wir in 
unseren La-Tine-Gräbern nicht mehr den ältesten 


Schwerttypus, welcher noch den Hallstattabschluß 
aufweisen würde, sondern überall in der Regel 
Mittf'1-I..A-TenO'Formen, ja auch sehr entwickelte 
Formen, welche bereits römischen Kinßuß auf- 
weisen (SoWitz). Es überrascht daher auch nicht, 
wenn ein typisches La-Tene-Schwert in der üb- 
lichen, zusammengebogenen Form in einem Grabe 
mit sonst römischem Inventar gefunden wird. Im 
übrigem müssen auch die herrlichen Kmailketten, 
die kostbaren Glasringe sowie die meisten, in der 
OmamentattoQ so hochentwickelten Arm- und Fuß- 
ringe als verhälinismußig sehr junge, über die 
letzte Pha.se der Mittel-I^-Tcnc-Slufe nicht hinaus- 
reichende Objekte bezeichnet werden. 

Den schlagendsten Bew'eis für das relativ 
junge Alter unserer I-a-T^ne*Kultur liefert schließ- 
lich die Keramik der Töne^räber. Sic ist fast 
durchwegs auf der Drehscheibe gearbeitet und 
steht unzweifelhaft in so naher Verwandtschaft zu 
der Stradonitzer Keramik, daß von einem hohen 
Alter derselben unmöglich gesprochen werden 
kann. Unbedingt fehlen aber bet uns alle Typen 
der alten Marnekeramik v'ollständig, und gewiß 
hätte doch jenes Volk, welches aus der Marne- 
gegend ca. 400 V. Chr. unmittelbar nach Böhmen 
eingGwandert sein soll, in erster Reihe seine 
heimatliche Keramik mitgebracht Einen besonders 
fortgeschrittenen, stark an römi.sche Keramik 
(DobHchower Keramik) gemahnenden Charakter 
besitzt namentlich dio La-T^ne-KeramikOstböhmens 
(Hofonitz, Xoubydehow, Dobschitz). 

Unsere Iji-Tene-Kultur zeigt nahe Verwandt- 
schaft mit der La-T6ne-Kultur, wie sie sich in der 
.Schweiz, an der Donau und in der Maingegend 
entwickelt hat, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß dio Angehörigen unserer La-Töne-üräber früher 
in der Maingogond st^ßhaH waren. Im Hinbltcko 
auf das geringe Alter un.serer sehr oft kriegerischen 
Charakter aufweisenden I^-Tene-Funde können wir 
den Einfall des La-T^ne-Volkes wohl nicht viel 
früher als in die erste Hälfte des I. Jh. v. Chr. ver- 
legen. Die Herrschaft der I-a-Tdne-KuItur uml wohl 
auch dos f.a-Töne-Volkes war in Nordböhmen nur 
von kurzer Dauer, denn mit dem Einbrüche der 
römischen Kultur, also im Laufe des I. Jh. n. Chr., 
verschwenden unsere La-Töne-Gräb«r vollständig. 
Intere.<isant sind einige Übergangsgräber mit rö- 
mischer Kultur (Skeleltgräber), sowie ein in Pod- 
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baba gefundenes Doppelgrab, worin der untere 
Leichnam noch mit La-T^ne-Schmuck, das darüber 
gebettete Skelett aber bereits mit römischen Liebes* 
gaben ausgesattet war.*) 

Endlich möge hier als be5>onders bemerkens- 
werte Erscheinung erwähnt werden, daß während 
der La-Tdne-Okkupation Nordbohmens die Ange- 
hörigen der südböhmischen Hügelgräber ploUlich 
verschwinden, und es drängt sich unwillkürlich die 
Vermutung auf, daß sie etwa als gefährliche Ver- 
bündete der nordböhmischen Ansiedlervom La -Tene- 
Volke gleichfalls besiegt und aus Böhmen ver- 
jagt wurden. Hiemit würde auch der Umstand 
übereinstimmen, daß in den jüngsten südbohmi- 
schon Hügelgräbern echte I^-Tüne-Schwerter an- 
getroffen werden. Dieses Ereignis fallt ungefähr 
in dieselbe Zeit, in welcher nach der geschicht- 
lichen Überlieferung die Bojer aus Böhmen ver- 
schwinden. 


Wir haben unsere La-lfene-Kultur*) haupt- 
sächlich deshalb eingehender besprochen, um einen 
verläßlicheren Maßstab die Datierung der 

gleichzeitigen Bylancr Kultur zu gewinnen. Dem- 
nach fallt die höchste Blüte der Bylaner Kultur 
in das I. Jh. v. Chr. und ihr Ende in das I. Jh. n. Chr. 
Die Datierung der Lausitzer und schlesischen Brand- 
gräber ist w'ohl nur relativ dahtn möglich, daß wir 
die Lausitzer und Knovizer Kultur zwar noch in 
die reine, jedoch schon jüngere Phase der Bronze- 
zeit verlegen, die schlesische Kultur aber bereits 
der ersten Eisenzeit zuweisen. 

SchluAbcmerkunf 

Nach Beendigung, jedoch vor der Drucklegung dieser 
Arbeit ist das seit Itoger«T Zeit aiigckOndigte Werk des 
Dr.J.L.Pie aber die bshmi^he Brandgräberkultur (ZdrorO 
broby v Cechäch a pficbod C'echü) erschienen. Es enihzU 
Abbildungen der dnschUgigen, im Prager Landesmuseum 
aufbewahrten Funde. 


Verzeichnis 

der wichtigeren Fundorte von Gräbern, Wohnstätten und Depots der Lausitzer und 
schlesischen Brandgriberkultur in Böhmen*) 


Aussig (Umgebung) L, B 
BechUn bei Raudnitz K, B 
Beraun K 
Beraun-Zivodi B 
Bezoo bei Jungbunzlan L 
Bilin K 

Bleino bei KOniggrZtz L 
Bohnitz-ZAmky bei Prag K, B 
Bohmisch-Brod (Umgebung) K 
Branik bei Prag K 
Briesener HOgel bei Bilin B 
BrouCkov K 
BrozAnky bei Uelnik K 


Brozany bei Pardubitz L 
Brozany a. d. Eger bei Raudnitz K 
Brüx (ROsselberg und Umgebung) K,B 
Bfezowitz bei Hc^tz S 
Bhitany bei HoFitz S 
BFve iBz. Unhoit) B 
Bubentsch bei Prag K 
Budohostilz bei Welwam K 
Bud)ü a. dL Eger R 
Bydachow, Neu- L, S, B 
Bylany bei BOhmUch-brod B 
Bylan}' bei Chrudim S 
Bylany bei Kuttenberg L 

I 


Caslau (und Umgebung) L 

Celakowitz L 

Cepy bei Pardubitz L 

Cerhenic (Bz. Kolin) K 

Cernilov (Bz. KfiniggrZtz) S 

CzemoBck L, B 

CemJ Vil bei Prag K 

Cibuz bei Smifitz L 

Ciiowitz, Groß- (Bz. Smichow) K 

Cifowitz, Klein* (Bz. Smichow) K, B 

Cimburk bei Kuttenberg L, B 

Cistives bei Koniggratz L 

Citolib bei Laun B 


*) Sammlung Jiaa in Prag. 

*) Eine grfindliche und zusammenfassende Revision 
der La-TOno-Kultur Mitteleuropas dOrftc aberraschende 
Resultate hinsichtlich ihres Alters und ihrer ethnologischen 
ZugeltOrigkeit ergeben, namentlich dürfte dann mit der 
landläufigen Schablone aufgeräumt werden, welche alles, 
was La-Tinc-Knltur ist, sofort mit Galliern identifiziert. 

•) L setze ich für die Lausitzer, K fflr die Knovizeti 
S für die schlesische, B fflr die Bylaner, R für die römische 
Kultur. 

Die Landkarte Tafel Vll soU einen allgemeinen 
Überblick aber die Ausbreitung der einzelnen Kulturen 


gewahren, namentlich ihre kongruente territoriale Schich- 
tung in ihren HauptzUgen aut den ersten Blick ursicltUich 
machen. Deslialb brauchten auch nicht alte im Verzeichnisse 
enthaltenen Fundorte auf der Landkarte aufgenommen zu 
I werden. 

Sowohl das Verzeichnis als auch die Lan<)karte be- 
dürfen noch vielfacher Ergänzungen. Namentlich in West- 
bObmen ist in einzelnen privaten und städtischen bezw. 
Schulmuscen noch sehr viel unverarbeitetes Material vor- 
handen, auch sind daselbst bedeutende Territorien der 
wis&cnschaftlicheo Forschung noch ganz verschlossen gr- 
blieben. 
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Chlomek bei SmiHtz B < 

ChodovA (Klamorna) bei MQnchen- 
P'atz L 

Chote£ bei Pardubitz L, B(7) 

Chrudim S 

Chvojeuitz bei Pardubitz S 
Üablitz bei Prag K 
Dalowitz bei Jungbunzlau Li B 
Daschilz bei Pardubitz L, S 
Dobri Voda, Ober«, bet Hohtz S 
DobfiC bei DuSnik (Bz. SmichOT) K 
DobromiKtz bei Laun K 
Doxan (Bz. Raudnitz) K 
Dralkowitz bei Pardubitz L, S. B 
Dreüiof (Bz. Satz) K 
Duz (Cbrifitianschacht) K 
Ridlitz bei Romotau K 
Enzowan bei Leitmcritz L 
Fcrbenz (Bz. Posseiberg) K 
Fünfhunden bet Kaaden K 
Füna-itz (Bz. Jechnttz) B 
Hareth bei Deutsch • Zlatnik (Bz. 
BrUi) K 

Hawran bei Brüx K 
Hlizov <Bz. Kuttenberg) L 
H]oup£tin bei Prag K, B 
nuhenbruck tTfebechovice) S 
Hochpetscb bei Brüx K 
Holeschowitz bei Prag ti 
Holetitz bei Saaz K, B 
Holohlav bei Smifitz L 
Holubitz (Bz. Smichow) K 
Hofejany (Bz. Bfeznitz) B 
Hof in bei Melnik B 
Hofin£ves bei KOniggritz S 
Hork>', GroB>, bei Denätek L 
Hospozin (Bz. Wclwam) K 
HoatomiU (Bz. Bilm) K, B 
Hrdliv bei Schlau K, B 
Hfiikov (Bz. Laun) K, B 
Humny bei Schlan K 
H)^skov bei Beraun B 
jenikowitz bei Hobenbruck S 
Jeniowitz bei Melnik K 
Jeztibofitz bei Pardubitz L 
fefitx (DuchÄovez) Tfeboratitz bet 
Holitz L 

JikcT bei Nimburg S, B 

Kamyk bei Prag K ^ 

Karbitz bei Aussig B 

Kluk bei Poddbrad L f 

KneicTcs bei Unhoscht K. B | 

Knov(z bei Schlan K j 

KOniggratz (Roßberg) S 

Kolin L 

KoUß, Alt B I 

JaWb«eb der k. k. IV i. i«o6 


Kolosoruk bei Bruz K 
Koppertsch bei Hawran (Bz. Brüx) K 
Korunka Jcleni (Ncudorf) bei Chotzen 
L, S 

Kosel bei Bilin K, B 

Kostomlat bei Lysa L 

Rolif bei Prag K, ß 

Rounitz Ixfi Brthm.-Brod B 

KrC hei Prag K. B 

Krendorf bei Laun K 

Kfesetitz bei Kuttenherg L 

Rfiwenitz bei Melnik L 

KSely, Ober«, bei Bühtn.«Brod R, B 

Ksiny bei Caslau B 

Kukleny bei KOniggrStz L 

RunStitz bei Pardubitz L 

Kuttenberg L 

Ruttcrschitz bei Dux K 

Lang-Ugezd bei Bilin B 

Leitmcritz L, B 

Lencschitz bei Laun B 

Lctni (Belvedere) bei Prag K 

Levy Hradec bei Prag K 

Lhift bei JiCin L 

Lbota ZabomÄ bei Dot^i K 

Lieben bei Prag K 

Liebshausen (Bz. TepUu) K 

Libii bei Melnik K 

Llbocbowan L, B 

Libochowitz bei Raudnitz K 

Libotinitz bei Raudnitz K 

Libuiin bei Schlan R 

Lipa bei Rbniggrätz B 

Lipany bei Bnhm.«Brod K, B 

Liquitz bei Dux L, B 

Lisolej bei Prag K 

Lisowitz bei Schlan B, R 

Lobositz L 

Lochenitz bei Kooiggratz L 
Lounky bei Raudnitz L 
Luditz R 

Lukawetz bei Lobositz K 
Lukovna bei Pardubitz L, S 
Luschilz (Bz. Btlin) K, B 
Liowitz bei £lbe*Teinitz L, S 
Maschkowitz L 
M^ik bei NeU'Bydschow S 
Micble bei Prag K, B 
Mikulowitz bei Pardubitz L 
Mraiditz a. Kger (Bz. Postclberg) K, B 
NacUlav bei JiCin S (L?) 

Nahofan bei Neustadt a. M. S 
Negranitz (Bz. Romotau) R 
Nchasitz (Bz. Postclberg) R 
Nepasiiz bei RdniggrStz S 
Nestomitz bei Aussig L 


Netluk bei Lobositz K 
Netowitz bei Schlan K 
Neudorf (Novä Ves) bei Bakov S, B 
NeU'Hatten bei Beraun B 
Nimburg L, B 
Oblat bei_Po<lcr*ain K 
Ohnütany bei Neu-Bydschow B, R 
Opolany, Groß«, bei PodCbrad L 
(^ech bei Prag (Bz. Smichow) K 
C^itz bei Pardubitz S 
Ostrov bei Uherce (Bz. Laun) K 
Ovenec, Vorder« (Baumgarten) bei 
Prag K 

Pankrac*NusIc bei Prag R 
Pardeduh bei K0niggr«1tz S, B 
Pardubitz S 
Paredi bei BrOz K 
Pazdema bei Groß-CiCowitz B 
PeCek bei Kolin L 
PenCin bei Turnau L 
Plahany (Bz. Koufim) K 
Plitenitz bei Pardubitz L, S, B 
Ploscha (Bz Posteiberg) R 
PlotÜtö bei KOniggrütz L 
Pobof bei PlaÄany B 
Podbaba bei Prag: St. Matthias K 
Juliska B 

Podbor bei Hroch. Teinitz L 
Podibrad L 

PoduUi bei KOoiggrfltz L 
PoIiCany bei Kuttenberg L 
PofiCaoy bei Bohm.-Brod. K 
Posteiberg (Umgebung) K, B 
PraCoT bei Chrudim L 
PraskaCka bei Rbniggratz S 
Piedmifitz bei ROniggrltz B 
PfelouC L 

I PfemyMen( bei Prag K, B 
Pfepef bei Turnau L, S, B, R 
Pferov bei BOhm.-Brud B 
Pfihrazy bei MflnehengrStz L 
Priesener Berg bei Posteiberg K 
PHstoupiffl bei B0hm.«Brod K 
Pritscbapl (Bz. Romotau) K 
Prosmik bei Lobositz K, B, R 
Quaderberg bei Tetschen L 
RaCitz bei Jarom£r L 
Radbof bei Kolin K 
Radim bei Bbhm.«Brod K, B 
fteditz (rut HollnkAcb) bei Pardubitz 
S, B 

fteporyjc bei Prag K 
fobsko bei Küniggrltz L 
Kitschen (RydeC) bei Leitmcritz K 
kivniC bei Prag K 
Rositz bei Pardubitz L, S, B 
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Ro»nitz bei ROaiggratz B, R 
Raadnitz L 
Roztoky bei Prag K 
Rubinl»;rg bei Poderaam K 
Sa&z K 

Sabnitz bei Hawran (Bz. UrOz) R 
Sany bei Podfbrad L 
^iika'Jenerllka bei Prag K 
S^rka, Wilde (Hurgwall) K, B 
Seidowttz bei Brüx K 
Semitz bei Bohm.>Bri>d K 
SensclD (Bz. Karbitz) K 
Scbic&glock (Bz. Posteiberg) R 
Ska)t£ka bei RnniggrStz S 
Skfipei, Ka, bei Pla^n H, R 
Skupilz (Bz, P(}stelberg> K 
Schlaner Berg bei Schlan R, B 
Slav£tiD bei Laun K 
Slupy*Prag K 
Stnifitz S 

Smolnitz bei Laun R, B 
Sobiesak (Bz. Saaz) K 
Sovenitz bet Rfinetz L 
Sovenitt bei Svijan L, S 
Staditz (Bz. Aussig) L, B 
StelCrves bei Kladno K 
StiUry bei Rolin R 
Stradonitz bei Beraun B, R 
Stradonitz bei Laun K 


5 * 


] Strabow-Prag K 
I Stfebed bei Roniggratz B (S?) 

Sullowitz bei Lobositz K 
j Schwaz bei Bilia R, B 
j Svijan bei Turnau S 
] Svrkyni (Bz. Smichow) K 
’ Tepliu R, B 

j Trausebkowitz (Bz. Komotau) K (?) 

■ Tfebai^ Hinter-, bei Dobfichowitz R 
TfebeiiU bei Ruttenberg L 
! Tfebou! bei Roufira K. B 

TKbiwHtz (TribUtz bei Lobositz) K, B 
Tfibfichy bei Pardubitz S 
Tmova bet Pardubitz L 
Troja bei Prag R 
Trotina Itei Smifilz L 
I Trupaebitz (Bz. Romotao) R 
Tschem bei BrOx K 
Tun^hody (Bz. Chrudim) S 
Tursko {Bz. Smicbow) K 
UfeliU bei Chrudim S, B 
Webrschan bei Poatclberg K 
1 Webrutz (Bz. Wegstadtl) R 
j Weinberge, Rgl-, B 

Vejvanowitz bet CbrudiiD L 
Velt^i (Bz. Karolinentai) K 
Welwarn R 
Vepfek bei Kralup K 
Vestce bei Ji£in L 


Wicklitz bei Karbitz K 
Widhoetitz bei Poder&am K 
Vinof bei Prag K 
Wiessen bei Saaz K 
Wittosess (Bz. Poatelberg) K 
\lkov bet SmiHtz S 
Vodfrady (Bz. Koufim) K, B 
Wodolitz bei BrOz B 
Vokowitz bet Prag K, B 
Vosek bei Sobotka S 
Vozaitz bei KAniggratz L 
Vrb£any bei KouHm K 
Vrbitz bei Podibrad K 
Vrdy bei Caslau L 
Wracliowitz bei Prag K, B, K 
V'tclno-lser (Bz. Jungbuculau, L 
WUrschen (Bz. Brüz) K 
2abonosy bei Koufim K 
Zärybnik (Bz. KouHm) B 
Zdaras bei Pardubitz B, K 
Zddtin (Bz. Ncu-Benatck) U 
I ^huSilz (Bz, Caslau) L 
^elenitz bet Schlau K, B 
Zelkowitz (Bz. Hofovic) B(?) 
^Uitz bei Schlan R 
2ükov K 

^Icby bei Caslaa B 
Zlonitz bei Schlan K 
Zvoleftove» bet Schlan K 
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Eine Töpferei aus der Bronzezeit bei Herzogenburg 

Von stud phil. Jos£r Hayek 


I Geschichte des Fundes 
Im Spätherbsit 1904 kamen südlich von Hor> 
zogenburg’ (N.-Ö, polit Bez. St Polten) bei den 
Schotteraushebungen aus der Gemeindeschotter* 
gfrube in den Traisenalluvionen einige Skelette und 
zahlreiche GcfaOscherben zum Vorschein, worauf 
ich mit Genehmigung der Gemeindevorstehung im 
Dezember eine Untersuchung der Fundstelle vor- 
nahm. Leider mudte diese aus Rücksicht auf den 
Schotterbedarf so beschleunigt werden, daO bei 
der Grabung in dem zeitweise hartgefrorenen Bo- 
den die Beschädigung manches Stuckes nicht zu 
vermeiden war Nach Durchsicht des großen, mit 


zahllosen Scherben vermengten Erdhaufens, den 
die Arbeiter bereits heruntergeräumt hatten, ergab 
sich die eine Gewißheit: Die Skelette, oft kaum 
einen halben Meter in den Schotter gebettet, sind 
Bestattungen sehr jungen Datums, vielleicht wie 
man erzählt, die Opfer einer der letzten großen 
Kpidemien. Sie werden uns also hier nicht weiter 
beschäftigen. Die Tonscherben stammten aus einem 
in den Schotter gegrabenen, mit Humus, Lehm 
und großen Bruchsteinen ausgcfulltcn Schacht, in 
dessen oberster Schichte zufaUigerweise ein Skelett 
der oben bezeichneten Provenienz lag, welcher Um* 
stand im ersten Moment zu einem falschen Schluß 


Fig. 2 Rekonstruktion des Durchschnitts* 
bUdes Kig. 1 


Fig. 1 Vertikales Durchschnittsbild (Situationsbild) der 
brontez. Töpferei bei Herzogenburg 
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führen konnte. Nach Wcg^schaffung- des Material- 
haufens ergab sich folgendes vertikales Durch- 
schnittsbild: £in etwa 2 m tiefer, oben t m, an 
der Basis 1*5 m breiter Schacht mit der Schicht- 
skala von oben: Humus a, Stcinlage b (Bruch^eine 
aus Gneis und Sandstein), Asche mit sehr viel 
HoUkohle vermischt, über und unter stark angu- 
branntem Flöz (i) liegend, endlich als tiefste eine 
zweite Humusschicht mit zahlreichen Tonscherben. 
Diese Schichten prägten sich gegen die Mitte des 
zirka 6 »1 langen, in c^twestlicher Richtung ver- 
laufenden Grabens mit rechteckiger Grundbasis 
immer stärker aus. Die östliche Seite, auf der die 
Grabung begonnen wurde, war, wie sich später 
deutlich ergab, als Wegwurfstclle benutzt worden, 
daher hier eine Masse nicht zusammengehöriger 
Tonscherben, vermengt mit zahlreichen Tier- 
knochen und angebrannten Lehmbrocken. Fig. 1 
versucht das Bild wiederzugeben, das sich im 
vorgeschrittenen Stadium der Abgrabung (nach 
Entfernung des Wegwurfes) darbot, und das eine 
vorzüglich erhaltene — wie sich zeigen wird; 
bronzozcitliche — Töpferei nun ohne Zweifel er- 
kennen lieO. Als sich dieses Durch.schnitt.sbUd 
zeigte, war ungefähr ein Drittel der ganzen An- 
lage abgegraben, so daß auf den eigentlichen 
Brennofen ein Areal von etwa 4 m Lange und 
f’5 m Breite kam. 

Es sei hier in Kürze versucht, die Anlage dieser 
prähistorischen Töpferwerkstätte zu rekonstruieren. 
In der Höhe von etwa 0*5 m vom Boden des 
Schachtes hatte der Töpfer, jedesfalls (vgl. oben) 
vom westlichen Teil der Anlage beginnend, eine 
IO— Jorw dicke Lehmschicht b aufgetragen, ver- 
mutlich über (bei der Auffindung zerstört ange- 
troffenen) Säulchcn aus Steinplatten, zwischen 
welchen das Feuer zum Brennen unterhalten 
worden sollte. In diese Flöz- und Lehmlage waren 
mit Holzstangen Löcher gebohrt worden (Fig. 2); 
durch diese schlugen die Flammen zu den oben 
aufliegenden Steinplatten empor, auf denen die 
zu brennenden Gefäße standen; die Schicht von 
Steinplatten sollte verhindern, daß die Ton- 
gefäße am Lehm anklebten oder durch zu starkes, 
direktes einseitiges Feuer ruiniert würden.*) Durch 

*) Vgl. Jct4us Navb, HrShistt. BlAttcr V (t893) 40 über 

die AuftinduDg einer präbisl. TOpferwerkstAtte: „Der Boden 


diesen Stcinbelag und die durchlöcherte Lehm- 
schicht erreichte man also eine gleichmäßige 
Brenntemperatur, die jede Bildung von Blasen 
oder Sprüngen an der Oberfläche hintanhielL 
War die Lehmschichl nach längerer Verwendung 
durch das Feuer zersprungen, so errichtete man 
anstoßend eine neue, unter der alten Stelle die 
Asche belassend, die sich nun in großen Haufen 
hier vorfand. Letzterer Umstand läßt auf eine 
lange Benutzung des Brunnofens .schließen. Aber 
es muß endlich zu einem sehr plötzlichen Abschluß 
dieser Töpfertätigkeit gekommen sein. Denn unter 
der zuletzt benutzten Brennstelle stand schön ge- 
ordnet nebeneinander ein Vorrat ganz neuer Ware: 
voUsdändig erhaltene, unbenutzte Hcnkcischalen 
und Krügelchen, daneben einige gehenkelte Teller, 
offenbar die letzten Erzeugnisse dieser prähistori- 
schen Töpierwerkstätte. 

Vielleicht suchte man bet einem Überfall die 
Erzeugnisse durch Zudecken mit Erde zu retten 
oder wollte sie bis zur Rückkehr von einem 
längeren Streifzug dort bewahren; war es so oder 
antiers, jedenfalls verdanken wir einem plötzlichen 
Ende der Tätigkeit des Töpfers das Beste dieses 
Fundes. Nur die hohen, dünnen Henkel einiger 
Schalen und Krügelchen waren teilweise zerdrückt, 
lagen aber unmittelbar neben ihren Gefäßen. Der 
Boden der Werkstätte zeigte hie und da eine Tenne 
aus lichtgelbem, zusammengetretenem Flöz. Die 
Humusschicht über der Steinlage hat sich .später 
im Laufe langer Zelt gebildet, bis schließlich der 
Niveauunterschied gegenüber dem umgebenden 
Terrain verschwand. 

Bevor ich über die Keramik dieses Fundes 
spreche, möchte ich einiges über die Umgebung 
der Fundstelle .sagen; meines Erachtens ist eine 
Besiedlung der Bronzezeit io der Nähe unserer 
Töpferei zu suchen. 

Die kaum 40 vm dicke Kulturschicht weist 
bei jeder Abgrabung eine Anzahl prähistorischer 
Scherben und zahlreiche Knochensplitter auf. Unter 
den Gefaßfragmentcn ist ein Teil älter als die 
Funde aus der Töpferei; es sind Wandstücke von 

der Brandgmbcn wur dick mit feuchtem Lehm ausj^strichen 
gewesen, in dem man ein System von tiefen Rillen gezogen 
halte, welche den Luftzutritt erleichtern, gleichzeitig aber 
auch daa feste Anbacken der zu brennenden Topfe Ver- 
bindern solHen.** u. s. f. 
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sehr primitiven VorratsgeföÜen aus sehr rohom 
Material, häufig mit der Tupfenlciste. Zu dem Vor- 
kommen dieser wahrscheinlich noch neolithischen 
Erzeugnisse gesellt sich ein Einzelfund aus dem 
Frühjahr 1905 auf dom westlich von der Schotter- 
grube gelegenen Acker, etwa 30 Schritte von der 


Fig. 3 Flachbcil aus Hornblcndcgnds uod vertikaler 
Durchschnitt ; Vs 

Töpferei entfernt: ein kleines Flachbeü aus Horn- 
blendegneis.*) Auf demselben Acker fand sich 
auch ein Steinhammerfragment (Fig. 4). Nach 
diesen Erscheinungen zu schlieOen, war der Ort 
am Ende der neolithischen oder spätestens zu Be- 
ginn der ersten Metallzcit bereits besiedelt Die 
Keramik ist uns für die Chronologie ein sicherer 
Beleg, der Fund eines Steinbeiles weniger. Denn 
man hat Steinartefaktc noch lange nach der Ent- 
deckung der Bronze im Gebrauch behalten. Das 
erschiene auch dann selbstverständlich, w'cnn es 
nicht durch viele Beispiele bezeugt wäre.*) 



Fig. 4 Steiohammcrfraginent; Vi 


*) Nach J. SZUUHATHV. 

V li. Hoeeniis io diesem Jahrbuch I (1903) 19: Flach- 
beii aus Hipperadorf-Plexeotal. J. Paujabdi PrZbist BUlttcr 
IV <tft94i 57 berichtet ober das Vorkomincn eines kleinen 
stetnemen Flachbeiles unter Brunzezeitfunden und schließt 
daraus auf das Alter des Gräberfeldes: Übergang von der 
neolithischen zur Bronzezeit! 


Abgesehen von dt^ konscr\'ativen Art des 
Menschen, der bei so durchgreifenden Verände- 
rungen wie beim Übergang aus der Stein- in eine 
MctallkuUur nur sehr bedächtig vorwärtsstrebte, war 
es nicht minder anfangs die Seltenheit und Kost- 
barkeit der Bronze, die das Beibchalten der Stein- 
artefakte noch lange in die Bronzezeit hinein be- 
dingte. Man mud annchmen, daß die ersten Bronzen 
in wenigen Exemplaren als goldglänzende Schau- 
stücke und Gegenstände allgemeiner Bewunderung 
im praktischen Leben keine Verwendung fanden. 

Neben den vorerwähnten sehr alten Ton- 
scherben fand ich den Randscherben einer großen 
Urne mit konischem Hals aus der Hallstattperiode. 
Diese Erscheinung auf dem Herzogenburger Fund- 
platz erinnert bis ins Detail an Getzersdorf. Auch 
da ließen sich in den Abfallsgrubcn die Zeugen der 
verschiedenen Altersstufen deutlich unterscheiden, 
an deren Endpunkt die Skelettgräber mit ihren 
teilweise prächtigen Beigaben aus der Blütezeit 
der I.Ä-Tcnc-Kultur zu verweisen sincL*) Diese 
Funde las<um die Traisenalluvionen als sehr alte 
Bo.siedlungsstätten erscheinen; aber so lange un.s 
Ciraber aus den zwischen den genannten Zeitaltern 
gelegenen Stufen fehlen, dürfen wir größere Unter- 
brechungen in der Besiedlung annehmon. Dem 
prähistorischen Menschen mußten dies«» Wag- 
raine in der Tat als sehr einladend zu «lauernder 
Niederlassung erscheinen. Die Wogeuraine, welche 
die Traisen bei ihrem stetigen Werke der Tal- 
fttllung längs der beiden Talränder als Spuren 
ihrer Tätigkeit hinterlassen hat, fallen, in unregel- 
mäßigen Linien und verschiedener Hohe ver- 
laufend, oft in raelireren Stufen zum heutigen 
Flußbett ab. Wo sie gegen die Talmitte weiter 
vorspringen, bilden sie gleichsam eine Feste in- 
mitten des Inundationsgebietes des IHuases. Der 
Cbcrschwcromungsgefahr entrückt, bot außerdem 
der schotterige Untergrund den Vorteil der Trocken- 
heit, und wenige Schritte gegen die Talränder luden 
die fruchtbaren Schollen zum Anbau ein, die Fluß- 
auen zur Jagd, die Gewässer zum Fischfang. In 
erster Linie bestimmend für die Wahl des Wohn- 
platzes muß die Trink- und Kochwasserfrage ge- 
wesen sein. Man wünschte nahe am Flu-sse, aber 
vor ihm geschützt zu hausen. Diese Forderung 
war hier erfüllt. 

V Siebe Gk)Eo Bacuoae rxEs, Uitt. Z. K. XXVI ( 1 900) (00. 
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II Die Keramik des Herzogenburger Töpferofens 
und Analoga in N.> 0 . 

Pas Fundmaterial aus der Bronzezeit Nieder- 
österndchR, das gegenwärtig unsern Einblick in 
die Keramik dieser PericHjo ermöglicht, ist bei 
weitem nicht so gewaltig, wie man es im Hinblicke 
auf die Nachbarschaft des entwicklungsreichen 
Bronzczoitlandes Ungarn erwarten sollte. Aber 
wenn man crw'agt, <laß noch vor wenigen Dezennien 
unserem Kronlandn überhaupt die Existenz einer 
reinen Bronzezeit abgf*sprochen wurde, jetzt aber 
lloKXNK-s bereits vier ausgeprägte Stufen dieses 
Zeitalters charakterisieren kann/) sind unsere 
groöen Hoffnungen auf die Zukunft vollauf be- 
rechtigt. MuU man für die ersten drei Metall- 
kulturstufen eine vorwiegende Beeinflu.ssung von 
Westen (Überbayern) und Norden (Itöhmen, West- 
niähren) annchmen, so vollzieht sich in der vierten 
Stufe, welche die Übergangszeit in die Hallstatt- 
periode darstellt, die Befruchtung von Osten, von 
Ungarn. Von hier machte eine prächtige Bronze- 
kultur nach allen Nachbargebieten ihren Einfluö 
geltend, und unter die.sem Einflufl ging über Nieder- 
Österreich die Sonne der ersten Eisenzeit auf. 

Wenn es sich im weiteren darum handelt, die 
Zeitstellung dieses Fundc-s zu ermitteln, entfallt 
leider zw'ar die Mithilfe der metallenen verläßlichen 
Leitfossilien der Bronzezeit, aber auch die Kera- 
mik allein bietet ausreichend viel. Zeitbestimmend 
sind vor allem die charakteristischen Henkelkrugel- 
chen, wie sie in der Grabhügelstufe Böhmens ver- 
kommen und wie sie Hokknes unter anderem in 
Hippersdorf-Plexental in Niederosterreich fand.*) 
Darunter gibt es Formen, deren Grundtypus schon 
den Erzeugnissen der Aunjetitzer Stufe zugrunde 
liegt, und die in der Folgezeit eine mannigfach be 
einÜußte Entwicklung fanden. Hin großer Teil der 
Veränderungen ist aufRechnunglokalerGeschmack- 
bildung zu setzen, zum andern Teil dem mächtigen j 
Einfluß zuzusclireiben, den der Süden und in der | 
Folge auch der Osten in den Metallperioden auf 
Mittel- und Nordeuropa ausgeübt hat Unter diesem 
F.inßuß ging in der vorgeschrittenen Bronzezeit 
der primitive einheimische Formenschatz fast voll- 
ständig verloren. Diese Umgestaltung, die in die 

Dieses Jahrbuch 1 <1903) 5ig. 

») a. O. 25 Fig. 19 und 20. 


zweite und dritte Metallkulturstufc fallt, entsprang 
aber nicht einer einzigen Quelle, dem großen 
mykcnischen Kulturzentrum; die vorbildlichen 
Formen der Bronzegefäße erfuhren auf dem langen 
Wege bis in.s Donautal mannigfache Veränderungen. 
Wir müssen daher bei den keramischen Erzeug- 
nissen der Bronzezeit im voraus großenteils auf 
eine nach regelmäßigen Gesichtspunkten fortschrei- 
tende, sich vererbende heimische Entwicklung 
Verzicht leisten. Das Vorbild aus dem Süden 
fand Nachahmung im Norden, und die Form der 
Metallgefaße im allgemeinen akzeptierend/) ließ 
es sich der Töpfer doch nicht nehmen, den eigenen 
Geschmackseinen Erzeugnissen aufzuprägen. Diese 
rein lokalen Eigentümlichkeiten der Bronzezeit- 
keramik dürfen in der Zeitbestimmung nicht irre- 
fuhren. Im gegenwärtigen Stadium dos Erkennens 
und Unterscheidens im Reiche der bronzezeitUchen 
Keramik werden wir uns vorläufig zufrieden geben 
müssen, auf den von Hoeknes bi5trctenen Wegen 
mit dem von Jahr zu Jahr sich mehrenden Fund- 
material aufklärend fortzuschreiten. 

Ich habe Sp. 59 bemerkt, daß die hochhalsigen 
Henkelkrügclchen der Grabhügelstufe der Bronze- 
zeit in Böhmen angehöron. Diese Form gibt dem 
Herzogenburger Fund sein charakteristisches Ge- 
präge.*) Nur steht sie hier mit meist selir scharf- 
kantig ausladendem Bauche dem metallenen Vor- 
bild näher. Aber die Herzogenburger Keramik 
ist fraglos viel vollendeter als die vorgedachten 
Erzeugnisse. Der kühne Henkelschwung an diesen 
feingeformten Schalen würde einem Töpfer aus 
der Zeit klassischer Kulturblüte zur Ehre ge- 
reichen, und eine fast durchweg herrschende Or- 
namcntlo.sigkeit verleiht dieser Keramik die Ele- 
ganz vornehmer Einfachheit.*) Aber die wenigen 

>) Die hochgehcnkeltcn Schalen und Krügeldten mit 
der charakteristischen tiauchkantc stellen deutliche Nach- 
bildungen der kantigen und genieteten BronzegefAße dar. 
Vgl. M. Mccii KnnsthUtor. Atlas Taf. XXXVIII Fig. 24 
Brnnzrgefaß mit huhem Henkel, ferner Taf. XXXII Fig. S 
Tongefsß aus Pressern nächst LiboCan, Böhmen. 

Vgl. die sehr beachtenswerten Ausführungen P. Rei- 
XECEES M. A. G. XXXII 105 f. Doch geht er jedenfalls 
darin zu weit; wenn wir die Hälfte seines angeblichen 
sOdUchen F.mflusses gelten lassen, dürften wir der Wahr- 
heit am nächsten sein. 

*) Vgl. die bronzezeitl. Funde von Duna-Pentele, 
Komitat Weißenburg, Ungarn. 
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ornamentierten Stücke mit vertikaler oder schrau- 
biger Kannelierung (letztere nur bei groüen Umcn) 
bestimmen mich, das Alter dieser Keramik gegen 
das Ende der dritten Metallkulturstufe herabzu- 
setzen. 

Bezeichnend für die selbständige Entwicklung 
eigenartiger Lokalkeramik in der Bronzezeit ist 
der Umstand, daO unser Fund mit den Gomein- 
lebamcr Bronzezcitfundcn so wenig Verwandtschaft 
aufweist, was doch bei der geringen Entfernung 
beider Orte auffallend ist Dagegen gibt es für 
die gedachte Art der Henkelkrügelchen und Henkcl- 


Zur leichteren Übersicht teileich das Herzogcn- 
burgor Fundmaterial in drei Gruppen: 

a) Metallgefäfiiormen nachahmende 
Keramik 

I. Niedere Henkelschalen mit sphärischem 
Bodenteil und stark ausgeprägtem, kantigem Bauch- 
wutst (Fig. 5). Der Henkel erreicht den Gefaürand 
in regelmäfiigem Bogen, der kurze Hals steigt 
ohne Wölbung aus einer Einschnürung von der 
Wulstkante empor. Der Boden ist auffallend klein, 
daher steht die Schale unsicher. 



Fig. 5—8 Henkel schalen und Fig. 9 HcnkelkrOgelchcn 
B Durchmesser am Kaod 8*5, am Boden 2*5, Hohe 7 etn; 6 9—8, 4, 6*5 <*1»^ 7 9—8, 3*5, 7 cm; 
8 9, am Mittelteil (», 3'5, 8cm; 9 12, 6, 9o»; 


sclialen sehr zahlreiche Analogien,') ebensowohl in 
Niederösterreich und den benachbarten Gebieten 
als anderwärts. 

*) 1. Türntal (G.-B. Kirchberg am Wagram); hoch- 
gehenkelte Schalen mit kantigem Henkel, wenig graphitiert. 

2. Aus dem Gräberfeld zu Roggendorf iBesirkshauptm. 
Ober-Hollabrunn) vgl. L. KASNca M. A. G. Xlll 222 Fig. 76. 

3. Leobersdorf; die GefaÜe von Nikolsburg (Sod- 
Mahren) bcsiUcn bei sehr starker oberer Ausladung kleine, 
nicht bis zum Rand reichende Henkel. 

4. Aus Ungarn: s. Hotases, Urgeschichte des Men- 
schen 411: Henkelschalchen aus dem Umenfriedhof von 
Puszta-Szent-Jänos (Komilat Bihar). 


Die Schalen Fig. 6 und 7 gehören zu den 
schönsten Erzeugnissen dieses Fundes. Der Wulst 

5. St. Lucia (Garz): Schalen mit hohem, ober den 
Rand emporsteigenden Henkel. 

6. J. L. PiC., Z archacologick^ho vyzkumu krilovstvi 
C'eskilia III <1895): Mohyly Kbelsk«5 Taf. III Fig. 9. 

7. Hzjskicii RvcHi.f Bronzezeit in Böhmen Taf. LIII 
Fig. 13: Hcnkelkrug mit hohem, nach oben erweitertem 
Halse aus den Hflgelgrabem bei Luienitz bei Pilsen; 
Taf. LIV Fig. 1: Hcnkeischalc mit konischem Unterteil 
und Bauchkantc aus den ReihengrShern mit liegenden 
Hockern bei Unctitz (unweit Prag). 

8. Troja: Vasen der zweiten Stadt. 

9. Die dop|iclll»enkligen GeHlBe aus Gät.i. 
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tritt weniger weit, aber sehr scharfkantig hervor, 
der Hals zeigt nach oben eine leichte Ausladung. 
Der kühn von der Dauchkantc aufstrebende kan> 
tige Henkel steigt über den Mund.saum bis zu 
2 cm empor und drückt den Rand an der Ver* 
bindungsstelle stark einwärts. Der Boden ist 
innen schon gerundet und graphitiert mit deutlich 
wahrnehmbaren Spatelspuren. Ein Exemplar (Fig. 8) 
zeichnet sich durch einen Doppelhenkel aus,*) der 
sich nur wenig über den Schalenrand erhebt. 
Diese Schale zeigt eine auffallend starke Verengung 
des Mittelteiles und eine starke Erweiterung des 
konischen Halses nach oben. Die Unterscheidung 
zwischen Schale und Krügelchen ist bei manchen 


Henkel eine ziemlich regelmäßige Bogenlinie. 
Fig. 12 hat einen so unregelmäßigen Boden, daß 
das Gefäß auf der Seite der .starken Randau.sladung 
gegenüber dem Henkel um 1*5 cm aufragt. 

In diese Formkategorie gehört dann noch das 
einzige ornamentierte Stück dieses Fundes. Es 
stellt in .seiner einfachen Schönheit und Zierlich« 
keit der bronzezeitlichen Keramik ein glänzendes 
Zeugnis einer hohen, man kann sagen künstleri« 
sehen Auffassung aus. Im allgemeinen der Form 
der oben beschriebenen Henketkrügelchen folgend, 
zeichnet es sich durch einen kleinen Fußrand aus; 
die .sonst scharf hervortretende Bauchkante i.st 
schön abgerundet und in dem an den Hals an« 



10 11 12 

Fig. 10^12 Hcnkelkrflgelchen 

IO Durchmesser am Raftd lOS, am Boden 4*6, Hohe lOcm; 11 9*5, 5, 8 — 9‘Scm; la 9*5, 4, 9cm 


Exemplaren mehr oder weniger subjektiv. Die 
Gefäße dieser Gattung mit höherem Halse .seien 
als Henkelkrügelchen im folgenden beschrieben: 

2. Fig. 9 und IO stellen .sehr fein profilierte, 
schön graphitierte Henkelkrügelchon dar. Der Hals 
ist bei Fig. 9 fast zylindrisch und nur der Mund- 
saum ist wenig ausladend. Der Henkel setzt an 
der Bauchkante geradlinig an, um in einer ele- 
ganten, leichten Knickung den Gefaßrand, i'5 ent 
über ihn sich erhebend, zu erreichen. Fig. 10 ist 
eine unregelmäßigere Arbeit, der Rand stark aus- 
ladend, mit flach hervortretendom Wulst. Der 
Henkel verdickt sich an der Stelle der Knickung. 
Der Bodon liegt nicht genau in der Mitte, daher 
steht das Gefäß etwas schief. 

Bei Fig. 11 und 12 beschreiben die niederen, 
an der Randverbindungsstelle stark verdickten 

*) Siehe ||»RKKt.t Uitteil. d. pr&b. Komm. I 97 und 
Urgeschichte des Menschen 403 (Bronxegefaß aus Schleswig- 
Holstein). 


schließenden Teil vertikal kanneliert.') Der vier 
kantige Henkel steigt über den weit ausladenden 
Mundsaum, an der Verbindungsstelle ihn etwas hin- 
aufziehend, empor. Der Henkel ist schief angesetzt 
worden, wie ich dafür halte; mit Absicht. Der 
Töpfer wurde dieser schiefen Stellung auch in der 
Kannelierung gerecht, die an der unteren Ansatz- 
stelle des Henkels dessen Richtung akzeptiert. 
Geschah aber das schiefe Ansetzen unabsichtlich, 
so hat sich der Töpfer mit gutem Geschmack zu 
helfen gewußt. 

Jedenfalls drückt sich in der Auffassung eine 
bemerkenswerte Selbständigkeit des Erzeugers aus. 
Der Hals steigt zuerst io gleicher Rundung empor, 
um im obersten Drittel in weiter Ausladung der 
unteren Ausbauchung ein Gegengewicht zu bieten 
und die Verengung des Mittelteiles noch kräftiger 
hervortreten zu lassen. Dieses Gefäß ist in gleicher 
Manier wie die anderen Stücke dieser Gruppe sehr 

*) Vgl. Rxkhak Jahrbuch d. Z. K. II (1904) t Fig. 1. 
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Ftg. 13 Kannelierten HenkelkrO^elcben: Durchmesser am 
Kand 9 cm, der mittleren Halarundung S'S cm, des Bauch* 
Wulstes 8 cm, am Fuß 4*7 cm, Höhe II cm 

schon graphitiert; es ist eine silbern schimmernde 
Graphitschichte, die entweder auf dem ungebrannten 
Gefäß als dünner Überzug aufgetragen wurde oder 
durch Glätten der Oberfläche des stark graphithalti* 
gen Tones mit den nassen Fingern entstand. Die Kon- 
sistenz des Tonmaterials ist hier die denkbar beste; 
es ist sehr feiner, geschwemmter Ton, der an der 
Bruchstelle stets dunkelschwarz und sehr homogen 
erscheint Durchweg gut gebrannt, zeigten diese 
Erzeugnisse eine Festigkeit, wie sie der Hallstalt- 
keramik nicht im entferntesten eigen ist Die 
Graphitierung ist im Gegensatz zu jener eine vor- 



Fig. 14 KrOgelchen; Durchmesser am Rand 7 cm, am 
Bauch 9 cm, am Buden 5 rm. Höbe 7 cm 

JafcrWcS dar k. k- Z«*tn]-Ko48BiiiBion IV t, 


zügliche ZU nennen, indem die Flächen auch an- 
gefeuchtet nicht abfärben. Man mul3 in dieser Be- 
ziehung einen Rück.schritt der ersten Eisenzeit 
gegenüber dieser Bronzezeitkultur konstatieren. 

Einige Krügelchen entsprechen dem sehr 
häufigen Bronzezeitgefaßtypus mit einfacher Rauch- 
kante. 



Fig. IS Wirbelknochen mit SchleifBZcben ; n. Gr. 

3 . ln diese Gruppe gehören ferner die schönen, 
hoch gehenkelten Töpfe oder hochwandigen Schus- 
seln,*) die sich wie Vergröllerungen der oben be- 
schriebenen Henkelschalen ausnehmen. Auch hier 
findet man den scharfkantigen Bauebwuist und die 
zierlich gfeschwungenen, hohen Henkel. Diese 
(lefaßgröße entspricht am besten den metallenen 
Vorbildern, deren Glanz der schimmernde Graphit- 
überzug ersetzen sollte. Die Gefäße waren mit 
Holzspatel oder gfeschliffcnem Stein fein geglättet 
worden, aber auch mit Knochen,*) wie die Schleif- 
flächen eines in der Aschenschicht gefundenen 
Wtrbelknochens deutlich zeigen. 



Fig. 16 Becher; Vs e. Gr. 

*) Bei geringer Halsböhe und großem Randdurch- 
meascr verdienen sie eher die Bezeichnung ScbQsseln als 
Töpfe. 

^ Ähnlich M. HoKa.ME.<> a. O. I (190> 2t fg. Fig. 9 (aus 
Hippersdorf); ferner Kaisui. ebd. 40. 

S 
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Fi(r. 17r«6 Gehenkelter Teller 
Durchme»«cr am Rand 22 cm, Höhe 6 cm 


Mittelgroße Keramik ohne Bauchwulst 
4. Hierher gehören annähernd zylindrische, 
in der üblichen Manier graphitierte, meist unge- 
henkelte (selten mit kleinem, rundem Henke! an 
der Bauchweite versehene) Topfe mit leichteingo- 
zogenem Rande, ferner fein graphitierte Becher 
ohne Verzierung, unseren henkellosen Trinkbechern 
nicht unähnlich.') 


6. Schöne, poliert erscheinende, große dache 
Teller,') leider nur in FragmentenVorhanden. Mit 
ihren niederen, oft kantig abgeflachten Rändern 
gleichen sic großen Pfannen und dienten möglicher- 
weise zum Brotbacken.*) Auf der nicht g^pht- 
tierten Unterseite befinden sich^starke Henkel, mit 
kleiner Lichte, zum Aufhängen an der Wand des 
Gemaches. Auch ohne Rand kommen diese Teller 
vor, etwa unseren Torttmplatlen zu vergleichen. 


17a 


5. Fast die Hälfte des ganzen Fundmaterials 
bestand aus gehenkelten Tellern, welche innen 
fein geglättet und graphitiert, auf der Außenseite 
aber rauh gela.s.sen sind. Ein massiver Henkel 
mit einer dem Zeigefinger angepaüten Lichte setzt 
gewöhnlich am Rande an. Die kleineren Teller 
besitzen einen Randabschnitt, die größeren (Durch- 
messer am Rand 22 cm, Höhe 6 cm) zwei Innen- 
linicn. Der Rand lädt mehr oder minder aus und 
ist oft etwas abwärts gebogen. Der Boden selbst 



Pig. 18 Gehenkelter Teller 
Durchmesser am Rand 18*5 cm, Höhe 5 cm 


ist auf der Unterseite meist nicht ausgeprägt, so 
daß der^Teller nicht gerade auflicgt, ein ßewei.s, 
daß diese Stucke vonviegend dazu bestimmt waren, 
bei ihrer Benutzung in der Hand gehalten zu werden, 
worauf auch die massiven Henkel hinweisen. 

Vgl. M. HuEasKA B. O. 23 fg. Fig. 40 (Haslerberg). 


c) Große, gebuckelte Urnen, sehr roh gear- 
beitete Koch- und Vorratsgefäße 

7. Einige der großen Urnen haben flachen Ba- 
den, andere einen ausgeprägten massiven Unter- 
satz. Erstcre sind vollständig graphitiert, meist 



Fig. 19 Fragment eines großen, flachen Tellers mit 
Henkel; V> n. Gr. 


gebuckelt, der Urnonbauch glatt, selten leicht 
kanneliert, der Hals stark eingezogeo mit weit 
ausladendem Mundsaum. Andere sind am Hals- 

Ähnlich Ziersdorf im Gcrichtsbesirk Ravelsbach 
und Hadersdorf a. Kamp, beide in N.-O. 

*) Jahrbuch d. Z. K. I (1903) 72. 
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kranz und um den Boden gfraphitiert, während der 
kugelige Uruenbauch gerauht oder leicht gefurcht 
erscheint.') Die Urnen mit ausgeprägtem massiven 
Boden sind besonders charakteristisch.*) Der sphä- 
rische Gefaübauch ist wieder meist gerauht, wäh- 
rend der zylindrische' Boden graphitiert ist. Letzterer 
ist in der Wandung z — 3 etn dick und bei 8 — 10 t‘f« 
hoch. Er Ist innen hohl uud mag den Zweck ge- 
habt haben, die Urne in der Erde festsetzen zu 
können. Der Bauchdurchmesser dieser stets unge- 
henkelten Urnen (Kekon.struktion Fig. 20) Iw'trug 
an 45 i'iit, die Höhe an 50 cm. 


Am .Schluß erwähne ich ein kleines Näpfchen 
(Fig. 22), das au.s einem Tooklünipchen durch einen 
Fingerdruck erzeugt wurde; sein Abdruck ist innen 
deutlich erkennbar. Es war ein Kinderspielzcug.*) 



Fijf. 22 Klfincs N.lpfclicn; Durchnu*sst.'r am Boden 2 et», 
Hohr 1 <•«< 

ln «lern großen Material von Scherben und 
Abfallen fanden sich auch Bruchstücke mißlungener 



Fig. 20 Kckonstniktion einer 
großen Urne; V* n. Gr. 



Fig. 21 Hrnkrl eiiM*» 
Vorratsgefaßr«; ’y» Gr. 



Fig. 23 Bodenrami einer L'me; 
n. Gr. 


8. An letzter Stelle komme ich auf die großen, 
roh gearbeiteten Koch- und VorratsgofiiÜe zu 
sprechen, deren Bruchstücke in Menge gefunden 
wurden. Sie dienten ausschließlich dem praktischen 
Leben und lassen an Geschmacklosigkeit nichts 
zu wünschen übrig. F.s waren sehr große, lonnen- 
fÖrmige, durchweg gerauhte cnler gefurchte, roh 
gebrannte Gefäße mit massiven Handhaben oder 
breiten Henkeln. Das Material dazu bestellt aus 
einem stark mit Gneis und Glimmer gemischten 
graphithaltigen Ton. Außer den Tupfenleisten oder 1 
rohen TonwüUten entbehren sie jedes Ornamentes. 

') Groß-Weikur&dorf (Fragment) v^i. Hhümseji a. O. 
33 f|j. Fig. 41. 

*) Leider i*t ca nicht gelungen, eines dieser an$ehn* 
liehen Gefäße volUUndig zu restauTieren, da ein großer 
Teil de« Schutthaufens mit den Gefaßscherben in meiner 
Abwesenheit von den Arl>eitern weggefohrt und ver- 
scliottert wurde. 


Gefäße mit zersprungener und blasiger Oberfläche, 
was auf zu .starkes Brennen Zurückzufuhren ist. 
Der St'herben eines Kochgefäßes zeigt neben der 
Bruchstelle eine Lochbohrung; dieses Gefäß hatte 
man aus seinen Scherben wietler zusamraongcstellt, 
so wie es heute der .„Raslelbinder“ mit Schnur 
orler Draht macht; Hic.selhe Beobachtung machte 
ich auf dem Gräberfeld aus der Hallstaltperiode 
bei Siatzendorf. Wir .sehen also, daß man zer- 
brochene Geläße doch nicht ohne weiteres beiseite 
i warf, sondern ihre Ausbesserung der Mühe der 
Neuherstellung vorzog. 

Hoffentlich fuhrt die Zukunft uns auch an die 
Wohn.siäUen und Gräber der Besitzer die.ser Kera- 
mik, deren Technik und künstlerische Auffassung 
unsere .\nsichten über den Kulturwerl dieser Zeit- 
periode in nicht unwestmtlichcn Zügen zugunsten 
des Bronzezeitmenschen umge.stalten wird. 

t) Gsin-« 72 Fig. 59 . 
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Goldfunde aus der Hallstattperiode in Österreich-Ungarn 

Von Professor Moriz HoERj<es 


Die lan^e verzögerte Herausgabe des Gold- 
fundes von Michalkow in Ostgalizien hatte eine 
schöne Gelegenheit gegeben, diesen Schatz iin 
Rahmen einer vergleichenden Betrachtung ähn- 
licher, mehr oder weniger nahe verwandter Gold- 
und Bronzefnndc aus dem östlichen Mitteleuropa, 
unter welchen er eine weit hervonragende Stellung 
einnimmt, zu werten und ins Licht zu setzen. In 
der endlich erfolgten Veröffentlichung’) ist dies 
jedoch nicht geschehen und auch kein leiser Ver- 
such dazu gemacht. Alles, was der Herausgeber 
spater (Jahreshefie des archaol. Instit. IX 3z ff.), 
nicht in dieser, sondern in einer ihm persönlich 
näher liegenden Richtung vorgebracht hat, scheint 
mir von geringerem Belange und auch nicht hin- 
reichend, darzutun, was der Verfasser beweisen 
will, nämlich daß der genannte Goldschatz einer- 
seits r^eng mit dem Formenberetch des griechischen 
und italischen geometrischen Stiles verbunden ist,“ 
anderseits „innerhalb der ostgalizi.schen Gräber- 
funde“ nicht als isolierte Erscheinung, sondern 
„als das voliendet.ste Erzeugnis einer Kultur- 
schichte“, welche durch Funde aus zahlreichen 
Nekropolen dieses Landes vertreten sei, angesehen 
werden müsse. Denn weitaus viel enger, als mit 
griechischen Fundstücken, hängen die Formen 
des Goldschatzes mit einem zahlreichen mittel- 
europäischen Vergleichsmateriale zusammen, und 
dieses letztere stammt, wenigstens soweit es bis- 
her bekannt ist, gerade nicht aus galizischen 
Nekropolen. Es ist klar, daß die keramischen 

') Muzeum imenia Dzieiluszyckich we Lwowie IX. 
Ztote Skarby Michatkowskie opracowat Dr. Kakot. Haha- 
czER, Krakow 1904. 


Gräberfunde, welche Hadaczrk Jahreshefte a. O. 
38 fg. Fig. 18 — 20 als Vergleichsstücke mitteilt, 
mit den Formen des Goldschatzföi nichts zu tun 
habeti, wie auch, daß neben die.sen tönernen Vogeh 
ßguren, statt metallener Vorbilder aus Griechenland 
und Italien, das häufige Vorkommen tönerner Tier- 
uod namentlich Vogelgestalten im Formenkreis 
der sogenannten „schlesischen“, Urnenfelder und 
neben den auf einem Tongofäß cingeritzten Tier- 
Zeichnungen, statt „griechischer Vasen“, wieder 
j schlesische, westpreufli.sche und westungarischc 
j Vergleichsstücke besser anzufuhren gewesen wären. 
I Es ist sehr wahrscheinlich, daß Galizien noch ein- 
I mal wirkliche Parallelen zum Goldfund von Michat- 
kow aus seinen Gräberfeldern erstehen lassen wird; 

' mir sind aber bis zum gegenwärtigen Augenblick 
noch keine solchen bekannt geworden. Dagegen 
; kennen wir sie aus näheren und ferneren Gegen- 
! den derselben geographischen Zone und, diese 
, Tatsache wäre voranzustellen gewesen, bev'or eine 
; weitere Untersuchung über die Herkunft dieses 
i Formenkrei.ses und die Erzeugungsstatte dieser 
I Arbeiten anzustellen war. Ohne jenen Nachweis 
I ist die Annahme, die Goldsachen seien irgendwo 
i in den nördlichen Ländern der Balkanhalbinsel 
j zwischen dem Schwarzen und dem Adriatischen 
' INleere gearbeitet worden, nur ein Notbehelf, um 
damit in der Mitte zwischen Griechenland und 
j Ostgalizien zu bleiben; denn es war leicht zu 
i vermuten, daß sie weder in dem einen noch in 
j dem andern I.ande entstanden seien. 

I Die aus dem ö.stlichen Mitteleuropa stammen- 
I den wirklichen Parallelen zum Goldfunde von 
I Michatkow sind doppelter Art; erstlich unraittol- 
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bar analofUfe Goldarbeiten, die denen au» Micha^- 
kow zum Teil so ähnlich sind, dai3 sie aus derselben 
Werkstätte hervorgegangeo sein könnten, zweitens 
Bronzeschmucksachen nahverwandten Stils aus 
Gräbern der ersten KUenzeit. Es wird sich, so 
hoffe ich, aus diesen Parallelen ergeb<>n, um was 
es sich bei dem genannten Goldfund eigentlich 
handelt: nicht um ein vereinzeltes Vorkommen, 
das sich derzeit noch kaum an andere Funde aus 
Ostgalizien und nur oberflächlich an solche aus 
klassischen Ländern aoknupfen läflt, sondern um 
eine ganze Gruppe stilistisch zusammengehörigfcr 
und ziemlich weit, aber vorwiegend im Norden, 
auflerhalb Griechenlands und Italiens, verbreiteter 
Gegenstände, welche viel weniger den Einflufl 
der klassischen Lander auf dun Kordon als die 
Erscheinung des älteren sogenannten „Hallstatt- 
stilcs“ im letzteren Gebiete, als eines gegen Süden 
hin teilweise begrenzten und unabhängigen Formen- 
kreises beleuchten. DaO der grolle Goldfund da- 
durch etwas aus der Intercssenspliäre der klassi- 
schen Archäologie gerückt wird, setzt ihn in 
meinen Augen nicht herab, und der mögliche 
Etnwand, daß jene Parallelen deshalb nur von 
sekundärem Belange seien, wäre für mich kein 
triftiger F.inwand. Die Bedeutung des Goldschatzes 
kann nicht davon abhängen, ob er in näherer 
oder fernerer Beziehung zu den Altertümern des 
klassischen Südens steht: er scheint sogar, da er 
ja doch aus ^barbarischen“ Händen hervorgegangen 
ist um so interessanter und wissenschaftlich wert- 
voller, je mehr wir Eigentümliches, mehr dem 
Norden als dem Süden Zugehöriges an ihm nach- 
weisen können. Dies ist die Ab.sicht der gegen- 
wärtigen Bemerkungen, mit welchen keineswegs 
geleugnet werden .soll, daß die ganze Gruppe von 
Altertümern, welcher der (ioldschatz angehört, 
irgendwie und bis zu irgendeinem Grade unter 
dem Zeichen eines „südlichen*' Einflusses steht. 
Aber wieweit dieser Einfluß reicht, woher er 
stammt, was er direkt vermittelt usw., das scheint 
doch noch lange nicht ausgemacht, und alle Nach 
Weisungen von Parallelen und Analogien können 
vorläufig nur Stoff zu einer in größerem Rahmen 
jene Fragen behandelnden Untersuchung herbei- 
tragen. 

Parallelen der ersteren Art, Goldschmuck- 
sachen, welche steh zunächst und unmittelbar an 


die von Michalkow reihen lassen und vielleicht 
wirklich aus der gleichen Erzeugungsstätte her- 
vorgegangen sind, kennen wir hauptsächlich aus 
Ungarn. Der Goldschatz von Fokoru, Kom. 
Heves,*) der schon öfter, von Hampri. u. a.*) in 
Verbindung mit dem von M. gfebracht worden ist, 
enthielt eine Fibel (hier Fig. 24) ganz wie M. V i. 2 , 
eine Tänic (hier Fig. 25) und einen Zierbuckel (hier 
Fig. 26) mit getriebenen Ornamenten ganz wie auf 



26 28 


Fi^. 24— 2R Goldarbeiten aus (b'in SchaUfund von 
Fokoru, Ungarn. 

*) pL'isrKY Die Denkmäler der KcUetihcrrschaft in 
Ungarn tS.-A. Lit. Ber. au& Ung. 111 2- 1879) 29. 36. 

P. Rki.nfj kf.h Aufsatz über die Goldfunde von 
MichalküW iuid Fokoru. Zcitschr. f. Ethn. XXXI il899j 
510—527, »tötzt »ich für den crstcrcn Fujtd nur auf die 
etwas konfuse Beschreibung dcs»cll>en im Werke ,Dic 
ftsterr.-ungar. Monarchie in Wort und Bild' und zeigt, dah 
das Depot nicht aus der La Tine-Zeit, sondern aus der 
älteren HalUtattperiode stammt. Dazu, nicht aber zu einer 
»lilistiichen Analyse, war jene Be»chreibung hinreichend. 
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M. Hl ►KM*«»'’» aus <tfr HalUlAllpcri.Klc in Ott^^rreich.L’ngarn 


<len Tierfibeln M II. III, auf dem Fuße der Kahn- 
fibel M. IV’ 3 und im unteren Ornamentstreifen 
des Diadems M. XI 2. Diese Ornamente mißdeutet 
IIai).\c/f.k, wenn er von imitierten quadratischen 
oder dreiteiligen Applikeo spricht, welche ursjTÜng- 
lich mittels 4 oder 3 Nfigelchen auf einer Unter- | 
läge befestigt gewesen, hier aber in Treibarbeit 
nachgebildol seien. Etwas ganz anderes ist hier 
nachgebildet nämlich jene unter den älteren Kunden 
der östlichen Sphäre des Hallstattkulturgebietes 
gar nicht seltenen, lo.sen, kreuzförmigen Zierstücke 
(mit rundem Zentralbuckel und durch Querstäbe 
abgeschlossenen Kreuzarraen), welche auf einer 



Kig. 29 — 34 Bronzene Zierknöpft* atu Bosnien, Ungarn 
und NicdurCstcrreicli 

(29. 30 vom (il.iüinac. Bosnien. — 31 Schomlauer Berg. 

32 UrllbcrtcUl von Stilltrictl.-~33. 'UDepntfuml von Stillfrictl) 

<lanjnter verborgenen Osc oder einem Ring auf- 
.sitzen und dadurch zum Aufreihen auf einem 
Bande oder Riemchen eingerichtet sind.') Zuweilen 
ist dieses Kreuz von einem Ringe eingeschlossen 
(dann auch manchmal von einem Lappenkranz 
umg<‘ben), und zum Aufziehen dient entweder ein 
darunterliegender kleinerer Ring oder ein Paar 
am Rande der Scheibe befindlicher Klammern.*) 

’) Vgl. *. B Wiwi. Milt. Bosn.-Herz. 1 9» Fig. 152 — 160 
124 Fig. 31 u. ö. ihiirT Klg. ‘29. 30 tllasinacX Uahsav SOmrgli 
6s vidck6nck Oskora 66 Fig. 7 und 71. Kig. 23 (hier Fig.31), 
Mi ra Atlas XXXVni 16 (.miUfriml. hirr Fig.32t. Flg.3.3.a» 
iiifd. (Drputfiind von Stillfricii). 

») Vgl. z. B. Mitt. Bosn. a. O. 90 Fig. 99; 150 Fig. 56 
u. 0. (l>l.i>inac), Da«n,\t a. O. 71 Fig. 4 fhier Flg. 3R, 
Sithiitnlaurr Berg), Arclurt»!. fvrlrNitö XVII (IH97) 65 Fig. 51 
fhicr Fig. .30, Nagv*Kny«d), Saczks Hallsiatt XVIll 19 (hier 
Fig* 37). Kis-KOazeg (ined. hier Fig. IM). 
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Fig. 35— 3ß Durchl^odicuc bronzene Ztcrscheiben aus 
Ungarn und Hallstatt 

(35 Schomluuer B<-rg. — 36 Nagy-Enyrd. — • 37 nalUtatl- — 
;i8 Kis-Köszcß) 

Auf der Tierfibel M. II ist diese Aufreihung an 
Bändern, Schnüren oder dgl. durch Verbindungs- 
linien noch ausgetlrückt. ebenso an der Tänie und 
dem Zierbuckel aus Fokoru; wo allerdings aus 
diesen Linien stilgerechtere Tangenten geworden 
sind. Das Armband M. X 0 — 8 besteht ganz aus 
solchen Zierstücken; nur sind sie nicht, wie in 
der verauszusetzenden Stammform lose gearbeitet 
und dann aneinander gereiht, sondern im Guß ver- 
bunden und von zwei Längsleisten eingefaßt. F.in- 
fachere (ioldarmringu mit in Doppelvoluten aus- 
laufenden F.nden, wie M. X 4 — 5 und unsere 
Fig. 27 (aus Fokoru, nach Zeit.schr. f. Ethn. XXXI 
(i8Qg) Verb. [516J Fig. 2), besitzen die Museen 
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Fig. 39— 41 GoUIctu? Armringe aus Ungarn und Brandenburg 
|.W SrilAgy-Somlvo- — 40 .\c«;id, — 41 Kyritz) 
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von \Vien‘) aus Akos bei Süilagy-Soralyo iSieben- 
bürgen), nu<la[M;st^ (aus AcsdiJ, Kom. Szabolcs 
und Szoboszlo. Kom. Hajdu) und Stettin*' (aus 
Kyritz, Brandc^nburg) ; einige andere Exemplare 
aus Ciold und Bronze skandinavi- 
scher und böhmischer Fundorte 
hat Pk' zusammengestellt.*) Die 
Stucke aus Akos und Hajdu- 
Szoboszlö haben hinter den Volu- 
ten ebensolche ins Kreuz gestellte i 
drei Knöpfchen, wie M. X 5 und 
ft — 8. Aus Szont-Jvan, Kom. Fehcr, | 
stammt ein «Ireiflügcliges, röhren- 
förmiges Goldgehängeglied,*) ganz 
genau wie M. XII 1, und aus ; 
Fokoru eine sphärische Goldblech- | 
perle, wie M. XII 3 (Fig. 28.) 

Auch die zinkenfürmigen Ge- 
bilde auf dem Diadem M. XI 2 
lassen sich, zum Teile wenigstens aus der Nach- 
bildung loser, zum Durchziehen von Bändern ein- 
gerichteter Schmuckglieder erklären. Wie sie 
auf dem Diadem erscheinen, sind sie recht un- 
organisch mit dem übrigen verbunden; man 
erkennt das Sekundäre, Abgeleitete die5ier Be- 
reicherung. Aber nicht an die von Hvdaczek 
herangezogenen Bronzeanhängsel aus Volterra 
wird man durch das groüere kreuzförmige Gebilde 
zunächst erinnert, sondern an die wieder nicht 1 
seltenen bronzenen Hohlkreuze mit zentralem 
Buckel, die aus zwei Röhrchen bestehen, durch ; 
welche die Verbindungsschnür© liefen.®) 

Unter den zahlreichen Exemplaren aus Hügel- 
gräbern auf dem Glasinac in Bosnien finden sich 

*) Arch. f. Osterr, Gesch. XV yZ-l, Skizzen zur 

vorrftm. Kulturgesch. Vlll 14 (hier Fig. 89i. 

*) Hampei. Altert, d. Bronzez. XLVll 3 (Acsad. hier 
Flg. 40), ErirwtO XVIll (1899; 52 Hajdu-SzuboNzlö). 

^ Lisok.shchmii Altert. btii<)n. Vorz. I 5. IV' 6. (hier 
FIfr 41). I 

*) Ccchy pfi:dhii5l. U 79 fg. Kig. 23, 

») Zeilschrift für F-tlm. a. 0.(520) Fig .5 (hier Flg. 42). : 
•) VgL z. B- Mitt. Bosn. a.O. 102 Fig. 192 11 . 0. (Ctla- 1 
sinac), Ertesitü XVll 56 Fig. 5, 2 — 5 (Nagy-Enytd, hier ' 
Fig. 4if), XXIV 75 Fig. 1. 2 {SrhomlautT Berg, hu*r Flg. 44), , 
Sacken HalbUatt XVllI 15 (hier Fig. 48). Mich Atlas 1 
LXXVI 13 (ByCt skila). Milden einfach rohrenfonnigen, an ' 
briden Endrn aufgpkirmptm Berten >1. .XII 4 sind etwa I 
Stücke wiu Fi*. W ined. aus Ki»-Kösz«rg zu vergleichen. | 



Fig. 42 
Geflügelte 
<4uldp<-rle aus 
Szent-Ivan, 
Fngam 



Fig. 43—47 KührenfOrmtg«- Bronzepi-rlcn aus Ungarn. 
HalKtatt und Bnünieu 

(43 Nagy-Knycd. — 44 Schomlauur Berg. — 45 HallsUtt. — 
46 Kis-Köszeg. — 47 Glaainac) 


auch solche, die an einem Kreuzende einen breiten 
halbmondförmigen Abschluß zeigen.') An den 
kreuzförmigen /Linken auf dem Diadem von Michal- 
kow ist der obere und der untere Abschluß etwas 
anders; er wird gebildet durch das doppelte sichel- 
förmige Blatt, welches eine bekannte Flächeii- 
rierform der späten Bronzezeit Ungarns bildet 
und wie direkt aus dem mykenischen Kulturlcreis 
übernommen anmutet (vgl. meinen Aufsatz , Wan- 
derung archaischer Zierformen'“, Jahreshefte des 
archäol. Instit. I 10. Fig. 7. 8 , ferner M. Vasid im 
Starinar der serb. arch.äol. Gesellsch. N. F. 1 (igo6) 
10 ff. Fig. 5. 6). Ich finde nun, daß dieses aus 
einem .südlichen Pflanzenmotiv zu einer geometri- 
schen Form erstarrte Doppelblatt in Ungarn, 
wiewohl meines Wissens nicht häufig — wenn 
man von kleinen Gehängegliedem wie Hamvki. 
Bronzkor CXXXIII ft und namentlich (XXXII 
i,|— 25 und CCXXVII I absieht in ähnlicher 
Weise wie auf dem Diadem von Michatkow aU 
Endglied verwendet ist. Ganz wie auf dem letzteren 
fimlet es sich an einem bronzenen Zierbeile aus 
Felsö-Balogh, Kom.liömör*), als Aufsatz der Sticl- 


0 Vgl. X. B. Mm, Bosn. a. O. 102 Fig. 193 f. <hier 
Flg. 47). 

•) Krlesilö 1 IB81 278. Fig. 8 HAUpKt. Altert, d. Bronz« - 
zeit XCIV' 8 ihicr Flg. 48). 
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röhre an der Stelle, welche sonst meist eine ge- 
stielte scheibenförmige Hammerfiäche, seltener ein 
halbmondförmiger Aufsatz einnimmt, und es ist 
vielleicht beachtenswert, daß das eben erwähnte 
halbmondförmige Endglied an bosnischen Köhren- 
kreuzen zwar nicht dieser doppclspiralähnlichen ! 
Bildung, dafür aber dem halbmondähnlichen Auf- 
satz der Stielrohre ungarischer Zierbeile ziemlich ' 
genau entspricht Beide Abschlußformen gehören I 
derselben Stilgruppe an. Die dop(>elspiraiähnliche i 
findet sich noch am Ende einer Bronzegörtelplatte ' 
aus Ungarn (Haupkl a. O. LXXXV i), auf einem 
bronzenen Dosatzknopf fhier Fig. 49) aus dem | 
Depotfund von Stillfiried und an den beiden Enden ■ 
eines verzierten goldenen Armringes aus Bellye, , 
Korn. Szolnok,*) welcher sonst der oben genannten j 
Reihe von Goldarmringen mit Volutenenden an- 
zufugen wäre, aber im ganzen etwas anders ge- ! 
bildet tst, als die zitierten Stücke. | 



4« so 

Fig. 4« Bronzel>en aus Felaft-Balogh 
Fig. 49 ßrunzexitrrknopf aun dem Depotfund von Stillfried 
Fig. 50 Goldener Annriof; aus Bcllyc 


noch italisch — im Süden fehlt u. a. fast immer 
die sog. FuOschleife — sondern frühosthallstatttsch 
und, auUer in Südungam, besonders io Kratn ver- 
breitet, so daß man den Typus auch einfach „Krat- 
ner-Inbel“ oder „Watscher Knotcnfibel“ genannt 
hat.') Auch hier zeigt sich das Sekundäre, Abge- 
leitete der Formen des Goldschatzes in den über- 
trieben hohen Fuüplatten, den kurzen Bügeln und 
deu langen krummen Nadeln; es sind förmliche 
Mißbildungen gegenüber den ßronzcoriginalen, 
prachtvoll aber unschön. In allen diesen Stücken 
verbinden die Goldarbeiter zum Schmuck der 
Gegenstände teils wirklich einzelne, lose gefertigte 
Zierstöcke, die sie auf einen (lolddraht reihen, 




Fig. 51 Fibel aus Watsch, Bronze mit Ei&cn 
Ftg. 52 Bronzefibel aus Kis-KOiueg 


Zu den Parallelen der zweiten Art, Bronzen j 
aus Gräbern, gehören außer den bereits genannten 
hauptsächlich die „zweischleifigen'' Bogenfibetn mit i 
stark geknotetem Bügel und hoher schildförmiger j 
(oder wie ein Glockvndurchschnitt gestalteter) | 
Fußplatte, wie M. IV i. V i. z. Derlei Fibeln | 
sind, ebenso wie die anderen bisher genannten 
Schmuckformen, bekanntermaßen weder griechisch 

V Goush Skizxea z. vorrOm. Kulturgc&ch. 126 ff. 
Taf. VIII 10, Arch. f. Osterr. Gi-»ch. VII 306, jetzt Kunathist. 
Hofm, Wien (hier Fig. 


teils imitieren sie solche in getriebener, auf Gold- 
blech genieteter Arbeit. Das ist wohl eine durch 
besonderen Anlaß und das besondere Material 
bedingte, modifizierte Anwendung des auch sonst 
im gleichen Kulturgebiet herrschenden Zierstiles 
und man darf vermuten, daß Armbänder und 
Diademe, ähnlich wie M. X 6 — 8 und XI z, aber aus 

b S. X. B. Oeschmasn — H rMm^Tin"rKx 1. Ber. d. prfthist. 
Komm. X 1. 3 <hicr Flg. 51). Neuere Funde, z. B. Fig. 52 
dnetl. aus Kix'KAKZeg , scheinen aber zu zeigen, daß der 
Typus in SOdungarn seine beste Ausprägung erfahren bat- 
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losen auf Bändern g‘«reihtc*n Bronzeg'liedera be- | 
stehend, damals wirklich existierten und häufiger i 
getragen wurden, wenn wir auch jetzt nur mehr ' 
einzelnes davon besitzen. Jener Kulturkreis ist 
aber der frühhallsCattischH Ungarns und der an> 
grenzenden Ostalpen- und Saveländer 

Momentan lassen sich noch nicht alle Formen i 
des Gnidfundes mit Parallelen aus diesem nordischen j 
Kullurkreis belegen ; es fehlen solche u. a. tu den j 
zoomurphen Bildungen, den Tierfibeln und den ^ 
triskrlesartigen Tierprotomen, welche in M. II i. | 
und III I. auf solchen Fibeln sehr inkorrekt und ! 
verständnislos (3 Köpfe auf 4 Kreuzarmen) mit 
ilcm oben erwähnten Kreuzornament verbunden 
sind. Daö ähnlich roh gezeichnete Tiergestalten 
auch auf altitalischen Bronzeplatten Vorkommen 
mögen, sei nicht geleugnet; auch lu Goldarbeiten | 
aus Rufiland und Sibirien findet sich Nahver- | 
wandtes. Haoalzek bemerkt, dafi „viele Tiere auf | 
griechischen Vasen der geometrischen Stilrichtung J 
den Kopf ganz gleichartig uach dem Rücken zu- 
rückwerfen**, wie in M, III 2; aber diese Stellung ' 
gehört ebensogut der orientalischen, mykenischen 
und barbarischen Kunst an, und die beiden Fibeln [ 
M. II 1 und 2 könnten wirklich, nebeneinander | 
getragen, eine Art Gruppe gebildet habtm, wie * 
z. B. die beiden Tiere auf einer der Goldplatten | 
aus dem 5. Schachtgrab von Mykene. Das Raub- ; 
tier mit vo^estreckter Zunge scheint nicht zu | 
„lagern**, sondern zu laufen oder zu springen, | 
was die schematische Roheit der Darstellung 
allerdings nicht deutlich erkennen läfiu ln den 
Stücken M. III 1 und 2 scheint noch die Ent- 
stehung solcher apaiier Plattenfibeln aus einer 
Art von Zweidisken- oder Brtllenfibel durchzu- 
blicken. Das Figurale mischt sich in den Formen- 
kreis der Hallstattzeit von verschiedenen Seiten I 
her, früher und spater, vielfach ein, gewinnt aber 1 
nirgends die Oberhand, und der vorwiegende 
^tilcharakter bleibt ein bildloser. Woher es hier > 
stammt, ist nicht leicht zu sagen. Die Arbeiten ’ 
sind wohl in Ungarn aus siebcnburgischem Golde 
geschmiedet; also kann, da durchau.s nichts Be- 
stimmtes auf Griechenland oder Italien hinweist, 
etwa ein östlicher Kinflufi, vorläufig nicht näher 
bestimmbarer ArtdasNichthallstättLschc unterdiesen ^ 
Funden hervorgerufen haben. Leider stöfit man ’ 
gegen Osten hin bei fast allen archäologischen i 

JftfarbBcfe d«t k. k ZraUal'KocBaiMMtt IV i. 191M1 


Untersuchungen immer wieder auf minder ge- 
nügend erforschte Gebiete; aber einzelnes läfit sich 
doch von dorther belegen. Das Kreuz mit zen- 
tralem Kreise und geg^n die Enden zu verbreiter- 
ten Armen ist ein assyrisches Schmuckmotiv (vgl. 
z. B. PsRitor-CHiintz 11 F'ig. 306. 42v)» der Halb- 
mond auf einer Art von Stander ein bekanntes 
Symbol auf assyrischen Zylindern. Selir ähnlich, 
wie auf dem Diadem von M., auf quergeripptem 
röhrenförmigen FuÜe, erscheint er als bronzenes 
Zierstück unter den Gräberfunden von Ananino 
an der Kama.') Tierköpfu, hintereinander um 



Fig. 53 HronzezierKtOck au» Ananino, Rußland 

einen Kreis geordnet, zeigt eine südrussische 
Applike aus Goldblech.*) Bei alledem fehlt es 
eben doch zu sehr an gut bezeugten Funden gleich 
hohen Alters aus Osteuropa, als dafi die Umschau 
nach Parallelen hier ergiebiger ausfallen könnte. 
Trotz der schrecklichen Roheit der Goldarbeiten 
von Michalkow ist in ihnen doch weit mehr Stil, 
als man auf den ersten Blick finden möchte, und 
man darf zuversichtlich hoffen, dafi künftige Funde 
auch diese Seite noch beleuchten werden. Sky- 
thisebun oder ural-altatschen Stiles ist das Figurale 
im Goldschatz nicht, wenigstens soweit wir jenen 
Stil heute kennen. Es sei aber doch bemerkt, 
dafi sich in dem Gebiet, aus welchem unsere 
Parallelen hauptsächlich stammen, im Gräberfeld 
von Kis - Köszeg bei Fünikirchen, skythische 
Schmuckformen (kleine, dicke Bronzeringe, wie 
fertesitft XVII 23. Fig. 14, 1 — 12, zuweilen mit 
Gold plattiert) unter die althallstättischen Beigaben 
t-inmengen. Hier hat also schon sehr früh eine 

*) A&prum Anti(|uit<S> du Nord tionu-ougrivn F. 469. 
• hier Fik- derselbe als Anhänifsel in Krihcn Hampki. 

a. O. XC'lIl aus Ercsi, Korn. Fehvr. 

*) Konoakop, To(.’>Tf>j, Rkinach, Antiipiitcs de la 
Russie mörid. 25S Fi{$. 233. 
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Berührung mit jenem nordasiatischen Kulturkreis 
stattgefunden, der später immer stärker und weiter 
nach Nord* und Mitteleuropa hereinragte und in 
welchem sich u. a. auch das obgenannte brontene 
Röhrenkreuz als Schmuckkettenglied wiederfindet. 0 


der ll«lUi«uperi<Hle in Ö»i«rrmk*Uif|Ma B4 


funden von Ober>Koban in Ossetien. Dieser Zu- 
sammenhang ist bei einiger Umschau ebensowenig 
zu verkennen, wie der, welcher die Formen des 
Goldschatzes mit den zitierten ungarischen Pa- 
I rallelen verknüpft Ist einerseits, entsprechend der 




65 

Fir. 54—65 Bronzen aus Kaukasien 
(54 — 64 OljeT'Koban, Ossetien. — 65 Gori, Georirien) 


Mehr Berührung, als mit der skythischen oder 
urahaltaischen Metallindu.stne, zeigt die ältere ost- 
hallstät tische Kultursphare und speziell auch deren 
eigentümliche Ausprägung in den Formen von 
Michaikow mit don nordkaukasischen Altertümern 
der frühesten Kisenzeit, besonders mit den Gräber- 

*) H. K Maeiis L’Agc du bronzc au Mum}c ile Mhimuä* 
sinsk Tal 31. & 


größeren räumlichen Entfernung, die Zahl der 
schlagenden Übereinstimmungen geringer, so sind 
es dafür z. T. wieder andere Formen des Gold- 
schatzes. die sich aus Oberkoban mit Vergleichs- 
' stücken belegi fi lassen Die dreiteilige Goldperle 
i M. XII 5 eul.spriclit den bronzenen bei C'iiantkk 
^ Rech, anthr. (^aucase 11 Atlas XXIX 22 f. (hier 
' Fig. 54. 55). Die öfter erwähnte kreuzförmige Zier- 
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scheib«, welche ab Flächundckoration an den Fibeln 
M. II. III. und son.st an den G-oldarbelten von M. 
und Kokoru verwendet ist, findet sich als Bronze* 
Zierat, ganz wie in Ungarn, io den (iräbern Osse* 
tiens (OiASrKK n. ü. XXX i. 2 , hier Fig. 56 . 57 ). 
Auch andere kleine Ziergliwier, wie hier Fig. 58 
und 59 (um von ganz allgemein verbreiteten zu 
schweigen), erscheinen formell gleich in Ober- 
koban aus Bronze und in Michalkow aus Gold. 
Hauptsächlich ist aber der Stil der Tierfiguren, 
unter welchen sich cingravierte, eingelt^gtc und, 1 
wie in M.. aus Blech geschnittene befinden (eine ' 
der letzteren hier Fig. GO — ist .sogar eine ! 
Fibel, wenngleich mit anderer Anbringung der 
Nadel), dem der zoomorphen Fibeln von M. so 
ähnlich, als man nur erwarten kann, wenn man 
nicht glaubt, ganz identische Stucke nachweisen 
zu müssen.*) Dem Prähistoriker darf es nicht 
genügen, die Dinge ..geometrisch'^ zu finden, 
weil ja fa.st alles, wa-s ihm vorliegt, „geometrisch“ 
ist: er mul) etwas genauer Zusehen und wird dann 
finden, daü die Arbeiten von Koban und Michalkow 
verschiedenen, aber naheverwandten Stiles sind. 
Da man kaum glauben wird, daU diese Verwandt« 
Schaft etwa von einem Einflüsse nordkaukasi.scher 
Primitivkullur auf das östliche Mitteleuropa her- 
rührt, so darf man wohl vermuten, dali in beiden 
(jebieten ähnliche Einwirkungen von auflen ge- 
herrscht haben, deren Ursprung vielleicht in 
(.Triechenland zu suchen ist. 

Während der Goldschatz von Michatkow jahr- 
zehntelang vorhanden war, aber nur wenigen 
Personen unter dem Siegel der Verschwiegenheit 
gezeigt wurde und daher bis vor kurzem nahezu 
unbekannt geblieben ist, zum Teil auch ganz 
falsche Beurteilungen erfahren hat, ist ein anderer 
österreichischer Fund aus der älteren Hallstattzeit, 
in w'elchem das («old ebenfalls eine ungewöhnlich 
reichliche Rolle spielt, .seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts publiziert, aber meines Wi.ssen.s noch 
nirgends richtig gewürdigt, ja sogar von dem 
Herausgeber und später von Baron E. .Sackkn um 
ein volles Jahrtau-send zu tief herabdatiert worden. 

*) Vgl. CiMNTBK a. O. II 1-3. 11t 1—4. VIII 3. 4 
I.X I. 5. X 1>” 2 — ♦. XIII *«» 3. 4. sämtlich aus Ob**ricol>nn 
(ein Teil davon hier in Fit(. Hl- H4). LX 4 ann Clori 
(ieorgien (Fig. 08'. 


Ich meine <ta.s kleine Depot von Rothengrub, 
Gemeinde Willendorf (Bahnstation halbwegs zwi- 
schen Wr.-Neustadt und Puchberg an der soge- 
nannten „Schnt*el>ergbahn“). Das Rothengruber 
Tal öffnet sich im Süden der „Neuen Well“ (am 
FuÖe der Langen Waod.i und liegt in der Ab- 
dachung der Hügel gegen das Steinfeld hin. 
Hier wurde schon 184b oder 1847 beim Bau der 
FahrstraÖB von Neustadt nach Puchberg angeblich 
ein Bronzeschatz gefunden, aber alsbald wieder 
in verschiedene Hände zerstreut. Zwei Stücke 
davon kamen in den Besitz des k. k. Haupt- 
mannes und Professors an der Ni^ustädtor Militär- 
akademie Alkked Ritter von Fkanlk.: ein offenes, 
bronzezeitliches Armband mit typischer, gerad- 
liniger Strichverzierung und eine .spätrömische 
Armbru.st-Charnierfibel mit „ZwieVielkoöpfen“ (Ar- 
chiv für Kunde ö.sterr. GeschichtM|uellen XII 1854 
V. 8 und 3), welche kaum einem geschlossenen 
Funde angehört haben dürften. Dadurch angeregt, 
ließ Hauptmann von Fkanck. 1851 in der Nähe 
der Fundstelle nachgraben und stieß in zirka 
3' Tiefe auf die a. O. 1—4. 6. 7. 9 abgebildeten 
und Seite 245 beschriebenen Gegenstände aus 
(iold und goldplatticrter Bronze. Wir begreifen 
heute nur schwer, wie der Genannte S. 246 und 
nach ihm v. Sacken Sitzber. der kais. Akad phil- 
hist. KL IL (1865) 1 16 diese Dinge einigen .Stücken 
des Nordendorfer Fundes (Elez.-Amt Donauwörth 
in Bayern, vgl, LiNin„saciiMrr A. u. h. V. passim) 
so „auffallend ähnlich“ otler „verwandt“ finden 
konnten, daß beide sie in das IV. Jh. n. Ch. ver- 
setzen wollten. Sacrrn kannte doch 1863 schon 
ganz gleiche (jolddrahtgewinde wie Archiv a. O. 9 
au.s vielen (träbern am Hallstätter Salzberg (vgl. 
Grabfeld von H. XVII tb) und ähnlich verzierte 
Schmuckplatten wie Archiv a. O. 1. 3. 7. aus 
denselben Gräbern (vgl. z, R Grabfeld XIV 14, 
XVIII 17. 25. 2ba, das meiste ebenfalls aus Gold). 
Daß der Fund weiterhin so gut wie unbeachtet 
geblieben ist, Hegt an der doch etwas versteckten 
Stelle, wo er literarisch niedergelegt ist. Wo die 
Originalstückc nach dem Tode Frakcks hinge- 
kommen sind, w*eiß ich nicht zu sagen: doch 
genügen die hier Fig. 66 — 72 wiederholten Ab- 
bildungen zu seiner Beurteilung. Er bestand aus 
16 Stöcken wie Fig. bb (bloß mit kleineren Kreis- 
omamenten): 4 Stücken wie Fig. 67 (mit kleineren 
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^wischnn jp zwpi groüpren Krcisomamcnlen) — 
diese so goldplattierten Bronzezierstücke, deren 
Rückseite Fig. 68 zeigft, waren mittels der beiden 
(^sen der letzteren auf 2 Schnüre oder Riemchen 
gezogen und bildeten vermutlich den Besatz eines 
Gürtels; ferner der ebenso hergestellten konvexen 
Zierscheibe Fig. 6g, die an der Rückseite ein 



Fl;^. 66 — 6fl. 70. 71 Aus dem Depotfund von 
Rntheiigriil) 

Goldplatticrtc Bronze; 70. 71 GoKIdraht) 


Öhr hatte und auch zu einem Gürtel gehört haben 
kann; dem feinen, wahrscheinlich von der Um- 
windung eines Riemchens herrührenden (Tolddraht 
Fig. 70; dem schon erwähnten Spiralgoldringe 
Fig. 71 un<l dom Hauptstück Fig. 72, welches nur 
in dem eichelformigen Mittelteil einen Kern aus 
Bronze {von Fraxck schreibt allerdings regelinäüig 
Kupfer für Bronze) gehabt haben soll, sonst aber 
ganz aus Golddraht besteht. 

Ich brauche mich wohl nicht dabei aufzuhalten, 
für die Mcdirzahl dieser Stücke die stili.stische 
Zugehörigkeit zur Hallstattpenode zu erweisen, 
denn tliese liegt auf der Hand. Wie gerade (iold- 
arbeiten der älteren Hallstattzeit, die ein bestimm- 


tes, nicht allzu häuhg vorkommendes (iepräge zei- 
gen, vorwiegend in ähnlicher Weise, wie die Gürtel- 
zierden von Rothengrub, mit kleinen konzentrischen 
Kreisen, Perlreihen und Zickzackmustern in getrie- 
bener Arbeit verziert sind, ersehen wir bctpiem 
aus den bekannten kleinen Goldgefaöen aus Süd- 
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Fig. 69 Goldplaltirrt« ßronzeKcheibc aus Rotheagrub 
Fig. 7‘i Goldcucr (?) aux Rothengrob 

Fig. 74 Bronzciibtl aus Uni;am (Fuß ei^flnzt) 

und Xorddeutschland (Linij^nschmit a. O. IV iq. 4. 
in. XI I. I — 5; mit Fig. I b vgl. Grabf. v. H. 
XVIU 17). Die.sen schließt sich das schon erwähnte 
goldene Gurlelblech aus Hallstatt a. O. 26 a (hier 
Fig. 73 ) unmittelbar an. welches andererseits in der 
Anordnung der Dekoration große Ähnlichkeit 
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zeigft mit dem oben zitierten (roldblech-straifen aus 
Fokoru (Fiff. 25), von dem wir vermuten durften, 
er sei möjflicherweise aus derselben VV'erkstatt 
hervorjfegang^en, wie die Goldarbeiten von MichaU 
kow. Auch an die Goldscheiben des letzteren 
Fundortes (M. VI 2. VIII 3) wird man durch die 
goldplattierten Rronzezierstucke von Rothengrub 
erinnert, und man wird überhaupt finden, daü in 
der beliebten Verwendung abwechseld größerer 
und kleinerer Kreismustcr (vgl. M. II. III. X!) 
ein Band besteht, welches die Goldfunde von 
Michatkow, Rothengrub, Bayern (Unterglauheim), 
Hannover. Diethmarschen. Holstein, Dänemark 
usw. miteinander verknöpft, während die tektonische 
Gestalt der zitierten Fundstücke aus Ostgaltzien, 
Ni€MJcro.sterreich und Süd- sowie Norddeutschland 
so verschieden ist als nur möglich. Als Ausgangs» 
punkt der kleinen GoldgefaOe wird gewöhnlich 
Italien angenommen, mehr aus Verlegenheit, als 
weil man dafür sichere Anhaltspunkte hätte, die 
aber auch nach anderen Richtungen hin fehlen. 
Diese Parallelen sagen also mehr für die Zeit- 
Stellung als über die Herkunft der Dinge aus. 
Analogien zu den Stücken, die wir oben Gürtel* 
besätzc genannt haben, und die auch schon Fkanuc 
so nannte (sie könnten aber auch von einem dia- 
demartigen Kopfschmuck herrühron), kennen wir 
aus Bosnien, Slawonien, Südungarn und Süd- 
bohmen in Gestalt jener stets mehrteiligen, ge- 
buckelten Stäbe, mit rückwärtigen Ösen, welche 
ancinandergereiht Gürtelbesatzc bildeten (vgl. Wiss. 
Mitt Bos,-Herz. 1 7QFig.5i u.ö.; Mitt. prählstKomm. 
1 283 Fig. 56; WosiNSKy Schanzwerk v. I-engyel 
XLIV 346; Pf£ Ccchy pfedhist. II 59. Fig. 2). Aber 
auch das Hauptstück das Fundes von Rothengrub, 
Fig. 72, welche.s Frakck für die Hauptzierde des 
Gürtels hielt und das wohl eine Fibel war, fügt 
sicli, trotz der Fremdartigkeit, die es auf den ersten 
Blick haben mag, vollständig dem alten osthall* 
statti.schen Formenkreise ein, von welchem hier 
immer die Rede Ist. E.s besteht im wesentlichen aus 
denselben Elementen, wie die ungarische Bronze- 
fibel, hier Fig. 74 (nach Hampel Altert, d. Bronzez. I 
XLIU 1. 2 vgl IX 20). Statt des ovalen Blech* 
bügels erscheint hier ein gerippter eichclförmiger 
aus einem mit feinem (yolddraht umwundenen 
Bronzekem, der allerdings in der Abbildung nicht 
zu sehen ist (er war bei der Auffindung in zwei 


Teile zerbrochen). Dieser ging, wie bei dem unga- 
rischen Stück, an beiden Enden in je eine Doppel* 
drahtvolute aus und war beiders«*its eingefaßt 
von einer viel reicheren Drahtschliugengamitur, 
als sic das ungarische Stück aufweist Diese Gar- 
nitur bestand zunäch-st aus zwei Spiralrollen, an 
welchen je eine Reihe von brillenformigen An- 
hängseln befestigt war. an welchen zuletzt ein ein- 
wärts gekehrter Drahtscblingenkranz um das Ganze 
hcrumlief. Auf der einen Seite ist diese (ramiening 
ganz, auf der andern nur teilweise erhalten. Wie 
die Nadel damit verbunden war, und ob etwa die 
einzelne größere goldplattierte Scheibe Fig. 6g die 
Fußplatte diest^r Fibel gewesen ist, ließe sich nur 
nach Untersuchung der (.>riginalstöckc vielleicht 
ermitteln. Ganz im Stilcharakter der Spätbronzezeit 
Ungarn.s oder, was da.sselbc .sagen will, der älteren 
Hallstattzeit ist die konische Erhebung der Spiral- 
scheiben an den Doppelvoluten der Bügelenden 
und der Brillcnanhängsel; man darf alx-^r auch 
nicht übersehen, daß in den Benaccigräbern bei 
Bologna, also in derselben Zeit, Rogcnfibeln ver- 
kommen. welche ebenfalls beiderseits mit Reihen 
solcher Spiraltutuli verziert sind (Monteliu.s Civ. 
prim, en Italic I. A. VI 55. 36.) p.Saltaleooi’*, Brillen- 
anhäng.scl und Drahtschlingenkränze (vgl Hampel 
Bronzkor CCXXXVIII 8, XLI 1—3 aber auch 
Sa('kr.n Grabf, v. H. XIII la) sind wesentliche 
Bestandteile des brnnzezeitlichen und althallstätti- 
schen Metallschmuckapparates in unserem Gebiet: 
auch mögen sie wohl oft genug ebenso üppig 
zusammengesetzt gewesen sein, wie an der Fibel 
von Rothengrub, aber nicht aus (iold, sondeni 
aus Bronze und nicht in so starrer, durch Drähte 
hergestellter Verbindung, wie an diesem seltenen, 
aber, wenn man es analysiert, gar nicht mehr 
seltsamen Stücke. 

Darin liegt entschieden etwas Eigentümliches, 
Gemeinsames und für minder Vertraute die Be- 
urteilung ein wenig Ersrhwerende-s daß sowohl 
in diesem Stöcke von Rothengrub, als auch in 
mehreren Hauptstucken des Fundes von Michalkow, 
am auffälligsten in dem Diadem M. XI 2, kleine 
Zierformen in .starrer Verbindung gehäuft sind, 
welche wir sonst meist nur als einzelne kleine 
Schmuckpartikelchen aus Bronze kennen. Aber 
auch die letzcren waren doch stets einmal zu 
irgend einer Zusammenfa-ssung und gefälligen 
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Anbring^mig am m'mschliohen Körpt^r bestimmt; 
nur sind wir hinsichtlich der Art der einen wie 
der anderen, auf Vermutungen angewiesen, bei 
Depotfunden sowohl als bei Gräberfunden, wo das 
Sirhmuckganze aufgelost un<l halb zerstört vorliegt 


oder schon ursprünglich nur durch ein paar 
kleine Teilchen vertreten war. Aus den ge- 
nannten Goldarbeiten können wir nun teilweise 
ersehen, wie solche SchmuckgHeder ab und zu 
verwendet wurden. 



Fij(. 73 (töldencr GUrielhakcn aus HalUtatt 
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Römische Meilensteine von Deutsch-Feistritz im Murtal 

Vou Konservator Prof. Oito Ci'ni/ 


im Norden der an der Mur einander gegen- 
überliegenden Orte Deutsch-Fciiitritz und Peggau 
bilden von beiden Seiten zusammentretende schroffe 
Felsen eine Stromengc, welche durch die Gallerte 
der Badlwand den von Wien nach Graz Reisenden 





fAm. 

Fig. 7S Fundstelle der beiilcn McilensU-inif 
bri I>eutsch<Feistrit£ 

wohl bekannt ist. Kurz bevor man sie von Süden 
her erreicht — die Gegend heidt ^in der Klaus** — 
-springt auf dem rechten, dem h'eistriUer Ufer etwa 
2*/^ k$n nördlich der Murbrücke am Fuß der hohen 
Wände eine kleine FelseiinaM: von etwa 35 m 


Höhe vor, der «Jungfernsprung**.') Weil der Fluß 
sich dicht an sie drängt, muß der be-icheideue 
Weg von Feistritz nach Frohnleiten, der im V'olk 
den Namen Römerstraße führt, sie ersteigen. Etwa 
80 I» vor der Höhe, im Abhang unterhalb des 
Wegi?s, in einer Tiefe von 1 — 2 1« und ungefähr 
15 nt über dem Murspiegel, wurden bei den großen 
' Erdarbeiten, welche das nEIektrizitätswerk l>utsch- 
: FeistriU — Peggau“ ausführen läßt, ira St»ptember 
^ dieses Jahres zwei römische Meilensteine im Schotter 
i cingelM!ttet und 3 nt voneinander Hegend aufge- 
; funden.*) Da der Entdnekung eine größere Be- 
deutung zukommt, erstatte ich über sie sogleich 
Bericht Meine Abschrift, die ich in der Nähe des 
Fundortes am 30. September von den Inschriften 
j nahm.*) habe ich ebendort und im (..andesmuseum 
loanncum revidiert. 

1. Säule aus I.eithakalk, der z. B. bei I.eibnitz 
und WUdon gebrochen wird. Durchmesser 46 cm, 
i Umfang 146 cm: in zwei Stücke von je 80 cm 
T-änge, w'elche zusammenpassen, ziemlich gerade 
zerbrochen. Der Bruch scheint alt. Der obere 
Abschluß des oberen Stückes ist, wie die Abschra- 
I gung der Kante zeigt, erhalten. Das untere ist 
unten abgebrochen. Das Schriftfeld, ües.sen letzte 
Zeile oben auf dem zweiten Stücke .steht, mißt 
83 X >17 cm, die Breite an der längsten Zeile (8) 
gemessen. Der Stein i.si an vielen Stellen stark 
verwittert, so daß auch größere Stücke herausge* 

') Ungefähr der auf der SpczUilkarte 1 : 75000 auf dem 
linken Ufer sehwarz eingczcichncten Kaprllc gegenober. 

*1 Dir Stelle ist auf der Ski*/«- Fig. 75 mit X bezeichnet.. 

*) Herrn cand.phil. Aims Dkwaiv, der mich in meiner 
.\rl>eil an den Steinen freundlich untvrstOlzte. sei auch 
, hier mein Dank auBge>procl»en. 
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brochen »ind. Ferner sind aber auch einige Partien j 
der Inschrift absichtlich und mit kräftigen Schlägen | 
ausgemeitielt worden. Ich le^: I 


N/l 
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Die nuchstaben sind sorgfältig eingehauen und | 
regelmäßig geformt, aber in der Breite und den ! 
Zwischenräumen ziemlich verschieden; die der ! 
ersten Zeile sind erheblich großer (6 t«#) ab die j 
übrigen (etwa 5 tm). Z. 1 im Anfang ist nichts zer- 
stört, die Fläche ist glatt. Hinter M sind etwa 3 Buch- 
staben durch Verwitterung zerstört, hinter dem Buch- j 
-stabenrest ist ein größeres Stück ausgebrochen. — j 
Z. 2 der Anfang vor dem deutlichen runden Rest, ’ 
der zu 5 zu ergänzen scheint, ist ausgemeißelt Die . 
Rasur reicht hier und in Z. 3 noch etwas weiter 
nach links als der erste Buchstabe von Z. 4, und es 
haben in ihr etwa 7 bis 8 Buchstaben Raum. Die j 
kleinen Reste sind unsicher, besonders der kleine 
Bogen ganz vorne; vielleicht sind e.s nur Brüche. 
Pb folgt ein deutlicher Punkt. S. dann ein Rest, 
der nur von E sein kann und, nach einem aus> 
gebrochenen Stück, wo 7 bis 8 Buchstaben Raum 
Gnden könnten, S. Dahinter ist glattes Feld, die 
Zeile zu Ende. Ebenso nach Z. 3 und 4. — Z. 3 
der Anfang ist ausgemeißelt. Ich sehe Reste, wie 
es scheint, von M; dann sicher von A; dann, nach 
einer Lücke, in der ein breiter oder zwei schmale 
Buchstaben Platz haben, von R. Es folgt noch der 
Fuß eines Buchstaben und seiu Kopf (V); noch ein ‘ 
Fuß (?); endlich, nach einer Lucke von etwa 5 B., eine ! 
senkrechte Hasste. Bei ihr hört die Rasur, die ' 
im ganzen etwa 10 B. fa.ssen könnte, auf. Hinter 
der Haste sind etwa 2 B. w'eggebrochen. Der 
Punkt am Zeilenende ist zweifelhaft. — Vor den 
Z. 4 — 0 läuft eine leicht eingeritzte Linie schräg 1 


herunter. Z. 4 vor dem Rest, der wahrscheinlich 
von P ist, sind 4 bis 3 B., dahinter 2 bb 3 weg- 
gebrochen. — Z. 5 zwischen dem Rest, der P 
oder R gewesen sein kann, und dem von O sind 
z— 3 H, weggebrochen. Nach 5 ist die übrige 
Zeile, wie es scheint, ausgemeißelt. Vor dem 
ersten kleinen Rest haben 3—4 B. Platz, der zweite 
ist ganz unsicher. ^ Z. 6 dicht vor A scheint eine 
senkrechte Haste irrtümlich eingehauen und wieder 
beseitigt zu sein. Vor dem Rest von 5 , der zweifel- 
haft ist, sind etwa 3 B. verwittert, hinter ihm ist 
das Zeilenende ausgemeißelt, wobei stellenweise 
in den Stein tief hineingehackt wurde. In der 
Rasur haben etwa 7 B. Raum. — Z. 7 der Rest 
im Anfang scheint von M zu sein; darauf ist zu- 
nächst eradiert, Raum für 8 B. Ich sehe hier 
noch au zweiter Stelle einen Buchstabenkopf, viel- 
leicht mit einem Querstrich nach rechts, an dritter 
einen spitzen Winkel: N oder M. Hinter *N sind 
bis zu dem unsichem 5 etwa g B. verwittert; ich 
glaube, an erster Stelle noch eine Rundung zu 
erkennen. Hinter dem letzten S ist glattes Feld, 
die Zeile also zu Ende. Ebenso nach Z. 8 und g. — > 
Z. 8 hinter dem Rest von 5 sind etwa 6 B. ver- 
w'ittert, in Z. 9 etwa g ausgebrochen. — Z. 10 die 
Punkte sind unsicher, die folgenden Reste sicher 
von S; die übrige Zeile Ut weggebrochen. 

Der Text kann nach anderen norischen Meilen- 
steinen mit voller Sicherheit hergestellt werden: 
im[p(i^raJor) { [m . opelliit\s 

ma[c]ri[uus jug{usius) p{ott/i/<ix) m(axi~ 

mns) {trib{uuu'ia)] ;r[o/(rÄ/ii/r)] II p{att:r) jH^äfriae) 
pr[oc\o{u)s(Hl) \et in.opel]lius anton\inu\s 
[J/Ww] ii[oW//5]s/w«Ä c<atf.v(tjr) princeps 

[/Mrrff]/ii/z 5 I proviäeH\iissimi an']g{usti) \fcccrunt a 
s(o/(rti} »»(t 7 /d) A'Z.] 

(ienau das gleiche, der Provinz Noricum eigen- 
tümliche P'ormular zeigen die Meilensteine 3708 
der Straße Aguontum-Vipitenum von S. Lorenzen 
im Pustertal; 11833 der Straße Teurnia-Virunum 
von Millstatt: 5738 der Straße Virunum-Osdlava 
von Zwischenwässern;') 3736 und 11841 (3737) der 
Straße Celeia-Virunum von CilÜ und Lindeck; 
1 3534 (vgl. KemrscHBK Arch.-epigr. Mitt. XVII 1 5z ff.) 
der Straße Cetium — Vindolnma von Nietzing bei 
Tulln. Dazu kommt nun noch die Murstraße, 90 
daß man es schon als wahrscheinlich bezeichnen 

prM'tdenUwmt ist ausgelassen. 
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kann, daü an sämtlichen Hauptstraden von Noricum 
Steine des Macrinus standen. Der Kaiser hat wenig 
länger als ein Jahr regiert. Die norischen Steine 
sind seiner zweiten tribunicia potestas wegen aus 
der ersten Hälfte des Jahres 218, als sein Stern 
bereits sank und der des jungen Klagabal aufstieg; 
da sie die Erhebung des Diadumenianus zum 
Augustus, welche gegen den 24. April stattfand,') 
noch nicht kennen, werden wir sie vor dieses Datum 
setzen. Diu E'rage, wie es kommt, dad eine so ephu* 
mere Regierung in Noricum so zahlreiche Zeugnis.se 
hinterla.ssen konnte, läßt sich, glaube ich, beant« 
Worten, wenn wir auf Pannonien blicken. Auch dort 
sind nämlich auffallend viele Meilensteine des Macri- 
nus gefunden worden, die meisten von der Straße 
Aquincum — Sirmium(37i4. 20. 24—26. io6i8«6467- 
> 29 * 35 - 37 * 44 ‘ 47 )» auch von der Strecke Aquiii- 
cum— Brigetio (10656. 14354,). Dio Cassius be* 
richtet nun 78,13: (Macrinus) Mifxi6v xs 
npixipov Ilacv/ovtav eft' Sandal i^ejiovri-j&vxa 

wj; yip «uröv, t6v tt Sat^fvov x«l 

t6v KawrxMv. X6y«|» jdv xjd 8«6- 

|ievo;, Ipyip 5 i t6 tt novu «ppdvr^pa xai ri/v 
ti,v Txpi^ töv KzpoxaxXov eOlKs; prc8Txlp'.}icr:o. 

t6v xs oCrv AyptKixav ki x 4 jv Aaxir^ xol Alxxiov Tptxxwt- 
v6v is xi;|V IlatvvovCav iotttXtv, ixitvcv piv doOXÄv tt 
xop}ui)T>iv y»iv«x^ r.ve< ytyovdt« — — , xöv 5 i 8fj 
Tpixxtovöv iv -u ixXfjd^i x^ llscwcvix^ i7xpaxr./|iivov 
xa! IHjpwpÄ’/ note xod fpxovxo; aur?J; ferfovizs x*i töxe 
TOO AX^ktvteo ertpsexoniSou Pannonien erhielt 

also vom Kaiser, der tm Orient blieb, zwei seiner 
ergebensten Anhänger als Statthalter, und man 
begreift, daß sie den Ruhm ihres Herrn an den 
Heerstraßen verkünden ließen. Triccianus erscheint 
auf den pannonischen Steinen als cura agins. Von 
Noricum lesen wir bei Dio nichts, aber es ist sehr 
wahrscheinlich, daß die Pannonien benachbarte 
Provinz entweder ebenfalls mit einem Parteigänger 
des Macrinus besetzt war oder doch völlig unter 
dem Etnduß des militärisch so viel stärkeren pan* 
nonischen Statthalters stand. So las man auch 
hier den Namen des Macrinus bald an allen Straßen. 
Daß /rerm«/ auf unserem und den übrigen norischen 
Steinen*) keinen Neubau bedeuten kann, wird klar, 

I) WiKTH Quaestiones Severianae p. i5. 

*) Der Ausdruck provüien/iwmi AuguiJi fetrrunt 
kommt auf Meilensteinen sonst Oberhaupt nicht vor, vgl. 
Kcbitsthrk Jahresheftc des Ost. Arch. Inst. V 28 . 

JatSrinatS der k. k. ZeBt<*i*KoBmb«i«H) IV i, t,a6 
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wenn man die Ausdehnung der betreffenden Straßen 
und was wir sonst von ihrem Alter wis-sen erwägt. 
Wir dürfen wohl nicht einmal eine planmäßige 
Reparatur annehmen. Auch die Murtalstraßc ist 
also gewiß älter als Macrinus. 

Die Au.stilgung des Andenkens Ist, nachdem 
Mai^rinus am 8. Juni in Syrien ge.schlagen (Dio 
Cassius 78,39) und im Juli in Cap|>adocien mit 
seinem Sohne umgekummen war, in der Inschrift 
in der Weise vollstreckt worden, daß nur die den 
beiden speziell zukommenden Namen ausgemeißelt 
wurden. Stehen blieben diejenigen, welche sie 
von ihren Vorgängern entlehnt hatten, Severus 
und Antoninus. Den letzteren führte auch Elagabal, 
dessen Gentilicium Aureliu-s loyale Untertanen aus 
dem ^ehengebliebenen — /iii 5 ebenfalls herauslesen 
konnten.') 

Die letzte Zeile bespreche ich unten mit der 
der zweiten Inschrift, welche auch die Ergänzung 
geliefert hat. 

2. Säule aus demselben Stein, Durcbmi^er 
oben 35, Umfang ganz oben ti2, im Mittel 122 cm; 
in zwei Stücke, das obere (d) von 98 cm, das 
untere (6) von 72 cm Länge, schräg zerbrochen. 
Der Bruch ist alt. a verjüngt sich oben etwa.s 
und ist dort vollständig; von b ist unten etwas 
abgebrochen, a und 6 passen zusammen und er- 
geben eine Säule von 130 cm Höhe; doch ist 
zwi.schen ihnen ein kleines Stück abgesprtmgen. 
Das Schriftfeld mißt 50 X 75 ent. Die letzten 
Buch.staben der beiden letzten Zeilen stehen oben 
auf 6. Die Oberfläche des Steines i.st vorzüglich 
erhalten und sehr wenig bestoßen. Ich lese: 


I MP-CACS MAR AlVR£L 

StVERVS-ALEXANDf R 


PI VS fE^VX IN VICTVSA/(& 
PONTMAXTRiß POTtV 


IMPXCOilllK’pg^ 
domin VS- IJ 
CENTISSV 

A-SOL-fV^- 



') Oixrr die damiuitio mrmoriof in den atwlgen In- 
schriften vgl. CIL 111 i». 2435 . 
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Die Schrift ist sorg^itig* und sehr deutlich, j 
aber ziemlich unregelmäflig geformt. Die Hohe | 
der Buchstaben schwankt zwischen 4 5 und 5 5 d», I 
und ihre Breite ist besonders in Z. 5 sehr ver- 
schieden. In jeder Zeile gehen deutlich etngcrissenc 
Linien oben und unten durch die Buchstaben. Bis 
auf wenige, im Bruch zwischen den beiden Stücken 
verlorene Buchstaben Ut alles vollständig er- 
halten. — Z. 6 der Rest am Bruch ist von N 
oder M. •>- Z. 7 und 8 die vorgeritzten Linien 
laufen rechts von VS und XL noch eine längere 
Strecke weiter, da diese Zellen erheblich w'eniger 
Buchstaben hatten als die ersten. — Z. 7 vor V ist 
der Kuä einer Haste erhalten; in der Lücke haben 
etwa 2 Buchstaben Raum. — Z. 8 der Buchstaben- 
fuä vor XL ist unsicher, vielleicht nur ein Bruch. 

Der Text ist völlig gesichert: 

tmp(gra/or) iutrs(ür) mar(cHs) aur^/(ius) \ sarrus 
aUxauäer pius felis inviclns aug{ustMs ) , pout(ifex) 
*Max{imusi tribiunicia) potesitaJe) \ imp{erator) X 
<r<i{w)5(u^ /// piafer) p{iitriae) pr(H:oiH)s{ut) \ äominHS 
iH[(iHl]geMiissi[m]us \a soI\vü) miiJia) p{assuum) XL. 

Auch Z. 6 war also schon kürzer als die 
früheren. 

Die Inschrift ist die erste des Severus Ale- 
xander, die in Noricum gefunden ist. ln seinem 
Namen ist die Abkürzung MAR. statt M. für Marcus 
ungewöhnlich, findet .sich jedoch auch anderswo 
z. B. auf dem Meilenstein 5704 im Namen des 
Caracalla (5982 MARCi. Die Titulatur des Kaisers 
bietet eine .Schwierigkeit. Das Konsulat bekleidete 
er zum dritten Male 229 zusammen mit Cansius 
Dto und dann nicht wieder. Die.se Angabe w'ei-st 
also auf die Jahre 229 bis 235. lm(>eratorische 
.Akklamationen hat der Kaiser aber überhaupt 
nicht gezahlt, ^ie finden sich weder in seinen In- 
schriften noch auf seinen Münzen. Und doch steht 
IMP'X' völlig deutlich da, also sogar eine hohe 
Ziffer. Es bleibt da kein anderer Ausweg, als 
einen Fehler anzunehmen. Entweder hat der Stein- 
metz TATE von potestate zu IMP verlesen oder es 
hat sogar das offizielle Formular für die norischen 
Meilensteine diesen Irrtum enthalten, was ich keine.s- 
wegs aus<^^hlieüen möchte, da Meilensteinserien 
bisweilen durchgehende Unrichtigkeiten <'nlhaUen. 
Die tribunizische Gewalt bekleidete Severus .Alex- 
ander zum zehnten Male iin Jahre 231. Daü der 
Stein wirklich in dieses Jahr gehört, läUt sich noch ^ 


von einer andern Seite her sehr wahrscheinlich 
machen. Zahlreiche Meilensteine der pannonischen 
Straffen, besonders zwischen Drigetio und Sirmium, 
zeigen den Namen des Kaisers: 3703.4. 10. 15. iq. 

21.31,38. 10622.28.30.33.50— 52.35.57- "331-35. 

>3499- Von diesen ist einer, 3738, vom Jahre 229 
{frib. fot. 17//); die übrigen, soweit auf ihnen das 
Kaiserjahr erhalten ist, sind sämtlich vom Jahre 230 
ylrib. pot. VIIII). Die Veranlas.suug za dieser eifrigen 
Tätigkeit auf den Straßen läßt sich noch erkennen. 
2 26 wurde das Sassanidenreich gegründet, das als- 
bald den Römern mit ganz anderen Ansprüchen 
gegenüber trat als das schwach gew’ordcne par- 
thische. Zum Jahre 229 berichtet Dio Cassius 
(LXXX 4) von gefährlichen, gegen Mesopotamien 
und Syrien gerichteten Rüstungen des Perserkönigs. 
Schon damals wird die Anwesenheit des Kaisers 
im Orient und eine Verstärkung der syrischen 
Streitkräfte durch das Dnnauheer In.s Auge gefaßt 
worden sein. .Als dann der Krieg wirklich aus- 
brach — das Datum .steht nicht fest, gewöhnlich 
wird 231 angenommeu*) — . sammelte Severus 
Alexander, wie Hcrodian berichtet, in Italien und 
den Provinzen Truppen und (6,4,3) H 

onojSfj; notT,adn£vo; ri^v nepziav, td t« ’lX^txA 26vr, 
xai otfoxöncöx intXlfwv, r.Az(ortY/v tt oüvoptv xixzrl^iv 
ii rijv Avtiixstov i^fxtto. Die Inschriften 
der Meilensteine verdanken also ohne Zweifel dem 
Aufenthalt des Kaisers in Pannonien ihre F.at- 
stehung. Auch die Ehrungen und Weihungen für 
ihn, welche sich in den illyrischen Ländern ge- 
funden haben, dürften wahrscheinlich größtenteils 
in diese Zeit geboren. Sicher ist es für die von 
Ulcisia castra 3638. Unsere Inschrift ordnet sich 
mit der angenommenen Datierung hier sehr gut 
ein. Auch in Noricum hat man in Hinblick auf 
den kaiserlichen Besuch an den Straßen gebaut 
und Meilen-steine gesetzt. 

Die Bezeichnung iudulgentissinnis fuim Se- 
verus Alexander auch auf einer Inschrift eines 
dalmatinischen Bergwerkes (8359)^ die im folgen- 
den Jahre gesetzt zu sein scheint, und auf einer 
afrikanischen (VIll K781); ...super fN/H/j- 

ge%iiis$imns. 

Da das Material der Steine noch heute bei 
Leibnitz gebrochen wird, darf man .annehmen — 

*) CiJNTort fasti Komani; G)V.\u chronuloaie de Temptre. 
MoMMsrx ROni. Grach. V 420: um das Jahr 230. 
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was auch an »ich wahrscheinlich ist — , daü sie für j 
die ganze Strecke in Solva, v'on wo aus sie rech- ! 
nen. hcrgestellt und dann versetzt wurden. j 

Der besondere Wert unserer Inschriften liegt : 
darin, dall sie die ersten Zeugnisse für das 
Vorhandensein einer römischen Staatsstraüe j 
ira unteren Murtale sind- DaÜ das Tal des Flusses | 
oberhalb von Judenburg von den grollen römischen j 
StraÜen Virunum— Ovilava und Virunum— luvavum ^ 
teilweise durchzogen wurde, w'ar bekannt. Weiter l 
stromab versagte indessen die Überlieferung völlig. ; 
Auch die römischen Iiinerare geben hier keine I 
Strafe an. Heute wissen wir, daö die Fundstelle bei 
Deutsch -Feistritz mit Flavia Solva (bei I^ibnitz) 
durch eine vom Staat erhaltene 40 römische 
Meilen lange KunststraUe verbunden war, eine 
Entdeckung, die für unsere Vorstellung von der 
Lebhaftigkeit des Verkehres in Steiermark zur 
Römerzeit gewiß von Befleutung ist. 

Daß die Steine an ihrem ursprünglichen Stand 
orte, vielleicht nur wenige Meter von ihm htnab- 
gesunken, gefunden sind, unterliegt keinem Zweifel 
Allerdings ist der Straßonkörper bisher nicht zu- 
tage gekommen. Doch Ist es sehr w'ohl möglich, 
daß er durch die Weiterbenutzung des Weges im \ 
Mittelalter verbraucht und durch das von den | 
Felsen herabströmende Wasser im Laufe der Zeit > 
zerstört wurde. Einen (ürund, warum die Steine | 
etwa an diese Stelle verschleppt sein sollten, w'ußte j 
ich nicht anzugeben. Denn es scheint hier immer : 
nur Fels, Straße und Fluß gewesen zu »ein. Für j 
ein Gebäude, in dem die Steine als Säulen oder | 
Stutzen hätten verwendet werden können, ist kaum 
Platz. Auch daß zwei Meilensteine zusammen ge- j 
funden sind, spricht durchaus dafür, daß sie sich I 
noch am alten Orte befinden. 

Es konnte schon früher als wahrscheinlich < 
gelten, daß die römische Hauptstraße an der ^lur | 
in dieser Gegend auf dem rechten Ufer lief. Rechts ; 
munden im Süden von Feistritz mehrere bequem { 
zugängliche Täler, die verschiedene Inschriften I 
geliefert haben, während auf dem linken Ufer so 
weite Täler fehlen und die Abhänge des Schöckels 
und seiner Vorbergt* viel ärmer an solchen Funden 
sind. Etwa V, iw» nördlich vom Fundplatze der i 
Meilensteine lag auf der Höhe des in die Mur ' 
abfallenden Kugelstcines eine römische Ansiedlung, | 
welche die Straße berührte. Bei den von Mokiz | 


Hkiokk 1H80 dort veranstalteten A^u^grabungen. 
über die F'kh/ Pkhi.kr berichtet hat,*) wurden u. a. 
gefunden eine Weihinschrift an Hercules Augustii.s 
(11742); eine an ErenUs ei Victoria Angusia pro 
sat{uU) ei [a]Ji^(ffH/«) M. Mimaii SttUae Ce[r]ialis 
ci,Iarissimt) riiVi) op{iimi) [pr}es{idis), der vor 215 
Statthalter von Noricum war (11743); zwei an 
Victoria Augusia und zwei (irabschriften. Südlich 
von (rraz mündet bei Wildon die Kainach, welche 
mit ihren Seitonbächen einen großen Teil des Ge- 
birges anfschließt, das bis in die tiefsten Täler 
hinein lOswaldgraben, Geistthal) schon in römischer 
Zeit besiedelt war. Flavia Solva selbst lag auf 
dem rechten Ufer. Unsere Steine haben für die 
Existenz der Straße auf dem rechten Ufer die Be- 
.stätigung gebracht. 

Ich messe nach Süden über Feistritz (Inschrift 
n. 544B), Klein-Stübing (5447), Gratwoin (5445. 6 
zwischen Gr. und Stübing, 5441 zwischen Gr. und 
Judendorfj. Judendorf (14368”) zur Weinzödlbrücke 
bei Gösting 17 Bis hierher ist der Lauf der 
Straße durch das enge Murtal deutlich vorge* 
zeichnet. Nicht so .sicher ist er auf dem weiten 
Grazer Feld anzugeben. Ging es in fast gerader 
Richtung über Feldkirchen (5431 — 4) und Rais- 
dorf (5437—9. 11741) oder im leichten Bogen am 
Fuß der Höhen hin über StraÜgang (5435. 6) nach 
Wildon (5424)? Ich möchte das letztere vermuten. 
Wahrscheinlich hat die Straße die Nähe der Mur, 
deren Lauf im Altertum weit weniger geregelt 
gewesen sein wird als in unserer Zeit, gemieden. 
Ferner spricht für den westlichen Zug, wie mir 
scheint, auch die Messung. Von der Weinzödl- 
brücke zur Kirche von Wildon messe ich auf der 
Murstraße 27 k»t, über Straßgang, Premstetten, 
Neudorf 28*/, km; von Wildon nach S. Margarethen, 
w'eiter den geraden Weg, der westlich die Eisen- 
bahn begleitet, entlang nach Grottenhof (5350. 89), 
Kaindorf (5335. 7. 9. 43. 80. 2. 5. 5400), Leibnitz und 
noch I km südlich der Stadt bis zum Beginn der 
Ruinen i4Ä’m. Das sind für die ganze Strecke 
entweder 58 km = 39 tn. p. oder 59^fkm = 40 m. p. 
Es scheint danach, daß der kleine Bogen über 

') Milt, des hist Vereines fdr Steiermark XXXV 
(tC^7) 106 ff. Eine Planskizxe, die dort leider fehlt, findet 
sich, von Hsrnm gezeichnet, in den Akien des Joanneums, 
1886 0. 2Vi. 

7* 
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Straügaagf notwendig ist, um die Meilenzahl voll • 
XU machen. 

Aus unserem Kunde miLssen aber noch weitere 
Folgerungen gezogen werden. Selbstverständlich 
hat die Straße nicht bei Deutsch-Feistritz aufge- 
hört, sondern ist auf dem rechten Ufer um den 
Kugelstein herum, an Adriach (5457*-^) vorüber, 
nach Frohnlcitcn und Bruck gegangen, und von 
hier aller Wahrscheinlichkeit nach noch weiter bis 
zum Anschluß an einen andern großen Straßen- 
zug. Das Tal der Mürz und der Semmering, mit 
dem Anschluß nach Aquae <Baden) und Vindo 
bona, scheint für eine Staatsstraße nicht in Be- 
tracht zu kommen, da diese Gegend der römischen 
Inschriften ganz entbehrt. Dagegen dürfen wir 
.sie gewiß das Murtal noch weiter hinauiführea 
bis zur Verbindung mit der Straße Virunum— Ovi- 
lava entwodor westlich von Judonburg oder über 
Traboch (5467) und Tröglwang (5635) bei Trieben. 
Ebenso sicher ist es, daß wir nach Süden Solva 
mit Poetovio (Pettau) zu verbinden haben. Für 
den Zug dieser Straße gibt vielleicht der Meilen- 
stein des Hadrian 5744 von St. Johann am Drau- < 


feld, nordwestlich von Pettau, die Richtung. Aller- 
dings teilt ihn Mnmmsen der Straße Poetovio — 
Cclcia (Cilli) zu. Das setzt jedoch voraus, daß er 
mindestens 8 l’Ni weit verschleppt worden ist, was 
nicht unmöglich, aber doch bedenklich ist Dürfen 
wir ihn der Straße nach Solva geben, so werden 
wir diese etwa über Marburg ziehen; dann durch 
die Windischen Bühel entweder über Ehrenhausen 
<11734) Str&ü (5357. 61. 11733. iißöß) 

und Landscha (534z. 62. 94. 5. 1 173z) nach Solva. 

Ein großes Stück römischer Hauptverkehrs- 
straßen wird also durch den willkommenen Fund 
von Doutsch-Feistritz bekannt Hs muß daher mit 
Dank erwähnt werden, daß die GcÄcUschaft „Elek- 
trizitätswerk Deutsch-Fei.stritz-Peggau“, vertreten 
durch Herrn Wagzbsoiin, die Steine dem I.andes- 
museum Joanneum in Graz zum Geschenk ge- 
macht hat Der Korrespondent der Zentralkom- 
misbion Herr Kuratorialsekretär W. (ikssm-wn hat 
ihre Überführung in umsichtiger Weise besorgt, 
so daß sie wohlbehalten im Lapidarium ange- 
langt sind. 

Graz, 5. November 1906 
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Carnuntina 

Von WiLHBLU Kchitschrk 


1 . Inschriftsteine aus Carnuntum 

Unlängst wurde mir ein altes Quartblatt zur 
Verfügung gestellt — ich trat es au die Biblio- 
thek des kunsthistorischen Hofmuseums ab — , 
das von Frasz Fidkus Wacutkk, in den Jahren 
1816 bis 1634 (t) Kustos am Wiener k. k. Münz- und 
Antiken-Kabinett, augenscheinlich auf einem Aus- 
fluge nach Deutsch-Altenburg und Hainburg, ver- 
mutlich zwischen den Jahren 1816 und 1823,*) mit 
Bleistift beiderseits beschrieben worden ist. Es 
enthält Kopien von neun Inschriftsteinen (acht 
lateinischen, einem griechischen) und von einem 
Ztegelstempel, 

Das Blatt ist vor dem (Gebrauch zweimal ge- 
faltet worden, so dal 3 es wie ein kleines Notiz- 
buch bequem in der Rocktasche Platz fand. Seine 
Vorderseite enthält auf einem der so entstandenen 
Viertel folgende Kopien dreier (mit i bis 3 ge- 
zählter) Inschriften: 

„I und 2 beym Bauer Alberstetter“ (so glaube 
ich den Namen*) lesen zu dürfen} und „1. 2 Sand- 
stein, gefunden auf dom Burg- 
feUi, V« südlich v. D. Alten- 
burg“. 

/(ori) (Ajfiimo) nt{aiittto) 
Aur{i'lius) 
iHb{icen) 

v[ofitm) füfiMt) l{ibtns) 9n{friio) 


*) Sp. 111 Anm. 3 und Sp. 126. 

^ Konservator Bo&tt.ik, Kustos des Museums in 
Dcutsch-Altcnburg, hatte die Gate, auf eine an ihn ge- 
richtete Frage brieflich zu antworten; «Richtig wohl Alm- 
Städter. Ein Josef Almstädter, Sohn des Sebastian Alm- 



Fig .78 


Zu Z. 2 Itlo vgl. CIL 111 4784 (Virunum) und 
5242 (Celeia): üblicher ist die Form !tiu. Z. 3 scheint 
WACHraa T, nicht I geschrieben zu haben; tubken 
allein und ohne Beziehung zum Truppenkürper, 
in dem er dient, und an einer Stelle, wo diese 
Beziehung sich nicht von selbst aus dem örtlichen 
Zu.^mmenhang ei^cben konnte, zeigt die Inschrift 
CIL IX 5065 [C] Caexitts [C. /.] Vet(iua), /«Wa-f«],') 


..5 I 0. 

IQ :,! \VI <V 5 | 
liffvec/o 
VJT L Xhiii 
c. »ib 5 


Fig. 79 


S{oii) t\wicio) d{eo) 
Qittinttts) Ln>[iHi]HS 
Si^ecio 

vtf{granus) l(egionis) XIIII 
gigminae) v{otnm) l{ibgns) 
s{oht)t 

Randnotiz: 


Z- 2 hat Wachtkr zuerst MV 1 /IVS abgeschrieben, 
dann UV AIS an den Rand notiert; vermutlich 
wollte er — sonst würden die beiden Kopien 
zu stark voneinander abweichen — LI V AI VS 


Städter, heiratete am 5. November (Trauungsmatrikel 
der Pfarre Deutsch-Altenburg). Sonst flndrt sich um diese 
Zeit kein Name ähnlichen Klanges. Gegenwärtig flndet 
sich dieser Name in Deutach-Altenburg nicht, wohl aber 
in Wtldungsmauer und Schamdorf.' 

b Moumssn bezweifelt allerdings in den Indices tu 
CIL IX p. 769 den militärischcD Charakter dieses Tubicen; 
aber wenn wir uns auch durch diesen Zweifel bestimmen 
lassen, bleiiicn Fälle anderer Chargenbczcichnungen — so- 
wohl solcher, die sogleich dem Sprachgebrauche des ge- 
wöhnlichen Lebens angeboren, als rein mititlrischer — ohne 
ausdrOcklichc Beziehung auf den zugehörigen Truppen- 
körper. 
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schreiben; die hier mitgeteilte Vermutung UvHvS 
will nur einen mit beiden Varianten halbwegs 
Tereinbarlichen V'orschlag bieten. ~ Die Zeich- 
nung des Sockels konnte nur auf der rechten 
Seite angedeutet werden, da der KopUt mit seiner 
Zeichnung links zu nahe an den Papierrand ge- 
rückt war. 

3. ,,bey Was-serleitung** ') 


, . Plotius 

[.yl] Menieuia) IVV^c/w) 
[?w(i7it5) /<?.] A'I' 
[Apoll.] 


Kin neues Zeugnis für die Zuteilung der Stadt 
Vicetwa zur Tribus Menenia (vgl. mein Imperium 
Rumaoum tribulim dUcriptum p. 117). Nach der 
Zeichnung zu urteilen, war diese Grabschrift auf 
eine eingcrahmte Steintafel geschrieben. Der Ver- 
storbene hat kein Cognomen gehabt. 

*) KuABcrvator Bostme läugnet, daß irgend eine 
Örtlichkeit inncrbalbdes Ortes Deutsch-Altenharß in frUherm 
Zeiten diesen Namen gefflhrt habe. Et bezieht ihn auf 
PetToneU, und zwar auf ein Stück des TicrgÄrtcnÄ zwischen 
dem SchOttkaiiten und dem Verbindungswege vom Meierhof 
zur Keichsstraßc. „Ober die römische Wasserleitung in 
Petronell,“ schreibt mir Herr Boan ia, «habe ich mich 
beim Rentmeister HtADi. erkundigt, der schon »eit den 
sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bei den Grafen 
TaAU.«f angestclU ist. Diese Wasserleitung kommt von der 
Gstattenbreiten io den Tiergarten (dort FohJengarten ge- 
nannt, der westlichste Teil des Tiergartens)ii bildet dort das 
römische Brünnl und fließt dann, verstärkt durch den Ab- 
fluß des ForeUentciches, in den Wasserfallbuden (d. i. jenen 
Teil des Tiergartens, wo der Barockbogen steht). Die 
Wasserleitung, welche heute das TaAUKschc Schloß ver- 
sorgt, ist modern; ihre Ouellen sind bei der Rundkapelle und 
auf der Gemeindebutweidc beim Johannis-Garten.“ I,AMszrrK 
bestimmt in Ähnlicher Weise die Stelle, wo er ein Bruch- 
stück ein^r Inschrift (CIL III 4410, die Fundnotiz daselbst 
verstümmelt) angetroffen hat: haud procul ab arcu triam- 
phalt Augustaeo apud scaturiginem veteris cuiitiulam aqiiae- 
ductus subterranei, qui cx ingentibus oblongis saait miri- 
flee constructus est (vgl. dazu SAi;Kcir a. O. 606); [/. 0. m. 
JumoH]i. A//w(erc>ae) pro [salute A}ug. [iotiustfue] dom{us) 

[iih'itMe] farr(«(»n) ; so ist wohl zu lesen. In einem 

noch ungcdrucktcn Berichte eines Sekretärs LAwsrrRv(nntrn 
Sp. <4t) ist derselbe fVt als beim nHrunneti in dem Garten* 
bezeichnet. 


TTUTTV^ 
— xy- 



Fig. 80 


Auf dem nächsten Viertel derselben Blattseite: 

«4. tm Schulhaus in D. Altbg.“*) Die Bleistift- 
kopie der Inschrift ist <lann später mit Tinte über- 
fahren worden (Abweichungen der älteren Kopie 
habe ich im hier folgenden Faksimile mit punktier- 
ten Linien bezeichnet),^) und anlätilich dieses Über- 
fahrens ist an den Rand die Anmerkung gesetzt: 
„spätere flüchtige Anmerkung über diese seltenste 
In.schrift {( große Marmorplatte mit ungemein 
schonen Characteren, nun, zum gelindesten gesagt, 
aus Leichtsinn verschmäht und in kurzer Zeit nach 
meiner Entdeckung derselben verschwunden" usw.; 
drei Jahre später äußert Wachtrk nochmals seinen 
Unmut darüber, daß dieser sein ^wichtigster Fund, 
der die unentgeltlige Zierde des k. K[abinetts] 
gewesen wäre", verloren gegangen sei (vgl. Sp. 118. 
I iq), und bemerkt, daß er die erste Notiz von diesem 
Funde ,.H(eiTn) v(on) Sl(einbüchel)“ gegeben habe. 
Schade, daß der strenge Richter sich nicht gleich 
bei der Auffindung des Fragments — überhaupt 
de-s bislang dritten in Nieder&iterreich gefundenen 
Inschriftsteines mit griechi-scliem Text*) — ver- 
anlaßt gesehen hat utno sorgfältigere Kopie aiizu- 
fertigen. Auä der vorliegenden (wie gesagt nicht 
voll-ständig in der Urechrift und deren Retusche 
übereinstimmenden) Abschrift ist es schwer, zu 
einem brauchbaren I^'isungsvorschlag zu gfelangen. 
Ich versuche, nur um eine Möglichkeit der F.rgän- 
zung anzudeuten, zu lesen: 

>) , Dax jetzig«^ Sclnilbaus Ut er»t 18-lA rrbaut worden“ 
BoKTIIK. 

*) Nicht mit Tinte überfahren sind Z. 2 der Hittel- 
xtrich von A und Z. 3 dir »enkrechten Haxtea vou N; Z. 6 
war mit Bleislift D fteschrieben W'orden, darüber ist mit 
Tinte ^ gesetzt. 

*) Der erste 1843 in Petronell gefunden, von mir Arcb.- 
epigr. Mitt- XV (1892) 43 ff. behandelt; der zweite auf der 
Petroneller Burg 1902 ausgegraben, von BstauAss Köm. 
Limes in Österreich V 134 ff. erörtert. Wenn Hokmavs 
Wien 1 2 (1823) 151 liei F,rwAhming von Grabsteinen au» 
Carnuntum sagt: .,Gral»teme mit Inschriften, selbst grie- 
chische (vielleicht von einem Arzte, der Marc Aurcln 
licgleitete, statt Galenx, dem dies nordische Eisland ein 
Grtuel war) mit erhabener Arbeit \'erziert“, wird man an- 
nchmen dürfen, daß er diesen uns jetzt aus Wachtbis 
Abschrift zum erstenmal mitgetcilten Stein meint, und 
so erst den sonst rätselhaft anmutenden Satz verstehen. ~ 
DaWACHTza nichts über einen skulpiertcn Schmuck dieser 
Tafel bemerkt, kann man annehmen, daß HoBMAva diesen 
Satzteil („mit erhabener Arbeit verziert“) auf das Wort 
„Grabsteine* fwzc^en wissen wollte. 
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x((«er»x<^ov{o'^)j 
nfoitX^)) A[iXJfp le,l(«TtoO) 
ancXt*j)Kp^» 
Ni£w^> Heimatstadt 
iat[p<j>* dttofc^avdvn 

7ct[pi X 

*Ä?ptav 50 ’OX’Junio’j 
Kai[a:^G{* ix6)v . . . 
noa[rS(tri*iO{ x^ ^C]> {t(vt{a;) 

y/iptv) 

Als sicher oder .sehr wahrachoinlich ist anzu> 
sehen: die Erg'änzuDg von Z. i ; die Erklärung des 
!I in Z. 2, HO daß eine Ergänzung zu ^KmSc) [»«>cxa- 
ysd^it] T.apoZiXtn: wie IG XIV 1755 nicht 
in Betracht kommen kann; ondlich daß Z. 4 lax... 
mit ixxp^ oder einer Ableitung davon Zusammen- 
hang! Möglich ist ferner, daß Z. 6, 7 zusammen 
den Namen Hadrians oder des Pius ergeben: ’A 5 [pta- 
veO ‘OXuttwiou oder ’Aytwwtfvou] Kai[aapo{]; damit hängt 
dann eine anscheinend glaubhafte Ergänzung des 
GentUnamens TL 2 zusammen. Also darf man wohl 
schließen, daß es sich hier um einen Hofarzt — 
es braucht gerade nicht ein Leibarzt des Kai«trs 
zu sein — handelt, der mit dem kaiserlichen Ge- 
folge nach Carnuntum gelangt und dort gestorben 
ist Wäre die Inschrift vollständiger erhalten, so 
därfte man sie mit größerer Sicherheit als das erste 
Zeugfnis für den Aufenthalt des einen oder des 
andern der beiden genannten Kaiser in Carnuntum 
benutzen. Für beide Kaiser ist längst ein Besuch 
Carnuntums angenommen worden; mit größerer 
IWrechdgung für Hadrian (izi n. Chr., vgl. Uöbk 
R eisen des Kaisers Hadrian S. 35) als für Pius, 
wie ich im Führer durch Carnuntum* 17 gezeigt 
habe (eben.so Hknzkn* zu CIL VI 8878); und auch 
beim W xcHTEKSchen Fragment sprechen alle Er- 
wägungen weit stärker für Hadrian. Dann starb 
der hier genannte Hofarzt wohl im ]. izi zu Car- 
nuntum, aber seine Asche wurde nicht wie die des 
gleichfalls in Carnuntum verstorbenen Hofbeamten 
T. Aeiius Aug. lib. Titianus, prox{huus) a Hbr{is) 
sacerdoia{libus) CIL VI 8878 mler des auffälliger- ! 
weise zugleich und am gleichen Orte mit Kaiser 
Traian im kilUkischcn SeÜnunt verstorbenen M. : 


Ulpius Aug. Hb. Phaedimus a commeniiariis) bcnc~ 
ßciorum ebd. 1 884 nach Rom zuruckgebrach! Noch 
ist Z. 4fg. eine Lücke au.szufü!len; am ehesten 
wäre ich geneigt, die .\ngabe de» Todesdatums 
darin zu suchen [«neff*v 4 vr.] ni(pl x^jv nopetar/ A&tou 
oder iu[pl xlpr o. ä.] und würde T^zpt von 

der ungefähren Zeitangabe verstehen; gehörte er 
nicht dem engsten Gefolge des Kaisers au, so kann 
er mit dem übrigen Gefolge nach Carnuntum ge- 
langet sein, bevor der Kaiser dort eintraf. Wem 
aber trotz der bekannten Analogien dieser Ver- 
wendung von lupl die oben vorgeschlagene Er- 
gänzung bedenklich erscheint, wird wahrscheinlich 
(ax[pö(j und die in der Lucke untergegangenen 
Buchstaben direkt mit !\^[tavoO] Kaf[a3^>o;] ver- 
binden, vielleicht einen Spezialarzt genannt glauben. 
Wie gesagt, es fallt mir nicht bei, meine Ergänzung 
als unbedingt sicher hiozustellen; aber sie gibt 
einen lesbaren Satz, der den gesamten Umfang 
der Inschrift umfaßt, und daher glaube ich, sie 
nicht unterdrücken zu dürfen. 

Nicht nötig und. wenn meine l^sung akzejv 
tiert wird, nicht annehmbar ist natürlich die Be- 
ziehung des Arztes zur Legion in Carnuntum; 
bisher war ein einziger Vertreter des ärztlichen 
Personals von Carnuntum bezeugt, ein L fV<[/cr- 

«/wi] L. lib , rr/c:ri»rfn/<5 /<(^. . . .] CIL III 

11215. [Der Zufall will es, daß, während ich den 
Druck dieser Zeilen revidiere, nach einer freund- 
lichen Mitteilung des Kustos Boktlik in diesen 
Tagen auf dem Petroneller Hurgfeld ein (irab- 
Ntein gefunden worden ist, der sogar gleich zwei 
Ärzte nennt; seine Inschrift, deren Stil übrigens 
für den Stand charakteristisch ist, beginnt mit den 
Worten Encratus mtdiens U,uci) luli Euihemi 
ttudici seri_VHs) anu{orum) XXV h{ic) s{itus) ^(5/).] 

Die griechische Sprache in der Grabschrift 
eine» Arztes kann natürlich auch in Carnun- 
tum nicht aulTallen. Im Denkmälervorrat des 
österreichischen Bodens erscheinen, soviel ich 
sehe, nur einige wenige .Arzte, die nicht dem 
Militärverband angehören; sie verteilen sich auf 
AquUeia und Istrien. Unter denen aus AquUeia, 
einer Stadt, in deren Verkchrsleben nach Ausweis 
der Io.*M:hriftBn die griechische Sprache während 
der sogenannten besseren Kaiserzeit keine viel 
bedeutendere Rolle als in Carnuntum spielte, auch 
ein griechisch redenden CG ^752 ss IG XIV 2343 



Digitized by Google 



W. KuBtTsCHtJC Cnrnantia* 


12 


1 I I 


XcfYi({i ZepoixAtou <Pa;iizyoO 6njmx&0*) ^Ckt^ 

xal Urp^ 

Ein drittes Viertel derselben Blattseite enthält 
die Zeile C' NA.-CONST • KA., also den bekannten 
(CIL III 4698) Ziegelstempel, und die Inschrift 
des folgenden (irabmonumentes: 

9.*) „[ln einem] Bauernhaus in Pctn>nell^ 


ä(ts) miam'Nts) 
Kxsttpcral[a v]i- 
va 

sibi <t Aurelia- 
«o coniufii 
karissimn 


Auf der Innenseite stehen vier „Inschriften, 
ebenfalls gefunden auf dem Burgfeld und nun im 
BesiUc des Herro Verwalters v. Strohmeikr**.*) Diese 
vier Texte sind längst bekannt, da sie nach einer 
andern Quelle in den Jahrbüchern der Literatur 
1830 veröffentlicht worden sind, mit der Angabe, 
daü sie in Hainburg „an der Gassenseite des 
Gebäudes der k. k. Tabakfabrik cingemauert*^ 
seien. Zunächst urfahren wir zum ersten Male 
etwas über die Provenienz dieser Steine ; dann 
Konsul 15fl n. Chr.; uat>‘r dirn IiMChriften seines 
Gesindes CIL V B69 ein PhuebiauH* medicMi. 

*) AU „9“ wohl weil Wachte« die auf der 

Innmseiti* des Blattes geschrirrhenen (und dort mit 1 bis 4 
durchnumerierten) vier Steine als 5—8 gezahlt dachte. 

*) Ein Hörfehler statt St«>vmayu, das vuh ist nach 
bekannter Wiener Unart von Wachtiss Gewährsmännern 
hinzugefflgt worden. Im Hof* und StaaUhandbuch l>e> 
gegnet ViNZRNz SroVMAVKa fftr die Jahre 1BI.1 bis 1838: 
1813, gleichzeitig mit einer vollständigen Umgestaltung der 
Organisation der Hainbargrr Tuluikfabrik, als deren Ver* 
Walter; in dieser Funktion wird er bis zum Jahrgang 1823 
getahrt, von da ab erscheint er aU k. k. Kat und Fabriken* 
inEpektorder staatlichen Tabakregie in Wien, dort mit rasch 
wechselmlen Wohnungsadressen ansässig. Der AintswechEel, 
(Iber dessen Datum ich ebensowenig wie Ober eine Sammel* 
tatigkeit Stotuavekh durch verschiedene Anfragen zu er* 
mittein vermochte, fällt also 1623 oder in die letzten Monate 
von 1822 und damit ergibt sich der terminus ante quem 
für WacHreaa Anzeige. In den Akten des k. u. k. Oberst- 
kämmerernmtes ist kein Anhaltspunkt dafflr vorhanden, daß 
W’acht«« l»ei dem Transport der vom Grafen TsAtJ» an 
die kais. Sammlungen geschenkten Antiken 1816 mitgevirkt 
hat. und es besteht auch sonst nicht die geringste Wahr* 
scheinlichkeit dafflr. 

•) Also wird man die um rund 30jahre später erkundete 


■■D 

/vT] 


5101 

e.r AVRC L/y^ 

ANO 

QO'^ti'Ct j 

KAK 
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müssen wir, da zwei von ihnen seither verschollen 
sind, Wächters Kopien derselben für die Fest- 
stellungr ihrer Texte zu Rate ziehen und mit 
jenem Abdruck sowie mit Wiksees Abschriften 
Zusammenhalten. 

Schon vor Jahren fiel mir ein Manuskript m der 
Bibliothek des kunsthistorischen Museums auf (0. 7680) 
mit dem Titel: »Abbildung deren in der Lind. fOrst. nied. 
öst Stadt Hainburg vorfindigen alten Inschriften*Steine, 
welche in die tnerkwflrdige Klasse antiker Monumente sich 
zu eignen scheineo; lecit Ji»hann Wiiokk, Minenfflhrcr.* 
Meine Hxcerpte daraus sind dem Berliner In-schriftenwcrk 
zur Verfögung gestellt worden (vgl. CIL 111 p. 2328’*). Der 
Zusammenhang mit dem bettle gesehenen Blatte des Kustos 
Wachtb« nötigt zu einer kurzen Information Über die ge- 
nannte Handschrift: 

Sie ist ein Querheft aus zehn Blattern, die ein.%eitig 
mit Zeichnungen io Tusche und Aquarellfarben bededu 
sind; die Zählung der Tafeln und Figuren in der folgenden 
Inhaltsangabe lat die der Handschrift. 

Tab. 1 Fig. 1—3 »monumentum Hainburgense" i’IL III 
4495 in drei Ansichten; 

Tab. II die Interpretation (Transcription) dieser In- 
schrift; 

Tab. III Fig. 4 eine hebräische Inschrift, die später in der 
Hainburger Stadtmauer,') dann i'noch vor «wenigen 
fahren) im Hof des Schützenhauses von Hainburg 
eingemauert war und jetzt nächst dem Wiener Tor 
im Hofe des Herrn Maschkan gehörenden Gast- 
hauses angebracht ist; 

Tab. IV Fig. 5 CIL 111 4469, heute ebendort; 

Tab. V Fig. 6 eine zweite hebräische Inschrift, heute 
ebendort ; 

Tab. VT Fig. 7 CIL 111 4438 und p. 1770, beute ebendort; 

Tab. \TI Fig. 8 CIL 111 4439. 11091, heute ebendurt; 

Tab. VIII Fig. 9 CIL 111 4451 und p. 2328”, heute nicht 
auftindliar; 

Tab. IX Fig. 10 CIL ill 4427 und p. 1770, heute nach 
den gleichen Wantlerungen wie 44:)8. 4439. 4469 und 
die beiden hel>rAi&chen Inschriften bei Maschean 
angelangt 

Angabe Sa( Ke.na zu n. 4451 (im Corpus nicht ausgezogen) 
a 0. 734 ,in der Nähe von Hainburg gefunden* auf sich be> 
ruhen lassen und damit wieder eines der ohnehin wcuigt'n 
und genug fraglichen Zeugnisse von Kömerfunden aus Hain* 
bürg fallen lassen roQ.<*scn. — Fin nirgends in der einschlägi- 
genLilerstur benfltztes Zeugnis fflr einen bedeutenderen bau* 
liehen Fund in Hainburg (1777 auf der Bauarea des Bürgern 
Mu6Ha«i>) beiBOh(.-HiNu Neue Erdbeschreibung V*(1769)4:i5. 

*) Dort weiü schon Sackkh die auch heute noch er* 
haltenen Inschriften dieser Serie untergebracht; hingegen 
hat er die beiden nicht mehr auffindbaren CIL III 4451 
und 4482 als an d<>r k. k. Tabakfabrik eingemauert bezeichnet, 
gewiß einer älteren Quelle folgend, da er sie allem An* 
scheine nach nicht mehr seihst gesehen bat 
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Tab. X Ftg;. tf CIL III 44^2 und p. 2328^, beute nicht 
auffindbar. 

Datiert ist die Handschrift nicht Alter Tafel II setxt 
die Kenntnia der Monographie*) desGtov. Lam's Ober den 
Hainburger Altar S. 3 (Mailand 1820) voraus, und Tafel 1 
ist in Nachahmung der dieser Monographie l>cige8chlossenen 
Tafel ausgefohrt. Und da, wie ich mich im k. u. k. Kriegs» 
ministerium durch Herrn Hauptmann Lt’iiwio KkKai k in» 
formieren lieli, Wje.saK — von Profc&sion ein Schulgchilfc 
— von Neujahr 1824 bis 25. November IB.'IK) in Mainburg 
als Minenfahrer (am letztgenannten Tage zum Minenmeister 
befördert) in Verwendung stand, engen sich die Grenzen 
ihrer Abfassungszeit auf diese Jahre ein. Um noch etwas 


— veränderten Fassung ira Juli— Septemberheft 1830 der 
JahrbOcher der Literatur Li Anzeigeblatt S. 47 n. 319 bis 48 
n.324; hier mit der Bemerkung, cs seien mit Ausnahme der 
ara Haioburgensis .alle die andern an der Gassenseile des 
Gebäudes der k. k. Tabakfabrik daselbst eingemauert*. 

WiKsRK hat von den Inschriften an der Tabakfabrik 
zwei mehr aU Waihtiui, CIL 111 4438 und 4439=a11091. 
Da deren Lesung iQr die eine nach Mommsrns, fttr die 
andere nach meiner Revision fcstsleht, kann von ihrer Er- 
örterung abgesehen wenlen. 

I. „Sandstein grob d."*, „Ara“; so Wachtkr. Es 
ist die leider verschollene Inschrift CU.. III 4451. 


Wachtkk 


PRO .SA.VTI 
LTO n 

, fo lecivs 

CAV- N RVS 
SJA AP FF 
V5i.lfMEal 
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Jahrbücher 

PRO . . A . V. E {Minie) 
rtVCC 

AFl 

VIONIR 

. . EO.LR. . DIVS 
A . . . N . . D . VX . , . 

. . SIMA.H . E . 

V M F 


wird der Terminus ante quem zurflckgcschobcn durch die 
Tatsache des Abdruckes*) der römischen Inschriften dieses 
Atlas in der nimlichen Reihenfolge und in der nämlichen, 
nur wenig — vermutlich durch eine oberflächliche Revision 

’) des ersten vollständigen Abdruckes der Inschrift, 
die 110 und mehr Jahre früher aufgefunden worden war, 
— Stz7as MAisi>m Von Iktkikaxu, Direktor der k. k. 
Tabakfabrik zu Mailand, kam, wie mir der k. k. Finanz- 
kummissar Dr. Eukard Riortr freundlichst mitteilt, in den 
Jahren 1819 und 1820 dem Aufträge nach, den Betrieb der 
Hainburger Fabrik nach dem Muster der von ihm selltst 
geleiteten umzugestalten. In diese kurze Zeit seines Auf» 
enthaltes an der Donau fallt die Vorl>crcitung der Publi» 
kation der Hainburger Ara (vgl. Sp. 114 Anm. 1). Mouu.'^sn 
hatte also das, was er CIL 111 p. 550 von diesem Stein mit 
cipcnso scharfem als elegantem Tadel sagt: neglectus iaeuit, 
donec post annos octoginta ab Italo ad Italum mi-ssus in 
Italia editorem reperiret domo frustra quaesitum, noch viel 
schärfer zu formal icren leider volles Recht gehabt 

*) Man TDüßte denn annelimen, daß dieser Alnlruck 
und WiasKKs Alischriften auf ein und dssseihe Zwischen» 
glied zurflckgehei), daß also Wirsrr einen gleichartigen 
Btlderatlas kopiert hat. 1 

JatirbvcS <f«r k. k. Zoatrat-Kuwwiliiio» IV t, 1906 


Z. 8 war von WxcHTRa zuerst LIB' geschrieben; dann 
hat er den Punkt nach I zurückverseUt, B gestrichen und 
aber den alten Punkt M gesetzt 

Von StcKENs V'arianten in seinem so nütz- 
lichen und verdienstlichen, aber wenig Einblick 
in seine Quellen und in sein eigenes kritisches Ver- 
fahrem gew'ährenden Buche über „Die rom. Stadt 
Carnuntum“ (Wiener Sitzungsberichte IX) S. 733 
n. XXX nehme ich nicht Kenntnis, schon aus 
Rücksicht auf die Angaben Moumskxs zu n. 4451. 
Andererseits liegt auch auf der Hand, daß die in 
den Jahrbüchern abgedruckte Kopie stark unter 
dem Einflussi* Wibsrks o<ler dessen un.s noch 
unbekannter Vorlage') steht. Wächter hat den 

*) Denn so gut Wir.hkr den sogenannten Hainburger 
Altar nicht nach dem Original, sondern nach Lasus* Tafel 
kopiert hat, kann er auch für die damals an der Tabak- 
fabrik eingemauerten Stfleke statt der Originale eine Vor- 
lage kopiert haben, die etwa far die Zwecke MAmosis (Ober 
diesen vgl. oben Sp. 113 Anm. 1) angefertigt worden war. 
Maisosi hatte an Labcx die Zeichnug der Hainburger Ara 
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Stein vielleicht in besserer Erbaltungf, jedesfalls 
vollstandij^er (vgl. Z. 2 A und Z. 5 SVRC) und mit 
besserer Vorübung und Eignung als die beiden 
anderen (rewährsmänncr gesehen. — F*'ür die Re- 
stitution der Inschrift gibt die Zusammenstellung 
der Varianten leider noch immer keine ausreichende 
Basis i gesichert ist nur Z. 1 pro salutc und Z. 8 
v{o/um) s{olvif) liibats) mcr{tlo); subjektiv wahr- 
scheinlicher ist mir nach meiner Einschätzung der 
Quellen in Z. 2 Au/^usti) als zumal Wii'.sr.K 

auch sonst gelegentlich sich (vermutlich durch zu- 
fällige Risse und Verletzungen der Inschriftflächen) 
verleiten lädt, einen Buclistaben mehr zu bieten. 

Dann würde ich Z. 3 fg *uh C. Atif[i}o oiler 

A'o(tw] o. a. zu lesen Rcncigt s»cin, wenn man nur 
in den folgenden Spuren die Angabe seiner militärischen 
Stellung suchen dürfte. Für diese Angalie fehlt es alter 
vor allem wohl an Platz, denn in Z. 5 fg. scheint kaum 
anderea als eine Beziehung auf den DeiUkantrn zu stecken. 
Zunächst hatte ich in Z. 5 nicht um den Versuch 

hcrumkummen können; dann würde indes vor Z. 5 
der Same des np^uet) fehlen, und ex war auch nicht zu 
erkennen, daß Z. 6 die Abteilung, aus der mier in die er 
versetzt (ferfuz, atUrtus) worden wAre, verborgen sei. Rx 
wird also wohl geratener sein, Z. S einen Gentünamen, 
6 ein O^noinen, 7 eine Miliiarstellung zu vermuten. Dafür 
könnte zur Not etwa Fot[fi^Iitut :FOLFblVS'i (J/jrmd«* 
x/rvr/(or) . . . vorgcschlagcn werden. Aber Sicherheit oder 
besondere Wahrscheinlichkeit vermag ich auf diesem 
schlüpfrigen Roden nicht zu erreichen, und diese Au»> 
führungen sind nur dazu bi-stimmi, eine Diskussion zu 
provozieren. — Was die griechischen Buchstaben auf der 
rechten Nebenseite der Ara bedeuten f A O | O t^'), weiß ich 
nicht; wahrscheinlich gehören sie zu einer anderen Sache, 
vielleicht waren sie nur wahrend eines Gespräches <über 
Milnzeti Athens?) als lUastrationsmatcrial erwähnt worden. 

2. „Ara« <’Il. in 44 J 7 - 

SaVA 

DOMI 

3. pKc»t(er) Samlst(ein)«, ebd. 4469. So wie 
ich Z. 3 (4>bd. p. 1770) gesehen habe, gibt auch 
W\cHrF.it PON-SA; es muß also die Lesung pon{i) 
5 [iW f«.vs</] eufgegeben werden und wird etwa 
Fonitius) A'<i[^frr»5], h(frcs) [jXacieuäum) c{uravii) 
zu lesen settt. 

4. „Fester Sandstein“ (‘II. III 4482. Für Z. i 
geben die Jahrbücher APOL ... A . . . . , Sackkn 
durch irgendein Versehen APOLINA..., Wiesrk 

oder die Kupfert>latte eingesundet, deren Alulruck dessen 
Tafel gibt; die Tafel tragt die Signaturen; «C'apit de Eich- 
berg lib». delin.* und .Sergent Marcean »c.“. 


I Ib 


I 5TiP^xv-/r 
M TEN^TlVS'.LFPV'B^j 
H£Rf 3 Pf 5 VO 
FLCIT 


Fig. MS 


APOüVWn , daher i'.lL III p. 2328** nach meinem 
Vorschlag A'!"] . 4 ^o/. ttth{iccH a[ttttointm) . 
Da Wachtkr AP 0 X IBA„ bietet (die Punkte nach A 
und I bat er selbst getilgt) und die WikSRKSchcn 
Kopien niemals seinen überlegen sind, wird dor 
/uh{$ceH) wieder verlassen werden müssen ; ob ein 
f(}>ftfiHNf.«) fra/iNruriKj) darin .steckt? Vgl. einen 
andern carnuntinischen Stein mit ä{ttplariiis) bal^ 
{Mcariiis)^} Hl 11180. Die Angabe der Lebensjahre 
kann immer dann noch in Z. 1 gefolgt sein, wenn 
man nicht lieber auf sie verzichten will (bloß 
stipendia. nicht auch Lebensjahre, z. B. auf dem 
gleichfalU karnuntinischen Orabsteiii 11218 dos 
Flavius Secundus, Soldaten der nämlichen I.egionK 
— ln Z. 3 haben die Jahrbücher PVB. . Sackzx 
PVB u..., WiRÄEK und VVachtek PVBv, also ist 
wohl als sicher anzunehmen PVB > = Pub{lilia}t 
eminrift, nämlich derselben Legion. 

[Nachtrag: Kin zweiten Blatt Wachtczs, das zieh 
enge an dirxes anschlicßt, wird Sp. 124 mitgctcill werden.] 


2 . Alte itinera Carountina 
Nach Abschluß und Druck der obigen Zeilen er- 
hielt ich von der gleichen Seite einige Blätter, welche 
sich zur Ergänzung des oben Sp. 105 Ausgeschriebe- 
nen in willkommenster Wels« eignen und zwar: 
I. Ein von der k. k. Polireyoberdirckzion am 
8. Juni 1821 ausgestellter Passierschein für „Heim 
Prof, von WiKOst ii“ für eine in Gemeinschaft mit 
„Herrn von Wacmtkk, k. Custos“ zu Lande nach 
Petronell auszufuhrende Reise. 

Die auf Wachtez zielende Zeile ist dann, vermutlich 
von dem Kontrollbeamtcn, getilgt worden. Der Grund dieser 
Tilgung w'ird illustriert durch eine — wie ich glaulien darf von 

>) Meine Auflö<vung ist indes in den Indiccs wieder in 
Zweifel gezogen worden. 
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WiKcuH H — auf diese» »elbe Blatt K*^^«hhebciie Bemerkung;: 
•fehlt’) und ist vor 3 Taigen schon sa Fuß in Sturm und 
Weller vorau»Kereißt, angeblich um auf Alterth. zu jajceii, 
hat auch dem Prof, nichts tu«-hr zu linden Qbrifi gelassen.* 
Diese Worte sind aui;eiischeiniich in harmloser Laune kc* | 
schrieben und für Wacmtkr Iwstimml eewexen, in dexxen 
Besitz sich auch tatsAchlich »püler da» Blatt lietand. Ge< 
wiß aber war nicht fOr die Au)(cn des WiK«»rH bestimmt, 
was WAcHTBa dann hinziuctzte: «Wohl sehr wahr, und die 
kleinliche K4cen1iel>e dieses j^ten Alten etwas verletzciul. 
jedoch }j;aaz auf meine Unkosten und ciKcnco (Antrieb) 
sowie auch der Herr v. W. nur von mir die ersten Notizen 
lickam, und mir etwas wehe thuend als Sclitt-r Slave meine 
riltnen schwäbischen Federn spater auf seinen Bai;;*) zu 
pfropfen gesucht* und lici spaterer Geleifenheit: .War 
kein blinder noch so unglücklicher JSger wie der Herr 
Professor, der sogar »einen flrmlich<‘n Fang auf acht ->• — 
aus der Wcidtasche des armen Jagers aus Schwaben urul 
sonst woher stahl, wie einige neiierr antitpiarische Schrift* 
Stehler im k. k. Cabinet.**) 

2 - Zwei gefaltete (^uartblätter, deren Inhalt 
wohl den Abdruck an dieser Stelle lohnt: 
.»AntiquariAtfhu Erfr»rHchung«n 

1. Oct. 823 in Kaiser- Ebersdorf,*) bey Herrn Pfarrer 
und Lehrer nichts erfahren. 

in Schwechat a) bey Herrn Lehrer Notiz bekommen 
vom Attffiiulcn romfischer) Mi;Qn)z(en) auf den Mitterfeldcm 
5 gegen Knuchenwart hin, — und alten Mauern im Gottes- 
acker von Schwechat gegeh Kledring zu. I») beym Herrn 
Pfarrer und beym Herrn Dekan MatitoiH von Manswerth 
außer einer Hinweisung auf Margarethen am Moos gar 
keine Notizen. 

I» auf dem Wege von Manoswerth gegen Fischament am 
Ufer der Donau, zwischen dem Zicgclofcn und dem Pest- 
kreuz Spuren von mehreren KAmUchen Castren entdeckt, 
sowie eines weatllch hart bry FUchament, deren Ausmes- 
sung aut eifve andere Gelegenheit aufbebalten wird. 

15 2. Octob. Fischamend: a) Be>'m Pfarrer Lir.iiza 

nur von mehreren Grabhügeln Nachricht bekommen, die am 
bstliclurn Eingaog in den Flecken hart bey einer Feld- 
kapelle lagen, in denen rAmische Mtan)z(e)n nebst Bruch- 
stücken von ticfaßcn gefunden wurden. — h) am rechten 

» Ufer de» Fischaarmes etwa 400 Schritte unter der Pfarr- 
kirche Cberrcstc eines rAminchen Wall». — c) Spuren einer 
ganzen Kette von rAmischcn Castren, mit doppeltem W'alle 

*) NSuilich Wachtiui. 

*) Zuerst war geschrie>>en: Pelz. 

*) Es folgen zwei (durchgcstrichene) Namen. 

*) Im folgenden ist gesperrt gedruckt, wa» in der 
Handschrift unterstrichen bii. Die Orthographie ist durch- 
aus die der Handschrifu Der Text ist an verschiedenen 
Stellen gekürzt, vm* allem ist durch solche Kürzungen 
dir Beschränkung auf die rAmUchen Fundrevte zu er- 
reichen versucht worden. 


vom Kreuz an liis zu eirvem StrassenbrOckel. links Ung»t 
der P»»tstrasH4' hinziehend. — d) Gleich auf der Höhe von 
Fi»chameml, (MiraIhdI mit d(*r Pi>»t»traN(ie, und etwa’) bis 
gen Eilend hin, Spuren einer HAin. Straße (Slratta) ~ 
c) In Eilend selbst der Pfarrer nicht zu treffen, vom 
Schulmeister nichts vernommen. 

Aut westlichen Hingänge vun Croatisch-HaHlau ziem- 
lich deutliche Spuren eines K. Castrum» mit dopprltein 30 
Walle- 

Die ersten Hauser von Kegelsbrunn scheinen auf 
einem K. Castrum zu stehen, sowie Templerkirche von 
Wüflingsmaucr. ~ An der Kinginauer des Pctroncller Thier- 
garten» die ersten rAmiseben Ziegel | i^z < und Platten auf n 
diesem Kskurw gefunden. 

Im Parke oder Thiergarten selbst mehrere deutliche 
Spuren KAiniscber Ca»tren und Gebäuden angelrnffen, auch 
die Inschrift A*) kopiert. — lin großen Hufe des Schlosnes 
hegen mehrere InschriftKtcinc auf einaniler gebeugt und *« 
daher nicht zu lesen; die andern alter am Schatlka»ten 
eingeraaui-rte (folgen unter den Litt CDEF etc. kopirt; 
[darauf ein späterer Zusatz:) ein arulcrc»-MahI>. 

Den 3. Octob. Im Haimburger Kath»hau»e den 
schAnen Inscliriftstein des Kl. Probus*) gesehen, der im «S 
Schutte des Hcrgschlosses gefunden wurde, wo er aber 
ursprünglich aufgestellt war, ist leider nicht zu bestimmen. 
Sonst in Haimburg gar nichts von Kümer-Mumimenten auf- 
gefunden, alles Vorhandene dieser Art ist aus Altenborg 
herüber gewandert — S« 

Die Pfarrkirche von D. Altunburg, ehemals der Sage 
nach den Tempelherrn gehörend, scheint auf dem (irunde 
eines rAmixchrn Castells zu ruhen. (Sp,tter hinzugefügt; 
,Dax Baptisterium nebtm derselben aus dem Miilelalier. 
der Meinung d« Herrn v'i'ow) WnuitsCH), der es 3 JiahreiM 
spater gegeben, ganz entgegen. W**] 

Der ausserst merkwürdige griechlache fragmentierte 
loschriftstein, den ich vor 3 Jahren zuerst entdeckte,*) und 
dessen Copic ich noch besitze (eines griechischen Arztes) 
ist leider verschwunden. — — m 

Auf dem Wege von Altenburg nach Petronell zahlte 
ich allein bey 7 KAmische Castra, meist südlich der Post- 
Strosse, und mit sehr kennbaren Innern Abtbeilungen und 
loAgergasseiv, nebst einem Hnuptwall mit Mauerüherresten 
(die Burg genannt); auf den l'cldcm um diese Burg werden sv 
Könuschc Münzen, Ziegel, Sftrge und Spuren von Badern 
gefunden, auch eine Römische Wasserleitung uud Strasse, — 
An i|»?r Po»tstra»»e südlich auf der AnhObe zeigen sich nebst 
einem unterirdischen Gange zwey Mauern, wovonn die 
erste 7' 3", tüc aiHlere 12' In der Dicke hat; der Zwischen- 
raum lielrügt 12^ 4”. 

Hart an der Ostseite von Petronell, und unterhalb 
des antiken Brunnens zeigt »ich noch der eberaalige Hafen 

’) .und etwa' dann getilgt. 

*1 = (TL III 44Ü7. vgl. Sp. 124. 

*) (TL 111 4495. 

•) Vgl. oben Sp. 108 und unten Z. 115. 

a* 
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(Or die röiniscbc Fiotillc. [Spater hiozuf;^es«tz!: und einige 
Jahre darauf entdeckte ich auch am sog. Stein daxellist 
noch Spuren von der Joch lr*r i brfleke auf das jemtuilige 
Ufer.... auf der Antoninischen Coluinfne).] 

. . Petronell untersucht ausser dem Thiergarten und 
dem ScbQttkastcn. a) Den Triumphbogen und dessen Spiegel 
Bo gemessen. Eine Art von Constantinischer Triumpfporte 
mit früheren Spolienü Er ist genau nach den 4 Welt* 
g<^enden orientirt. b) Außer den Spuren römischer C'astrirn 
im Thiergarten zeigen sich solche auch in der Milte zwi* 
sehen dem herrschaftlichen Schloss»! und dem Triumph* 
S5 bogen und südlich hinter dem runden Kircherl mit dem 
Baptisterium, welches selbst den Platz eines alten rOroi* 
sehen Castells einzonemmen scheint. C) in mehreren Kel* 
lern des Orts. 

Den 4. Octob. Den Stein an der Nordseite der Pfarr* 
1)0 kirche kopiert (Ult. K dann den gefälligen Verwalter mit 
vielem Erfolge für meinen Zweck gesprochen. 

Auf der Haide, wes^tlich von Hundsbelm, ein isolirter 
4seitiger Thurm, mit Wällen umgcl>en, Komisch? — südlich 
von ihm eine der Petroneller kteinen römischen Wasser* 
93 leitung ähnlich scheinende. 

Südlich vonEdelthal deutlich« Spuren einesCastrums. 
(m SW dieses Dorfes, mitten auf der Heide, ein dem obigen 
ganz ähnlicher, 4scitiger, nur viel besser erhaltener Thurm, 
wovon jede Seite ut^efähr f9V) Fuß mißt, jedoch ohne 
I« besondere Spuren von Wallen. — 

In Kittsce, an der U. Altenburger Strasse wieder 
Spuren römischer Castren, sowie zwischen dem genannten 
Orte und Preßburg?? — auch am Gebirge zwischen Berg 
und Wolfstbai einen mit den zwey obigen ähnlichen Thunn 
i«5 (von weitem) gesehen. 

Den 5. Octob. in Preßburg bey Herrn Chirurg 
Banozi, einem MQnz»iammler uud Händler nach den Fund* 
Ortern der Münzen fruchtlos geforscht Auch unweit dem 
CaJvarienbcrg Lagerwällc bemerkt, Komische?? 

M® Den 0. Octob. Von Preßburg über die FaUenhäuser, 
Neudorf, Hieben wieder nach Haimburg ohne die ge* 
ringst« antiquarische WahmcJimung. 

7. Octob. Diesmahl beym Chirurgus d(es) 0(rts) nach 
Münzen umsonst gefragt; auch leider die Oberzeugung er- 
(«5 halten, dass mit vmlen anderen Inscbriftsteinen das grie* 
ehUche Frag, in die Hände des Herrn Schbamws gerathen 
und vermauert worden! Auf dem Altenburger Burg* 
feld einen (ach was für wichtige Monumente, gleichsam 
vor der Thür, undll!) [ p««-'« Sarkophag, noch O/s Fuß tief 
unter der Oberfläche befindlich gesehen, von diesen Di* 
mensionen; äußere iJtnge 7' 7", äußere Breite 3'S*'; innere 
Länge 6' 6", innere Breite 2'4V)'S mit dem Kopfe gegen 
NW sehend. In dieser Gegend auch ein Stück r<iroi»cbcr 
Straße in der Breite 15' gemessen. 

US ln Petronell außer dun inn&chriflen vorzüglich nach 
den FundOrtern der Monumente geforscht; die vorzüg* 

*) Aber auf dem erhaltenen Beiblatt unter Littera B 
mitgetcilt, a CIL 111 4464, vgl. unten Sp. 124. 


liebsten sind: der Thiergarten, wo Inschriftsteine, Bron* 
zen, Münzen, Maucrw’crke, Spuren von Bädern, Wasser* 
leitung, Castra etc. Petroneller Burgfeld und Burg* 
wiese. Orte*) — Käßmacberweide— Schaflerhof, ij» 
in dessen Gegend wahrscheinlich die Ursprünge (ehemals 
die 7 BrUnnel) der Wasserleitung liegen. Der Hafen wiv 
hart an Petronell, Östlich. 

Die Erhöhung des Bodens seit der römischen Zeit 
l>eträgt von V«Fuß bis lV«Fuß. Obiger Sarkophag Ugt 
itzt noch 1*/} mit »einer Oberfläche. — An der inneren 
Seite des südlichen Pfeilers [des] Triumpfbogens befinden 
sich crholien abgedruckte rOm. Buchstaben. — ln einem 
Baurenhause des Orts befiadet ein Sarkophag mit einem 
Deckt, auf dem eine Inschrift zu lesen ist; gefunden auf dem i«« 
Spitalfcld, außer dem Wiemerthor. — Die größere KOmer* 
Strasse zieht aus der Mitte des untern 4eckigen Castrums 
gegen den iAolirten Thurm *) auf der Hundsheimer Heide. — 
Wasserleitungen römische gibt es drey: 1. im Thiergarten, 
deren Ursprung in der Gegend von Wilflingsmaur zu seyn i)s 
scheiot; 2. auf der CicNtätten beym Pfarrhofe, das Pfaffen* 
brünnel formierend; 3. Gegend des SchafleihofeH*) abwärts 
auf den Altenburger Feldern, dessen Ursprung bisher noch 
nicht bekannt ist. — 

ß. Octol». Die Inschrift am Pfarrhofe kopiert (Litt F*). 15« 
Dann in einem Baurenhause zwey Sarkophage gesehra und 
gemessen, der größere 6' 3" in der Länge, der kleinere 
4' in der Länge, und zugleich Nachricht erhalten von 7 
Stücken, die alle in dem Spitalfeld gefunden werden. 
|p®K s Einen andern beym Fleischhacker gemessen, der 7*,'^' >3S 
Länge hatte. — Die Notiz erhalten, daß bey tO Stücke in 
Mollend'>rf außer Eisenstadt gefunden wurden. Westlich 
dem Baptisterium von zwey Sarkophagen, die itzt zur 
Tränke dienen, den kleinem, welcher ein doppelter ist, ge* 
messen; Länge 8', innere Breite 2' 8". — Hierauf den i®« 
schönen Inschriftstein LitG^) kopirt und gemessen. — 
Die Contremarkirten Buchstaben, von denen der Herr Pro- 
fessor WiKiiscH und auch der Herr Verwalter sprach, 
konnte ich am Triumphbogen nicht entdecken. — Der 
ganze Rogen Olwr den Capitälern hat beyläu&g 128 Ziegel* 163 
dicken. 

Die Höhe des Schaflerhofcs enthalt allem An- 
schein nach das Magazin für alle Wasaerleitungen, daher 
auch der Namen •Siebenbrünnel," auch ein Rohrbrunnen hier. 

Auf der Südseite der Kedout in dessen Nähe sieht 
man Spuren alten Mauerwerks, wahrscheinlich eines alten 
Thurms. — Der Weg vom Schaflerhof gegen Bruck scheint 
der äußerst geraden Richtung, des festen Schotters ein 
Kest der römischen Straße (von C'amunt nach Mutenum) 
zu seyn. — Auf diesem Wege kommt man auch Über altes <7s 
Mauerwerk und steinerne Brückcrl, beide vielleicht rOmUch? 
Vor dem Hainburger Thore in Bruck rechts einige Spuren 

‘I Ob gleichljedeutend mit ,im Orte*^ (n. Petronell)? 

») vgl. Sp. 119 Z. 93. 

*) vgl. Z. 131 und 166. 

*) »= CIL 111 4478. 11094; vgl. unten Sp. 125. 

=: CIL III 4455, vgl. unten Sp. 124. 
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römischer C'««tren. — Bev Herrn Pfarrer Noti» eines 
Inschriftsteines iro Schloß erhalten un<l kopirt, Lit. H^) 
t$o 9. Octob. In Trautmansdorf bey Herrn Dekan 
leider nichts von K. Monumenten erfahren; | i»r<* [spaterer | 
Nacbtraf;: Im Trautmans<1orfer Schlossgartcn Inschrift- | 
stein des Q. Calpumius.’ } FrOher die Stelle Ifcsucht, wo ' 
unserStixneusiüler Nithras 1816 ^(cfunden wurde.’) Diese i 
US Stelle befindet etwas unterhalb des höchsten Punctes eines | 
Httgels, Stunde Östlich von Stixneusidel, mitten in den 
herrschaftlichen Weinberf^en, auf der soj^enannten Alben. ' 
Auf der Hobe dieses Hflgels fand man starke Maur* j 
werke, und etwas abwlrta, mehr Östlich, in der (.'ieRend 
19» der 3 Rüsten einen aus lauter rOn)iscl»en Ziegelplattcn 
zusammengefOgten Saiicophag. dessen Deckel aus jenen, 
mit Kanten, bestanden. 

In der ROstkammer zu Margarethen am Mous von 
Komischen Antiken außer den Ziegelplatten, die zum obigen 
i<» Sarkophag geboren, und die weder die Namen der Legion 
noch den der Fabrik enthalten, Nichts vorgefunden. 

ln Rauhenwarth und am heil. Brttnnel gar nichts 
antikes finden können; ebensowenig in Lanzendorf bey | 
den Franziskanern, aus Unwissenheit derselben, von KOmi- 
2 «o sehen Inschriften, wo ich doch gew'iß erwartete, erfahren 
können. 

In VOsendorf bey Herrn v. Jordan nach der Stelle ge- 
forscht, wo unsere fragmentierte Meilcnslule von K. Philipp*) 
gefunden wurde; dies« Stelle befindet sich in der Mitte 
*>5 des Eisgmbfeldes, zehn Schritte ungefähr von dem neuen 
Feldwege entfernt; auf der AnhOhe dieses Felde.« fanden 
sich auch Fragmente einer irdenen Patera und an der 
Allee eine Silbrrmflnzc von Sfeptimiusi Severus.“ 

t) = CIL lil 11296, vgl. unten Sp. 125. 

*) Dieser Inschriftstcin (vergl. noch unten Sp. 125) 
scheint verloren gegangen zu sein, ohne daß sich Ober 
ihn etwas erfahren ließe; Anfragen in Trautraannsilttrf, zu- 
nächst lieim Pfarramt, brachten keinen Ersatz. Ich bin Übri- 
gens von vornherein wenig geneigt, den Stein als iUt Ort 
und Stelle gefunden anzusehen, da Trautmannsdorf sonst 
fundlos ist; über die Grflnde und die Bedeutung dieser 
Fundlusigkeit darf ich an anderer Stelle demnächst sprechen. 
Dem seit langen Jahren in Trautmannsdorf ansHssigcn 
Orumlbcsitzer Herrn Thkoimir Ruhok, dem Verfasser der 
sehr verdienten un<l bekannten Monographie al»er die 
Münzen des Kaisers Aurelian, ist aus dortiger Gegend bis- 
her nichts anderes als je ein Denar Traians und Hadrians, 
eine GroßlifOnzc^ des Maximimts und zwei Kteinbrunzen 
aus der konstantinischen Periode, ferner ein Denar Hadrians 
von einem Felde im benachbarten Sarasdorf vorgelegt 
worden. Im Hofe des RoKOKschen Anw*esens ist allerdings 
eine antike Inschrift eingemauert; aber es ist dies eine 
stadtrOmische, Übrigens ein reizendes Stück von hall»- 
kursiver Schrift (= CIL VT 34767). das er — angeblich 
aas dem Nachlaß des Kanlinats TAtmiA-vto — in Preßburg 
erstanden hat. 

’) ComtNT U.229 und 230; vgl. CIL III 453« 4542. 

*) = CIL UI 464«. 


Verzoichnia der in voranstehendem Exzerpt 
genannten Örtlichkeiten 


Bruck Zeile 172. 177 IT. 
Dcutsch-Altcnburg Zeile 51. 
Burgfeld 65. M7. 142. Am 
Stein 75. 

Kdelthal 96. 

Eisenstadt 157. 

Eilend 26. 27. 

Fischamend 10. IS. 25. 
Hainburg 44. 113. 
HuniUlteiro, Oder Turm 92. 
143. 

KaUcr-Ebersdorf 1. 

Kittsce 101. 
Kroatisch-Haslau 29. 
Lanzendorf 19K. 

MannswOrth 7. 

Margarethen am Moos 8. 
193. 


Mühlendurf l^ei Eisenstadt 
157. 

Neudorf bei Preßburg III. 
Patzenhäuscr 110- 
Petronell 34 - 43. 72. 78- 1 25 ff. 
Heidentor 79 ff. 137. l62ff. 
Schaffierhof 130. 147. 167. 
172. Kedoute 170. 
Preßburg 106. 
Rauchenwarth S. 197. 
Kegclsbrunn 32. 

Schwechat 3. 6. 
Stix-Neusiedl 187. 

Theben 111. 

Trauimannsdorf 180. 
Vilsendorf 202. 
Wilflingsmauer 34. 145. 
Wolfsthal 104. 


Vor allem reizt es, den Wert der topogra- 
phischen Angaben dieses Berichtes zu prüfen und 
positiven (rewinn aus ihnen heimzufuhren. Ich 
will aber diese Zeilen nicht durch einen ausführ- 
lichen Kommentar beschweren und denke, die 
durch die Sachlage gefordert«* Erörterung dieser 
Frage schon in der nächsten Zeit und mit größe- 
rer Raumersparnis als hier möglich wäre durch 
einen zusammenfassenden Aufsatz über die (io- 
-schichte der Erforschung des römischen Lime.v 
gebietes in Nicderösterreich östlich von Wien zu 
geben. Ich glaube, daß diese Prüfung den guten 
Glauben und Willen Wachtkks neu bestätigen, 
andererseits auch Mißgriffe wie die — noch zu er- 
wähnende — freigebige Verwendung des Terminus 
„Castrum'* beleuchten wird. Nur «las eine soll 
schon hier bemerkt werden, daß Waimthk mit 
literarischem (iepäck seinen Weg wahrlich nicht 
be.schwert hat. Man sollte meinen, daß er einen 
derartigen Ausflug durch Lektüre vorbereiten 
mußte, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, längst 
bekannte Objekte links lit*gt*n zu lassen, bloß etwa 
weil die Ortseiowohner sich um sie nie l>oküm- 
raert hatten oder weil er den einzigen gebildeten 
Bewohner eines Dorfes nicht daheim antraf. Hin 
solches Objekt, zu dem er unbedingt hätte Stel- 
lung nehmen mü^eien, war der aj^er Romaiius, 
den Graf Marsiglt auf halbem Wege zwischen 
Fischam<md und Maria Elend II (1726) p. 2 
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stellemlo Frage zu beantworten, 
welche VerämltTungen hier um 
Donaugelämle V 4 »rgekommftn 
sein mögen, so daü die Knnnerung 
an das römische Rauwerk, das 
Marstgli vor inetir ul% z«x> Jahren 
hier noch gi't^ehen hat, heute 
völlig verschwuntlen ist. Oberst 
V. (ikOLLi-.k faüt — aber ohne 
Marsigli zu zitieren oder sonst* 
wi(‘ ausdriu^klich aut diese N<»liz 
anztispielen — seine Beobach- 
tungen aut der Strecke am Ufer- 
(Fol. t) und Tat'. I — danach Fig. K? — ver* rideau des Stroms zwischen Fischamend und Fllend 

zeichnet hat (I‘ig. 8h nach Marsigli I Taf. IV>: (Rom. Limes in Österreich IV 33I in den Worten 

,af'ficr nudd initr Vinclii et Elcndt vii, »lui elsi zusammen: «tlaÜ sowohl der schmale Landstri’ifen 
trm]iori% imiiria plurimum de aihtudinc et roh.m- ; zwischen den Limestürmen beiderseits der l'ischa- 

mündunv' .ind dem Dünauuferrideau, als auch der 
tarnen ctiam nunc attollitur, stiiiiuc relUitnas ost<*ndit «vtiU-n. , . 

. . » I-» . j fl • . ■ ■ ' enge Raum zwischen diesem und dem vermutlichen 

tv«isima5. prol<-nd)tur autem secundum nunicn. np« cKcnon 

ad 600 usc|uc iwssus, niniinim CK ocfidentc in uricnicm; <iuas Limesturnic 1 km Maria I:llen<l sirngfältig nach et* 
pla^as utrin<juc 4Jm)hus ijnasi brachiis rt-spicifniibus coiui- waigen Spuren eines linear zusammcmhängendcn 
imaiiis pene iun<fitm Damibio. f.)v^am habet .mic sc, ct in- (iren/.sjiciTwerkes iLimeswall o<ler -Mauerj abge- 
KT,ssihus aliquot patet. »cd ct alius rainur, ar tic(M-t.,>ior, | ^^.„r,len ist und dali sich Solche Spuren nicht 

atque SO pasNus ah ro ir motus aeccT Unna plane paralJeU \ c % t i_ ü 1 » 1 ■ 1-1 

* • ^ ... . vorijefunden bähen.** Bauwerke zwischen beulen 

proi'urnt; quem tibus «luasi propugnacuJum dixcris; ita ut [ 

hoc tütum vallum dtipUx quasi muuinic.lutn c.ast.tuat.- I ««' '-'f**'' konstatiert er nicht. 



3. Ein gleich gr<»Öes Quartblutt, 
zw eimal gefaltet. F.s enthält, mit dem 
Buchstaben A bezeichnet, eine Zeich- 
nung des sonst nur durch Fietro de 
Lama (1795) bekannten Altars CIL 
TU 4407, „noch im gräflichen Thier- 
garten**. — U AtHrtK liest Z. 3/.J 
Em|E:RITVS; von Z. 5 ab vermag er 
Die Konstatit*rung einer römischen Bauruine, I der Schwierigkeiten des vielleicht damals durch 
die Marsigli hier l>erichlel. Ist als sicher und ge- I WMlterungsvinrtüss4! bereits sehr mitgenommenen 
geben anzustdien; daü es einem CuAtium angchörl 
habe, macht seine autleronlentliche Ausdehnung b 
nicht allzu wahrscheinlich; ein gemauerter -Strallcn- 
kün’cT ..rschici. mir ,flaul.l.aft.r ; irn-hvant ist j Bem.-rkunp: .der Bogen hat bevläufig 

auch was Marsigli sonst noch zur Frage bemerkt, | , Zjegeldick.m“ i in ihn him-ingeschrieben. ohne 
ob Acs,umoctium der Ala nova in dieser angeblich ! Umrahmung oder einen schriftlichen 

umwallten Anlage zu sehen sei. Ich selbst habe MAS anscheinend eine sakrale In- 

hisluT keim- fielegeiiheit benutzt, dieses T« rraiti 
gonau«‘r zu besichtigen un«l die von .sf^lbst sich ein- 

•) In fler Z**iclmiin|;, die fmcb um elwa 40 |ui>kus 
hinter dtun zXnsjix im Text znrOfkldeibt, j'Iwj 3»>0 pasKtis 

OS Hoo Wk-ncr l'uli = tt.un. , ndl, <l.‘r ursprüngliche Fundort unbekamU.'* 


Schrift, sonst mir nicht bekannt 

1 l>ann mit I.itiera B. CIL III 44O4: „Sand- 

; stein, in der Nordseite der Pfarrkirche von Fetro- 


Insclirifltextes nicht mehr Herr zu werrlcn und 
gibt eine ganz sinnlose .Abschrift. 

Dann folgt eine Zeichnung des Heidenlors 



Fig. 87 Aus Marsigli Danubiiw II Taf. 1 Fig. 1 
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Dann. Littcra (t, CIL 111 4455: ^Inschrift aus 
Sandstein, gefunden auf der rechts liegenden Käü- 
macherweido* und ..Nun auf meine Verwendung 
und die spätere dfes) n. st tii.. v(on) d(er) Frl.^ul 
Gräfin dem lnvalidenh(au)s geschenkt*^. 

Dann. Littera H, CIL 111 i 1 igt>, «gefunden 
in Neudorf. roh(er) S(an)dst(«Mn), zwei weibliche 
Figuren, wovon eine kleine steht, die grössere 
sitzend ist, sehr rohe Arbeit“ In der Lesung 
übereinstimmend mit Mommskn, nur hat die Wach- 
rsHsche Abschrift in Z. i jvAXlMI’P. Neudörft, jen- 
seits der I^itha, gegenüber Bruck a. L. gelegfen, hat 
hiemit durch diese Inschrift einen Zuwachs zu seinem 
ständig sich vermehrenden Fundinventar erhalten. 

Littera F, «am Pfarrhof eingemauert“ CIL 111 
44785=11094. Die Zahl der Lebensjahre Ut L' ' 
kopiert, was auf LXV' oder LXX deuten würde; 
da aber L^MHKLKs') Kopie au.s dem Jahre 1675 nur 
IX hat. halte ich es für wahrscheinlicher, daO 
Waimtkr sich habe täuschen lassen. 

Endlich u. a. folgendes Lemma: „Hin grosser 
Inschriftstein im Garten von Trautmansdnrf, von 
dem ich zu s|)ät Notiz bekommen hahe,*l mit dem 
Namen O. CalpHntinx etc.“ 

Dieses (Juartblatt enthält also die Inschrifctexte 
und Hilfszeichnungen zu den beiden (oben Sp. 1 17 ff. 
abgedruckten) Blattern der Reisenottzen. Ab<>r die 
Berufungen auf die „iJtterae“ decken sich nicht voll- 
ständig. Zwar kann man den Widerspruch zwischen 
Zcile4i, wo anscheinend die Inschriften vomSchült- 
kastem als^CDEF usw.“ bezeichnet werden, und der 
Bezeichnung einer Inschrift vom l*farrhof in Petro- 
nell als Littera F zur Not dadurch erklären, dafi 
VVaciitzk im letzten Augenblick das Abschreibeii der 
ersten Grup|>e auf einen späteren Zeitpunkt venschiebl 
und die dafür in Aussicht genommene Verwendung 
der Litterac CDEF dann vergißt. Aber 7 ^ 80 zitiert 
er den Stein CIL III 4464 als Littera K, auf dem Bei- 
blatt (Sp. 1 24) als Litt. B. Wie ich über diesen Wider- 
spruch hinwegkommen soll, weiß Ich nicht. 

4. Ein Blatt, das (wie die Fortsetzung in der Zah- 
lung der Steine zeigt) sich direkt an da.sjenige an- 
schließt, das oben Sp. 105 ff. gewürdigt w«»rden ist. 
Es enthält «lo. Schöner Sandstein tm Schloße von 

>) Oder vielmehr Laubeck zur Wrfaprung genlellt; 
wir wissen nicht von wem. 

*) Vgl oben Sp. 121. 


PetronelpÄl IL III 4466, jetzt verloren: Abweichun- 
gen von der gemein.samen Lesung der dort ange- 
führten (fewährsmänner: Z. i T*,Z. 2 Ende ein Punkt, 
Z. 3 EQ^ AL E ■ T AM ■ VE, Z. 4. (statt AN XXX' ST‘X V' ) AN' 
XXXSEm. also wie wenn A'A'A’ s^miissc) stünde. 

Z..5 DVROC / RREM; Z. ft H' S* E*: Z. 7 VS‘ OEC- AL- 
E' ElIVS' 0 , das E in ALE ist dann in S verwandelt 
und hierauf durch einen darüber und einen <la- 
ruoter gesetzten Punkt restituiert worden; Z. 8 
{.statt HfF) H- P- — Wie die Zeichnung zeigt, muß 
das Monument sehr stattlich gewesen sein. Der 
Adler im Tympanon flügelschlagend, von vorn, 
Kopf rechtshin gewandt; da-s Niederreiten des zu 
ik>den gestürzten Ikirban-n rechtshin darge.stellt. 

«II. Ein sehr schöner Inschriftstein tm Garten 
mit pro sahitc X. N. von einem Miles der Xllll. 1 -eg. 
Viel.“ Ich finde in der Zahl der vor den neueren 
Grabungen bekanntgewordenen camuntischon In- 
schriften nichts Entsprechendes, glaube daher, daß 
auch die.se luschrifc .seither untergegangen ist. 

Diese (auf zwei Exkursionen, 1823 und einige 
Jahre früher, be,schriebenen» Blätter sind vorläufig 
alles, w^s ich von \\ aciitkrs literari.schem Nachlaß 
über Carnuntum zu Gesicht bekommen habe; 
wie viel wir von seinen übrigfen, bei anderen Aus- 
flügen oder daheim vcrzeichnetenCariiuntina — o<ler 
wie er e.s nennt, ('arnuntiaca — als verloren oder 
noch nicht wieder gewonnen anzuseheii haben, 
vermag ich nicht abzu.schätzen. Die erhaltenen 
Blätter legen Zeugnis von einem für diej«* Zeit 
an der österreichischen Donau ganz vereinztdten 
Interresse und Verständnis für die Erforschung 
der römischen Denkmäler am Limes; daß der 
Verfasser dabei den Terminus Castra mißbräuchlich 
ausdehnt, wird man ihm nicht verargen; man erkennt 
nur wieder aus der Fülle solcher Erwähnungen, 
um w'ie viel gün.stigor die Verhältnisse für die 
Untersuchung des Limes und ('arnuntums lagen, 
wenn der Abbau seit jener Zeit nicht so erhebliche 
Fortschritte gemacht hätte; sowie Wachtkr, ohne 
einen Spaten in «lie Hand zu nehmen, vom Acker- 
boden die Grundrisse der riimischen Bauten abliest, 
so hat KliuUK.ns Bkctu:k um die Mitte des XVII. 
Jahrhunderts die antiken Reste in seinen Grundriß 
der Herrschaft Petronell eitigetragen, so einige 
Dezennien später Graf Lciui M.\r>igu den Donau- 
Hmes von Wien abwärts behandeln können. Es ist 
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ja trauri}f, daü wir die noch im verganffenen Jahr- 
hundert besseren KrhaUungszustind«' am Limes 
neiden müssen und so gar keinen Grund ^:ur Dank- 
barkeit fiir die Benutzung des damals Vorhandenen 
den hiesigen Gelehrten jener Zeit gegenüber haben. 
Doppelt, dreifach empfindet man dies jetzt wieder, da ! 
Wach iWRs Notizen in unsere Hände gefallen sind; bet ‘ 
aller Magerkeit sind sie w'ertvoll, am wichtigsten die 
Andeutung eines Brückenrestes ,am Stein*. 

Aber diese Blatter sind nicht blofi durch das, 
was an |>ositiven Nachrichten aus ihnen gewonnen 
w'crden kann, lehrreich. 

Seit Jahren habe ich mich bemüht, den litera- 
rischen NachlaÜ des Maktik Wncosi 11. Professoiw für 
<TCschichte und Hilfswissenschaften der Geschichte 
an der Wiener Universität, aufzuspuren. Dieses 
Mannes (175)— i8z6i Andenken hat eine für seine 
Zeit nicht ganz gewöhnliche Liebestat besser er- 
halten, als seine (übrigens nicht über die beiden 
ersten Bände htnausgehendc) Universalgeschichte. 
Ks ist nämlich sein Verdienst, daß die romanische 
Rundkapetle nächst der Pfarrkirche von Deutsch- 
Altenburg im Jahre 1822/23 gereinigt, instand 
gesetzt und durch ein Dach vor weiteren Zer- 
störungen geschützt worden Ist.') Die Inschrift 
über der Tür des Karners vindiziert di© Ehre dieser 
Tat dem ordo phi}osopb(orum> der Universität 
Wien, und das 1836 vom Pfarrer Pm.ack angelegte 
Pfarrgedenkbuch von Deutsch- Altenburg rechnet 
es \t'iKOS( ii hoch an, daß er, der für diese Idee 
gekämpft und um die erforderlichen Gelder aufzu- 
bringen auch seine Hörerdarum angesprochen hatte, 
in der Inschrift nicht genannt ist.*) Alle Bemühungen 
um seinen literarischen Nachlaß und innerhalb 
die.se« um den Entwurf einer Monographie •) über 
Carnuntum sind bLsher vergeblich gew*e.sen. Viel- 

*) Vgl. Rouaku Freiherr v«»w Sackk« Carmintutn S.772. 
ScHuim. Umgebungen Wiens U 423. 

^ Kup. I und Inschr. 10. II. 

Hoemavs Wien I 'i (1B23) 156: «Mögen doch des 
Professor Wikosth verdienstvolle Vorarbeiten mit den dazu- 
gehörigen Planen und Abbildungen je eher je lieber er- 
scheinen und jenes ergreifende Bild der alten RömergrAße, 
i-irve unterirdische Welt, durch planmäßige Aufgrabung, 
recht bald wieder ans Licht des Tages hervortreten!* | 
S<'HiJiDi. Wiens Umgebungen 11 (1838) 473 Anm.: »Er starb 1 
1826, und in seinem Nachlasse befindet sich eine umfassende 
Abhandlung Ql>er die Altertümer dieser Gegend, mit Zeich- 
nungen und Karten, deren Nichi-Herausgabc ein sehr be- 
klagenswerter Verhist ist* 


leicht hat ein anderer mehr Glück damit; denn daß 
er zugrunde gegangen ist, ist wenig wahrschein- 
lich, wenigstens nicht, daß er a^ichtlich vernichtet 
worden wäre.*) Die Monographie über Carnuntum ist 
der zweite derartige Versuch und ist wie der ältere, 
Laurki Ks Carnuntum redivivum, nicht vor die Öffent- 
lichkeit gebracht worden. Das ist sehr zu beklagen. 
Noch war die Zerstörung der carnuntinischen Kau- 
I reste nicht sow'eit vorgeschritten wie heute, der I*ßug 
ging weniger tief und wich behutsamer, um eigenen 
Schaden zu verhüten, den antiken Mauerresten aus. 
Aber keine Pietät schützte diese Reste, die die Bau- 
führer in den Tagen unserer Altvordern als besonders 
wertvolles Baumaterial au.szuhebmi brdiebten. Da 
außcnlcm nahezu nichts vom älteren Bestand der 
einzelnen Funde oder Fund.sammlungen — um eine 
ungefähre Zeitgrenze anzugeben — das Jahr 1873 
überdauert hat, hätte man von W'ikosch Ding^* er- 
fiihren, für die un.s bisher kein anderer Zeuge er- 
standen ist. So hätte er z. B. die so gut wie ganz 
verloren gegangene Sammlung der Altenburger 
Schloßherren, der Barone Limu iGsroRFP, die Savk&n 
schon nicht mehr kennt, uns beschreiben können. 

IMe Keisenotizen WACHtaks zeigen nun etwas 
deutlicher, was von WmoscH zu erwarten stand, 
freilich auch, daß dessen Kraft enge (Grenzen ge- 
zogen waren. Dabei müs-sen wir allerding.s in Rech- 
nung ziehen, das bei seinen Reisenotizen jeder Ge- 
danke an die Öffentlichkeit von vorn herein aus- 
geschlossen war, und daß sie die ungeschminkte 
Stimmung de.s Augenblick.« bei einem sich un- 
bemerkt glaubenden Morosen wiUerspiegcln; hin- 
gegen zählt selbstverständlich nicht der in ihnen 
ausgesprochene Verdacht mit, Wikosch wolle die 
von WACHTEk gesammelten Notitzen ungescheut 
und undankbar sich aneignen, und ebensowenig 
die von Wikosch in gutmütigem Humor zugo- 
«tandene Tatsache, daß bei der gemein-samen Reise 
! von 1821 seinem Entdeckertaleot durch Wächters 
I Rührigkeit kaum Gelegenheit zur Betätigung 
I gelassen worden sei; Wikosch urar damals nahezu 
siebzig Jahre alt, sein rüstiger und wanderseliger 

*} Sofern man doch anachmen darf, daß Scmimi. sich 
Rechenschaft von den Sp. 127 Anm. 2 angeführten Worten 
gel>en konnlf, war dieser Nachlaß noch wenigstens zehn 
Jahre nach des Verfassers Tode erhalten, und sein Hlu- 
strationvmatcrial mußte ihm einen relativ großen Anspruch 
auf Erhaltung und Fürsorge sichern. 
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(tirfahrtft (1773 geboren) um fast zwanzig Jahre ] 
jünger. Aber Rchwerer wieg^ tIaQ WiiHrKk «egen 
WiKoscH den mittelalterlichen Ursprung des Karner 
von Deutsch-Altenburg zu verteidigen sich ge- 
nötigt sieht, WiKOsc'H aber den spatromanischon : 
Bau als römisch einschatzt, soi^ie auch ein und , 
der andere seiner Zeitgenossen in der romanischen 
Dreikönigskapelle von Tulln „einen unbeschädigt , 
gebliebenen Tempel der Römer, welcher in eine | 
christliche Kirche verwandelt w'orden** sei, sieht i 
oder den Petroneller Karner (.saec. XIII) einen 
Römerbau nennt; welches Zutrauen wird man aber 
nun Wikosch’ Urteilen über Stil und Alter ent- 
gegenbriogen. wenn er solcher MiÜgriffe fähig ist? 

Wir sehen WikOSCH eine Zeitlang gemeinsam 
mit W'achtkr seinen Zwecken nachgehen; wie 
lange der Bund gedauert hat, wissen wir nicht. 
Jedenfalls ist Wachtsr von nun ab eine beachtens- 
werte Erscheinung auf diesem Forschungsgebiete. 
Sowenig erfreulich auch einige *) Äuöerungcn ver- 
ärgerter Stimmung erscheinen, die er dem ver- 
schwiegenen Papier anvertraut und Jahre später 
bei gelegentlicher Durchsicht in hartnäckiger Ver- 
drossenheit ergänzt, soviel Beachtung verdient der | 
Eifer, mit dem er diese Studien zu einer Zeit be- • 
treibt, in der sonst von Wien aus der Stadt 
Carnuntum und den Limesresten so herzlich wenig 
Interesse entgegengebracht wurde. 

Wenigstens vier- oder fünlmal hat WACurKR 
Carnuntum besucht; für 1821 bezeugt cs dcrPolizci- 
pali mit den handschriftlichen Zu.sätzcn; 1823 hat 
Wachtzk die ersten neun Tage de.s Oktober auf 
ein iter Camuntinum verwendet, diesmal auf eigene 
Fau.st und allein, wie cs allen Anschein hat. Wenn 
er in den 1823 geschriebenen Blättern erklärt, die 
damals bereits wieder verschwundene griechische 
Inschrift drei Jahre früher kopiert zu haben,') 
so fuhrt dieser Ansatz ins Jahr 1820 zurück; ich 
halte eine antiquarische Reise Wachtkrs für 1820 
tatsächlich auch für sehr wahrscheinlich, habe 
aber Bedenken, sie für ausgemacht anzusohen, 
da ja immerhin behauptet werden könnte, Wacu- 
TRR habe ein angefangene.s drittes Jahr als voll 
gerechnet und meine 1823 wnne Reise von 1821. 
1 

*) in den oben mitgeteüten Exzerpten unterclrtlckt. ' 

^ Damit steht im KinklanK, was er »pSter zu iteiner 
Kopie ilrrselhen Inschrift hinzugefOgC hat, \gl. Sp. 106. i 

Jkhrtiucb «Im k. k Zefltraf Kiinaklfkinn IV i, 191^ 


Wenn er aber in einem gleichviel wie lange nach 
1823 geschriebenen Zusatz behauptet, tlen Karner 
von Deutseh-Altenburg drei Jahni vor Wikosch 
gesehen zu haben, so bleibt gar kein anderer 
.SchluU übrig, als daü W.\i h tkr auch schon drei 
Jahre vor der gemeinsamen Reise von 1821 oder 
— falls Wikosch schon vor 1821 Deutsch-Alten- 
burg besucht und den Karner bcMchtigt haben 
sollte — noch früher nach Carnuntum gepilgert 
war; ila.H wäre die dritte ge.siclierte Exkursion. 
Eine vierte ist durch den nach 1823 geschriebenen 
Zusatz bezeugt, daü er einige Jahre nach der 
Konstatierung eines römischen Hafens bei Petronell 
Reste des römischen Brückenbaues ,am Stein' 
bemerkt habe. 

Fünf oder mehr Fahrten nach Carnuntum be- 
deuten für den Beginn dea XIX. Jahrhunderts 
und auch für die folgenden Dezennien eine un- 
gewöhnliche eifrige Beschäftigung mit den 
römischen Kulturresten an der Donau zwischen 
Wien und PreÜburg; daß Wächter an eine Zu- 
sammenfassung seiner Funde und Exzerpte ge- 
dacht und etwa eine diesem Gegenstand gewid- 
mete Monographie beabsichtigt habe, wird durch 
die Anmerkungen oder Rubriken nicht gerade 
wahrscheinlich gemacht, durch die er das leichte 
Zurechtfinden in seinen Notizblättem sich sichern 
wollte; die drei zusammengehörigen Blätter von 
1823 tr^en den titulus: „Camuntiaca Im Oktober 
1823, W(ACHni)R“; die beiden’) von 1821 (oder 
früher?) „Entwürfe zu Gelegenheiten. F. W^**, der 
PoUzeipaU von 182t, der wohl als Umschlag für den 
ganzen Faszikel*) diente, außen bezeichnet als „Car- 
nuntiaca, Inscriptiones etc.*^ und i nnen überschriehen 
mit: „Antiquarische Reise-Xotlzen oder vielleicht — 
Fetzen, unedler Ausdruck, aber wahr". Auch paüt 
das übrige Bild, das wir von Wach mRs Tätigkeit auf 
dem heimisch antiquarischen Gebiete gewinnen — ■ 
wie er das Abschreiben von Inschriften oder das 
Vermessen römischer Bauruinen auf ein andermal 
sorglos verschiebt und wie er neben römischen mittel- 
alterlichen Denkmälern und Zigeunerbehau.sungcn 
seine Aufmerksamkeit schenkte — gut zu der Vor- 

') Rin mir unverstAmlüches Zeugnis dieses Zusammen- 
arheitenH ist das Suchen nach .contremiirkierten* Ziegeln; 
vgl. olicn Sp. 120 ji, 102. 

*} hluü fdr die KuUen von und 1823 uder fOr 

mehr? 
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sK'llun^, tiaü f>r die.sc Stuilien ausschlü ÜHcli zu 
seinem Privatvorjrnüg’f’ii betrieb; einf*m Verjfnüjfon, 
das seim? frei« Zeit nicht jjar zu arg in Anspruch 
nehmen sollte; wenn die drei erhaltenen Blätter 
den ganzen wissenschaftlichen Hrtrag einer neun* 
tägigen ReUe ausmachten, so hat er seine l'uüreise 
wahrlich nicht mit vielem Schreiben und Buch- 
stabieren belastet, r.s hat auch gar nicht den An- 
schein. als ob die Kenntnis von WM HTKksauüeramt- 
lichen Studien auf diesem Gebiete in weitere Kreise 
gedrungen wäre. Joskf v. Bi-kgmann, der In seiner 
Pflege der Numismatik in t lsterreich *) warme 
und b^^^edte Worte der Anerkennung für Wauithk 
findet, weiÜ w'<»hl dav<m, daö Wikosui sich um 
«lie Erforschung Carnuntums bemüht habe;*} aber in 
der Chw'rsicht über W.u HTrKs literarische Arbeiten 
und Ziele führt er Carnuntum nicht an. Da.s liegt 
wohl zum guten Teil auch daran, dali jener .seinen 
Homer gefunden hat, dieser nicht; Baron Hokuavr I 
verkündet laut das Lob seines Lehrers Wikosch, i 
und was er in einer g«'drängtcn Charakteristik 
der Fiindergiebigkeit bei Carnuntum und am Limes { 
anführt, kann wohl in der Hauptsache auf Infor- 
mation durch WiKoscH zurückgeführt werden. Mir 
war immer bisher dieser Pa.ssus bei Hormavk als 
der inhaltrnichste und beste unter den vor S.u'Kt-NS 
Buch Hegenden l^richten erschienen, was mich 
wundernahm, da Hokm.avk sonst kein näheres 
Verhältnis zur römisch-antiquarischen Forschung 
gefunden hat; WiKastH als sein Gewährsmann aber 
erklärt alles. Einiges, wie es In die.sem Berichte vor* 
Hegt, erzählt auch Wach IKK uns (oder vielmehr sich); 
anderes, was Wachtkk gibt, fehlt dort oder ist über- 
haupt neu.*) Aber stellenweise und im (janzen der 
Auffassung decken sich der Bericht bei Hohuayr 
und die Reiseootlzen Wu hirrs so v*oUständig. daö 
tliesf» l.'bercinstimmung sicli nur durch die Gemein- 
samk<*it der Reiso von 1821 {und zu anderen 
Malen?) und durch das gemciiiscliaftUche Durch- 

•) SiuunK’’hrnchte «Irr Wiemr Akailrinlr X.WIII 
<1958 ) 576 fl. j 

Die tOnf gelehrten Primis>er iHerichtc des Wiener I 
Altertums -Vereins t8t>1) ^ Anm. 1; die ausführlichere I 
Wördigung de» Wut«»cH, die der V'erfaswr «lort ii» Aus- 
sicht stellt ist meines WiHscns nicht erschienen. 

h muß Hr<tMAVR von einem Insehriftstcin erfalircn 
IuiIm'ii, dev<rn Wortlaut wir nicht kennen, wenn er s,Ygt ' 
a. (>. ISO .noch ein dortiger Stein eines Titus Aurelius 
nennt ein Mimicipium. fit>cr furnunt ist nicht mi'hr lesbar." \ 


.sprnchtm dos Stoffes nrklärcn läßt Buide werden im 
wesentlichen überdas gleiche Material verfugt haben, 
was Ver.schietlenheit der Aiiffa-ssung im einzelnen 
und verschiedene Methode der Aufnahme nicht 
ausschlioöt; Waihi'rr kann auch, worauf er sich 
' etwas zugute hält, ab und zu mehr Objekte kon- 
statiert haben; aber das ändert nichts an der all- 
gemeinen Lago der Dinge. Wer der anregtmde 
und schöpferische Teil von beiden war, läöt sich 
heute nur ahnen; *) noch weniger erkennen wir, 
«•b eine Arbeitsteilung geplant war oder durch- 
geführt wurde. (icwiÖ ist, daö Wikoscu für die 
Verme-sung der Ruinen und Abbildung der 
Fundstücke Sorge getragen hat. Und ebenso ge- 
wiö ist, daü Wiros^h und Wachtkk großen Dank 
verdient hätten, wenn sie ihr Material veröffentlicht 
und die Allgemeioheit ihrer Zeit mit diesem 
Fundgebiet vertraut gemacht hätten; dann hätte 
wohl schon erheblich früher Carnuntum seine An- 
ziehungskraft geoffenbart, und es wäre früher eine 
staatliche und öffentliche Fürsorge für die I'>hal- 
tung der Fundstücke möglich geworden. Wa.s 
WiKoscH außer seinem vorgerückten Alter an der 
ra.scheren Erledigung hinderte, wis.sen wir nicht. 
Anderseits hatten sich persönliche Gegensätze zwi- 
schen Sr»:iNHrt HKi., dem Direktor des kaiserlichen 

•) Die beiden crMten Ründe der Universalgeschichte, 
die WiKtjeHm 1812 crivchcincn ließ, zeugen fClr einen sehr 
gebildeten Mann, der sich wirksame Verarbeitung und a(>- 
gerundctc Darstellung iles JibvlTcs al« erstes Ziel stellt. Eine 
: wissenschufiliche Untersuchung aus seiner Fetler kenne ich 
I nicht. Von WAriiTER habe ich einige handschriftliche Zeilen 
als Gutachten üIkt einen Kronzefund aus Galizien (Bibliothek 
: des kunsthist. Hofmusemns n. 7739) gesel>eii, keine einzige 
I gedruckte Zeile. Kb bleibt also zur Beurteilung von Wach- 
■ TKBs Htgnung nichts zur Vertagung als die oljen ausge- 
ndtzten Hinter. M«>demcn Anforderungen wCtrtlen sie nicht 
I ausreichend erscheinen, un«1 einmal (<TL 11t 4407) hat 
Wachttji — vielleicht unter besonders ungünstigen Ver- 
hdltnissen — seine Aufgabe vollstlndig verfehlt. Aber das 
ist eine Aufnahme, und sonst erinnern seine Kopien selbst 
in Äußerlichkeiten deutlich an die Schule, die er durch- 
gemacht hat, an die Schule KcKiiai.H, dessen Divina- 

tionsgabe und vollendete Herrschaft ül>er die antike Über- 
lieferung stilistische Würdigung und sorgfältige, stilgerechte 
Abz«*ichnung antiker Objekte und so auch antiker Inschriften 
nicht ausBchluß. Ob und mit welchem Erfolge Wachii^r 
die von ihm abgcschricl>cDen Texte seinem Verstflndnis 
rUlhertr, das freilich kann ich nicht sagen. Ks wOrxle mich 
aber sehr wundern, wenn s{>ätcre Funde es erweisen solhen, 
daß WiKi<><-H cs besser vc-mtamb'n halw* als er. 
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MüiU' und Antikenkahinett», und den übrigen ’ 
Beamten diesem Instituts lierausgebildet, die es 
wohl erklären mögen, dall der Direktor trotz alh^r 
eigenen Bemühungen um ErforM'hung und lir* | 
Haltung römischer Denkmäler den Anregungen ; 
Wai utsks gegenüber sich ganz unzugänglich zeigte. 

VV\CHTKR hat also tr»»tz der Ungunst der V'^er- 
hrdinisse zur Erforschung Carnuntums beigetragen’ 
aber — vielleicht eben wegen tÜeser Ungunst — - j 
den Weg in die Öffentlichkeit gescheut; er hat | 
in voller Selbstlosigkeit und mit Erkenntnis der i 
dringendsten Aufgaben der F'orschung seine freien I 
Stunden dem Studium des Limes und Carnuntums 
g«'widmet. Was er getan, oder sagen wir, was er 
beabsichtigt hat, ist ein schönes Zeugnis für den 
Geist, den Eckhix dem Münz* und Antiken- 
kabinett eingefiößt hatte. I 

Und nun müfiten wir mit verdoppeltem Eifer ^ 
nach den Aufzeichnungen suchen, die sein Mit- | 
arbeitet Wikosc:h mit seiner Hilfe geschaffen hat, I 
und deren Veröffentlichung seine Zeitgeno.ssen 
herbeigesehnt haben! 

3. Peter Lambecks Itincru Carnuntina 

Mit dem vor>K<'n Kapilrl tr|aut>e ich pasM*nd rhu* | 
Notiz Ober Aufzeichnungen Peter Lamheckiv zu verbinden, I 
welche einerjM.*il>i «einen Vorarbeiten zu einer Mono- i 
grapbie QImt die antiken Re^tc CarnunliintN angehoren, I 
anderseits den damaligen Zustand dieser Ruinen veran* I 
schaulichrn. IHcse Aufzcichming<*n. zum Teile von katnbeck | 
selbst zmii TeUc von seinem Ik:hreiber Johannes abgcfaßi, 1 
halH* ich vor vielen Jahren in der lateinisrhrn Handschrift 
der Wiener Hofbibliothek n. ^;t0. bemerkt. Seit ihrer Auf* 
lindung bin ich keiner Anftlhrung aus ihr in einem andern 
Aufsatz antiipiarischen Inlialls liegegnet, nur daü Josep 
B raou.vxs Pflegt* der Nuinismatik I 41 fg. Sitzung«- 
iHrrichte der Wiener Akademie LXIX (18.%) 6«fg. Ql»^ 

I.aml>eck« Fflniorge für die kaiserliche Mflnzsammlung *) 
einiges aii& ihr ausgt'zugen hat. Sollte sie sonst in der 
Literatur al>er Kaiser Leopold 1 verwendet wonlen sein, 
so mOgen da« die Kenner jener Hpoche konstatieren; ich 
kann nur festxtellcn. datl auch Thcodo« von Kaeaj.vn in 
seinem reichhaltigen .Aufsatz liber Kaiser Leopold I und 
Peter Larabeck im Almanach der Wiener Akademie der 
Wisxrnschaflen 1«r>8 sie weder ausnutzt noch anfohrt. 

Zur Orientierung soimIo ich dieser Notiz einige Be* 
lucrkungen Qlrer das voraus, was uns bislier ülier Lamliccks , 
Beziehungen zu Carnuntum bekannt gewesen ist: j 

In dem 1669 erschienenen zweiten Bamie seiner ^ 
(rummentarii tle bibliotheca Caesarea Vindoboneusi 

*) In übrigens sehr verbL-sserungsbcdOrfiiget WeUe. j 


hat Uimbeck S. 997 ff. einen Exkurs über I..age uml 
Allertüm»*r von Carnuntum eingefügt, der wie .so 
viele andere Kapitel und Ausführungen des über- 
groü angelegten und daher nie seinem Absohlud 
genäherten Werke.s kaum noch in losr-m Zusammen- 
bangte mit de.ssen Hauptziel steht. Tüimbeck betont 
zunächst, dad er „plusriuam semel* — sagen wir 
also: zweimal ') — das rechte Dunauufer zwischen 
Regelsbrnnn und der Marchmündung abge.sucht 
habe, vor allem lopographi.seher Eragcn wegen: er 
erörtert dann die Schriflstellerzeiignissc für Car- 
nuntum und die jüngsten Versuche, seine. Lage 
restzu-stellen, und fügt zwei Tafeln hinzu, von denen 
die eine das Heidentor vom Wösten her gesehen 
darstcllt,*) die andere einige der carnuntini.schen 
Kunde zusammenfalit. 

Üiv für diese zweite Tafel ausgi-wählten Stücke sind 
trcilich «o dürftig, daü man erstaunt tragen muü, ob I.am- 
Iwck wirklid) nichts Besseres und Bedeutenderes zur Ver- 
anschaulichung bieten konnte. Die hier zusammengotellten 
Proben der k.irmintinischeii Kultur umfassen 

1. Inschriftfragmcnt CTL Hl 4410; 

2. Fragment einer tönernen Leitung^röhrc, 

3. 4. zwei Ziegel der /eg. X g. p. /. ; 

5. 6. zwei Ziegel der /eg. A7// gern.; 

7. Ziegel mit dem Stempel CAP (CIL III 47u8>; 

8. etienso mit oj. Arn. Crxicini »n/f.; 

9. 10. Fragment eines Bcclicrs aus Terra »igillala mit 
dem Stempel^) Miun-elioHUt 6010, 134a; 

1 1. 12. einen goldenen Ring, ile»*<en (•emtni* die gewalfntie 
Minerva dursieiU («3 SAeKE-v t'arnuntum 707 n. 3>. 
nahe am Burgfeld gefunden und von LamlH-rk 
,um fünf Dukaten oder zehn Retcliktaler* erstanden. 


t) Und mehr war es auch nicht. t>enn noch in Mrinein 
Metnortalc von to76, aJsu nicht ganz vier Jahre vor seinem 
Tod, spricht er nur «von denen lieyden Reisen nach S Petro- 
nel, l'eutsch'AUenlmrg und Haimliurg“ (Archiv Osterr. 
Geschiclit.si|uellcn 1858 Notizblatt S. 3B.S. 386). 

Diese Abbildung soll übrigens an anderer Stelle aus- 
führlich gewürdigt weiden. 

’) Ob richtig al^eschriebenr — Unter de« bisher 
liekannt gewordenen Stempidn des rheinlöndischen oder 
gallischen Töpfers M.isreliio (vgl. z. B. CTL .\111 10040 
n. 1293. 1294) ist die gleiche Fassung sonst nicht vertreten. 
Vielleicht liegt ein (mir sonst nicht nachweisbarer) Gene- 
tivus Plurali« vor: vgL den Ziegelstempel 

ebd. I14;i9 Iuftor{um) und dir TOplermarkc CIL 111 6010. 
Titiorum (so ist auch Arcli.^epigr. MiM. V l2o wiederher- 
ziisiellcnj; da1> in den In-idcn zuletzt gt iiannten Slm^M'ln 
Gcntilnameii stehen, würile natürlich g.ir iitchls gegen 
die cUmi vorgebrachte N'ertmitung liewetsen. 
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l4imbeckft Darstellung^ ist in diesem Schlull* 
kapitel, das erst während der Durchsicht des Druckes 
entstand, wo möglich noch etwa.s eilfertiger als sonst; 
aber er vertröstet den wiübegierigen Leser auf eine 
peculiaris dissertatio über Carnuntum, die lediglich 
diesem Thema gewidmet sein und nicht bloß alle 
literarischen Quellen für den bedeutenden Ort ver* 
einigen, sondern auch topographicis nonnullis tabulis 
plene cumulateque illustriert werden sollte. Die 
Monographie sollte Carnuntum redivivuin heißen 
{ebd. p. 997. 999. 1002), und mit diesem — aus dem 
(ieschmack und der Emphase jener Zeit zu entschul- 
digenden — Titel erscheint sie in den auch von l.am- 
beck angelegten Verzeichnissen der von ihm ver> 
faßten, angefangenen oder beabsichtigten Schriften. 
Samstag abends 6. Oktober t668 erlaubte ihm 
Kaiser I.eopold 1 „zu Eberstorff**, wie aus dem 
Audienzmemortal f. 57 hervorgeht, einen V'ortrag 
zu halten „de secundo itinerc Camuntino a. d. 17 
Augui^i usque ad d. 20 Augusti, und zu zeigen 
den Arcum Triumphalem in Kupffer und die andern 
Antiquitates und Medaillen. Zugleich auch zu über- 
geben meine Rechnungen außgelegt 250 fl.*' Das 
sind also*) die beiden Kupfertafeln * und ••• zu 
p. 1000 des zweiten Bandes der Commentarii de 
bibliotheca Caesarea, bez. die auf Tafel *** darge- 
stellten antiken Objekte, die er samt über 200 römi- 
schen Münzen *) in Petronell und Deutsch-Alten- 
burg gekauft hatte. 

„Carnuntum redivivum'' gehört mit zu den 
Arl>eiten, die Lambeck bloß versprochen hat. Daß 
es ihm aber damals mit dio.Hcra Vers]>rechen sehr 
ernst war, geht aus einigen Blattern hervor, welche 
aus seiner und seines Schreibers Johannes Feder in 
die Handsclirift n. 9430 eingefügt sind.*) Diese 
Blätter umfassen: 

a) f. IO „die Reise, so Ihro (iestreng von Wien 
nach Haimburg gethan“ 2. — fi. May dieses 1688. {sic) 
Jahres, vom Schreiber berichtet; 

f») f. II „Reise und Außgab von Wien nach 
Petronell den 17. Aug. Anno 1668 Vormittag umb 

*) Diese «itnple Schlußfoli^eruni; wird nicht ernstlich 
Uii^ieri durch die inkorrekte Darstellung in I.am))ecks 
Verrechnung, vgl. Sp. 138, 

•) Comment. II 1002. 

*) KrvrZhnt nach meiner Angabe l»crcils CIL 111 p. 1770-, 
in den UbuUe coiHoum der Wiener Hunjildiolhek nicht 
beschrieben. 


13Ö 

i 1 angefangen'' bis 20. Aug., vom selben ge- 
schnoben, 

b“ ReLsepartikulare des Schreibers der 18. bis 

* ^ 3 - *^**fr- Abholung des Inschriftfragments 

: CIL III 4410 aus Petronell zubrachte. 

* f) f. 13 „Allerunthanig-stc und gehorsamste 
Verrechnung deren einhundert Reichstaler,“ welche 
Lambeck 22. April 1&68 aus der kais. Kammerkassc 
zu Neustadt empfangen hatte, von Lambeck selbst 
geschrieben; 

</) f. 14 „AllerunU^rthänigstu Verzeichniß was 

* auf der kön. kayscrl. Majestät allergnädigsten Bo- 
I fehlch in dero.selben Diensten, die alte Stadt Car- 
I nuntum betreffend, ich endesuntersekriebener in 
I baaren gelde verschossen und außgeleget habe von 
j 17. Augu.sti biß den losten tag Octobris A. i6ü8“, 
; gleichfalls von Lambeck aufgesetzt Diese letzte 
j Rechnung erstreckt sich auf 250 ß., also auf jene 
; Summe und jene Ausgaben, über die Lambeck 

nach dem angeführten Audieuzmemoriale am 6. Ok- 
tober dem Kaiser Rechenschaft — also damals 
vermutlich bloß in mündlichem Vorträge — ab- 
gelegt hat. 

> In diesem •ullcruntcrthanigstcn Vcrzcichniß* d, das 
Übrigens nur einen Brouillon darstelii — ich kann es 
nicht unlernehmen, in den Archiven nach der faktisch dem 
. Kaiser vorgelegti-n Kelnschrift zu suchen — . verrechnet 
er Fahrt- und Unterhaltkusten auf der Exkursion vom 
17. Ih» * 40 . August — wie Lambeck selbst auf der Httck- 
.s«ite des Schriftstückes sic l>czcichnet: seinem itcr Car- 
nuntinum .Sccundum — für sich, Keinen Schreüier,*) seinen 
Jungen Adam und einen Maler *); den Ankauf von dreizehn 
! «alten hetduischen Nuroismata*' und Trinkgelder für die 
Bauern, die ihn hcnimgcfohrt hatten; die Abholung des 
Inschriftfragments 111 4410*); Entlohnung des Malen», der 
zunächst „für den alten arcum triumphalem und die berumb- 
liegende Gegend zum erslcnmahl zu cnlwerffen", dann 

*) ,Scbreil>er* gesetzt Ober das durchgestrichene Wort 
«Amamiensiz*. 

*) «Thomas Georg Müllner, im rngrischen Hause 
wuhnend*, diese Worte dann weggestrichen. 

*) Der Schreiber hatte nach der zweiten Hälfte des 
Ausweises b von Lambeck 6 Gulden auf den Weg mitge- 
nommen; Lambeck setzt diese 6 Gulden hier unter den 
Ausgalten ein, obwohl der Schreilter I«amlieck ge^enülier 
nur I fl. 40 gr. 13 kr. k: 2 fl 31 kr. als ausgegeben Itezeichnete 
und diesem 2 fl. 10 gr. (d. i. zwei und einen halben Gulden) 
wieder zurückerstattete. So kam es, daß der kaiserlichen 
KammerkasNe nahezu die doppelte Aufwendung für das 
I Irmliche Fragment zugemutet wurde. 
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•den »Ucn Arcutn TriumpKülcm Ton neuem *) zu zeichnen 
und völlig auttzuarbeiten“ hatte und dann noch heeonders 
(31. Aug. bis 4. Sept) nach Deutsch-Altenburg und Petronell 
gesendet worden war, Kweil die gantze Gegend von S.Petro> 
nel biß (gestrichen: Hamburg) Tcben ]ierzpectivisch in 
gruru) zu legen und vnllig außzuzeichnen; wie auch umb 
die fundamenta vetcrum Hybernorum Pannonicorum bey 
Teutsch Altenburg ichoographicc abxumcssen und sampt 
einem Stück der Donaw perspeclivlsch außzuzcichnen;* 
ferner nnoch dem Mahler fOr ein altes gflJdern Ringlein, 
auch «für ein Numisma Imp. M. Antonli Philosophi und 
für 8 andere kleine camuntischc AnU(|uitales zu zeichnen;* 
endlich 

•für ein Kupder zu dem alten Arcui Triumphali gehörig 
3 Pfund weniger ein halbes vierting wiegend, und solches 
zu schleilfen und poliren in alles; wie auch fOr dasselbe zu 
stechen 15*) fl. 

für ietz gemehltes Kuptfer 625 mahl abziulrucken an drucker* 
lohn und Papier 9 >) fl. 

für ein Kupffer zu den alten Htbcmicis (sie) Pannnnicis 
bey Teutsch* Altenburg gehörig, in voriger Große, und 
dasselbe zu schleifen, poliren und stechen IS*} A. 

Druck (in 625 Exemplaren) 9 fl. 

.fOr ein Kuptfer die gantze Gegend zwischen S. Petronel 
und Theben presentirend* 15 ft. 

Druck (625 Exemplare) 9 fl. 

,fOr ein Kupffer zu einem alten güldinen King und Numisma 
imp M. Antonii Philosophi und 8 andere kleine Carnun* 
tische Antiquitates gehörig, voriger Große* 15 fl. 

625 Drucke 9 fl. 

•farein Kupöer, voriger Große, zu einem großen alten grie* 
chischen Nutnismate, darauf! des Antinoi Bildniß sampt 
zwei andern kleinen Numismatibus eiusdcni argumenti gc* 
hörig* 15 fl. 

625 Drucke 9 fl. 

„fOr 2 alle Statuen zu Rom und Salztburg, welche fOr des 
Antinoi Bildniß gehalten werden, beide zusamen auf 
einem Kupffer in folio; fOr das Kupffer an sich selbst wie 
auch für dasselbe zu schleifien poliren und stechen* 15 fl. 

625 Drucke 9 fl. 

Diese Rechnungslegung' bringt al&o eine große 
Cbeiraschung. Denn von den hier aufgezählten 
sechs Kupfertafeln aind wenigstens zwei bis heute 
nicht nachgrwtosen und nicht benützt worden. 

Eigentlich ist bloß von der Abbildung des 
Heidentors mit Sicherheit oder Wahrscheinltchktsit 

') Fttr die Richtigkeit der Lesung dieses Wortes kann 
ich nicht cinstehen. 

*) gestrichen ist «IO*. 

”) gestrichen ist ,8*; ebenso bei den folgenden Hin* 
stcliongen von 9 fl. fflr Papier* und Drxickkostcn hei je 
625 Abzagen. 

*) gestrichen ist «10*. 


ZU behaupten, daß sie detni großen Werk über die 
Wiener Ilibliothek ange.schloss4*n ist (zu II looo). 
Dann sind also die 625 von dies<>r — übrigens un- 
signieiten — Tafel verrcchneten Abzüge für das 
in gleicher Auflage') abgezogene Bibliothekswerk 
verwendet worden. Hingegen weicht der Inhalt 
mehrerer von den übrigen Kupfertafoln so von den 
Angaben in l.arobecks Verrechnung ab, daß man 
an eine Identifikation zu denken nicht sofort wagt. 
Woher soll man wenig.stens beim ersten An- 
blick den Mut nehmen, die Identität der an dritter 
Stelle zu Comment. 1 1000 gefügten Tafel umi der 
ähnlichen Tafel in Lambecks Kechenausw'eis zu 
behaupten? 

Verreeboung I Commentarii 

goldncr Ring ! goldner King (n. II. 12) 

numisma imp. M. Antonini | _ 

philoB. 

acht kleinere Carnunt. An* | Tapfer* und Zi^deiwaren, 
tiquititen I zusammen acht Stücke 

I (n. 2—10) 

— i ein Insrhriftstcin (n. 1) 

Ebensowenig scheint auf den ersten Blick selbst- 
verständlich oder zulässig, daß die sechste Tafel 
in lambecks Verrechnung mit der zu Comrot. II 
686 geklebten Doppeltafel zu gleichen sei: 

Verrechnung Commentarii 

einc.altgriechisclie* Mün* (in ungehöriger Verbin- 
ze mit Antinous* HUdnis und bmdung, u. zw. wie Lam* 
zwei kleine andere Nu* beck behauptet aus einer 
mUmata eiusdem argii* Handschrift Stradaa, also wie 
menti (also zusammen 3 Man* wenn eine einzige MOnze 
zen) vnrlflg«*, und — geschmack- 

los genug — in achtfacher 
V'ergroßenmg) die Vorder* 
Seite eines Ant inous— Meilaib 
Ions korinthischer Herkunft 
und die ROckseite eines 
Homonoia - Mcdaüluns von 
Sm>Tna (für SmjTna und 
Perinth) aus der 2eit Gor- 
dians 

Endlich stimmen auch die sechste Tafel der 
, Verrechnung* und die beiden Tafeln zu Comment. 
II 674 nicht überein: 

*) Vgl. Astos M.waa Wiens Buchdruckergeschichtc 
1 249. 
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Vcrrrchnon}; 

zwei Antinou!>-Statuen au.s 
Kom uod ausSalzbur^, beide 
zuitatnmen auf einem KuplTer 
in foHo* 


i'timmenurii ' erwartet werden dürfte, oder daß wir voraus^ietz- 

• die Staun* vom Helenn»* . ten, sein Zeichner hah4* die Petrom*ller Planskizzen 

' des Clemens Beultler oder die eiffcne Ansicht vom 

•• Ili^r ^ 0 K. Aniinou* u.m n^.jj^ntor, die Lambecks Commentarii beigefu(.t 

, ’ , , j ist, zu Überbielen vermocht t»der anjreslrebt; abttr 

auf zwi'i Ci-trennten Hut- j ’ ® 

tem (• und «hgednickt | müßte mit Wundem zug'ehcn, wenn diese Plan- 
iind wie ilif vi-rschiedeii« j skizze aus einer Zeit anscheinend noch aosehn* 


Hohe der in das Papier cio- 
jccpreßicn Tafcispiegcl zeigt 
nie vorher auf einer Platte 
vereinigt. 


Also drei Paare, deren Kinheiten miteinander 
nicht im Einklanffe stehen. Wenn aber die Dishar» 
monie bei einem Paare oder vielleicht auch noch 
bei zweien auf ein faktisches Auseinanderfallen 
der Einheiten schließen ließe, wird es schwer sein, 
eine solche Möj^lichkeit bei einer Reihe von drei 
Paaren zuzugeben. Lieber bin ich daher bereit an* 
zuoebmen, daß I..ambeck, als er seine Rechnung 
abfaßte, sich nicht einmal die Mühe genommeo hat, 
die zu verrechnenden Objekte auch nur eines 
Blickes zu würdigen, und von seinem Gedächtnis 
im Stich geIa.s.son worden ist So verwundemswert 
eine solche Inkorrektheit .sein muß, so erscheint 
ihre Annahme immer noch statthafter als die Vor- 
au.s»ctzung, daß Lambeck für die Commentarii und 
für sein Carnuntum redivivum die gleichen Objekte 
jedesmal besonders — und zum Teile in verschie- 
dener Gruppierung — habe geben wollen; und 
Wf»zu hätte er in Carnuntum redivivum die beiden 
vermeintlichen Aiitinousstatuon vom Helenenberg 
— die vor ihrer Überführung in die Wiener Hof- 
rouseum anfangs des XIX. Jh. in Salzburg auf- 
bewahrt w’urde — und aus dem Vatikan wieder- 
holen sollen? 

Ich glaub«.* vielmehr annehmen zu dürfen, daß 
Lambeck auch die beiden topographischen Tafeln 
noch im zweiten Bands einer Commentarii hatte ver- 
wenden wollen, ai>er während des überstürzten Ab- 
Schlusses dieses Bandes Bedenken fand, den (iegen- 
stand allzu knapp zu erledigen, und diese beiden (wir 
wollen hoffen damals wirklich ausgefuhrten und ge- 
druckten) Tafeln für sein erst damals in Aussicht 
genommenes Carnuntum redivivum zurücklegte. 

Den Verlust dieser Tafeln, besonders der Plan- 
skizze des Ecstungslagers, müssen wir sehr bedauern. 
Nicht daß Akribie oder Kritik und tiefer«*s Ver- 
ständni.s Laml>ecks oder seines Zeichners von uns 


I 


I 

i 

I 

i 

i 


lieber Erhaltung — auch in «lürftigerer Ausfüh- 
rung — sich nicht nützlich verwenden ließe, falls 
sie nur da wäre. l>er gute Lambeck nimmt 
allerdings dtm Mund voller und steigert unsere 
Erwartungen erheblich; a. O. 1001 sagt er, daß 
das Festiing.slager „quamvis destructa et terra ol>- 
ruta sint, satis clare tarnen a reliqui.s Carnuntinis 
ruderibus adhuc possunt discemi, ideoc|ue ea non 
solum Bccuratissime contemplatus sum, sed et .summo 
Studio ichnographicc curavi delineari, ut aeri post- 
hac inci.sa in conspectum omnium lucemque publi- 
cam proferantur.** Vielleicht klärt uns einmal ein 
dankenswerter Zufall darüber auf; sonderbar genug 
wäre es, wenn auch nicht ein einziger der 625 Ab- 
drücke sich bis auf unsere Tage gerettet hätte. 

Neben der Bedeutung dieser Nachricht ver- 
schwindet das, was die unter a bis c angeführten 
Teilt* des I^mbeckschen Samraelbandes bieten. 
Immerhin verdienen einige Stellen au-sgeschrieben 
zu werden, und zwar aus dem ersten Bericht des 
Schreib«' r.<»: 

Lambeck sei .nach den Altenthor“ (d. l llcidcnthor) 
•Kannen, alda in fleißiger Be«chawun^ nel>en an der Erden 
in einem i^oßen F.ckjUein autf der seulen nach Petronell 
einwerts de» thors dieses Zeichen M {gefunden, auch durch 
das thor 'i große und 1 klein Mcinmaßen, so von demselben 
herunter gefallen, liegen sehen.* Lambeck selbst s|>richt 
p. 1000 von der Ingens litcra M quac extat occidcntcm 
versus in dextrac basis angulari lapidc und will darin das 
l'rnenumen des Architekten oder — indem e.r, wie i.hI nicht 
klar, auch eine Ligatur von M und V gestattet ~ die Au- 
fangsbuchataben von Marcus Vitruvius erkennen: vgl. CIL 
1 1I 1 1289 b. 8 a«-kkn (Carnuntum TOO, Anm. 2), <|er den Bogen 
nuch vor seiner Kestaurierung durch Wiütui sali, behauptet, 
daß dieses große M .ein in neuerer Zeit ganz roh ringe- 
kratxter Buchstabe* sei. Ibmte ist tias M nicht naebzu- 
wf-isen. Ohne mich fOr da.s palaeographiache Crteilsver- 
uiOgcn des alteren Gelehrten einsetzen und ohne dem 
jüngeren irgend nahetreten zu wollen, glaube ich mir die 
Sach« so erklären zu sollen, daß jener, der den Bugen noch 
besser erhalten sah, wirklich einen antiken Stein mit *M 
dort fand, zur Xeit dieses aber der unterdes verlorene 
liuchsUlM* von irgend jemandem .g;inz roh* imitiert 
wurden war. 
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Iq Deui&ch-AItentmrw; hc»ichüt{t L^Dtbeck 
gefundene Alte beschriebene steine“: hbchst wahrHcheinlich 
hind die« (Uesetben, die Lamiwek dann in seiner K<'<hnunK^- 
als gekauft anfilhrt, V(;l. Sp. 142. Auf dem Bur^- 
feld bcsicbti|{t Lambeck .alle dafindliche alte BeM-hafFm* 
beiten alB nemlich die alte noch ol>er der Erden ziemlich 
hoch heraußatehend maiirt-n, das eini^efalUme gewOlb vulg. 
den alten Keller, die Vier porten und kreutzwege“, und 
vernimmt «von den Baurrn, dali der Tonawarm mi itsund 
nahe bey der bürg vorh«-y flie&t, ersten vor 20 Jahren den 
weg gemacht.“ Auch am folgenden Tag besucht er das 
Rnrgfelil und vueht »den alten haven an die Tonuw, auch 
muthmaliet daü seU>er bey AUenburg gewesen Mey“. 

Aus dem zweiten ßericht des Schreibers: 

„Zum AUenthor bey Petronell, deasen Imgens Hohe 
von der Erden etwas mehr alU 4 und einer jeglichen seulen 
breite 2 wiener Klafter befunden worden.“ Zunächst stieU 
ich mich ,an diesen Zahlen und dachte mir, es wäre sehr 
zu wOnschi-n, daß sie in Lambecks Aufzeichnungen richtiger 
lauteten. Aber einerseits mag der Schreiber recht haben, 
wenn er die Starke de* weniger beschädigten Pfeilers in 
diesem Zustand mit etwa 2 Wiener Klaftern (3-79 m) glich: 
und wenn auch selbst Qher der modernen AufschOttung 
ficr Rest heute noch an t> Wiener Klafter emporragt. so 
ist nicht ausgeschlossen, daß der Schreiber iHrziehungs- 
weise Lambeck, hier die Scheitelhöhe des Torbogens rin* 
schätzte, und diese ist Ober dem heutigen Niveau mit 
76 m *= 4-0064 Wiener Klafter eingrschatzt worden. 

.Unter drßen es aller der mahler hat ahgezeiehnet^ 
sein Ihre (Ics^treng mit dem Petronellisfchen Halter nach 
dem Brunnen in den Garten gegangen und denselben be- 
trachtet, auch allda gefunden clen «icin, *) welchen ich den 
21. Aug. hal>e ablangen mQßen**. 

Lambeck vermißt .die Altenburg, und deßen LAngc 
gegen Mitternacht 22S, gegen Untergang 216, gegen Mittag 
192 und gegen Aufgang 264 wiener KlatTler gefunden*; 
.die annoch stellende maur bat in der Lange IlVi KlalTtcr 
und die Dicke der mauren an dem Thor 3Vi Klaftter.* Die 
Maße der Umfassungsmauern sind prnportionaliter ungefähr 
richtig, nur daß nach dem (itot.i.Kaschen Plane die Nord- 
Seite kürzer als die Westseite ist; da nicht gesagt ist, wie 
Lambeck gemessen hat, die Urofassungsmauern in ge- 
brochenen Linien verlaufen und die Lagerecken abgerundet 
sind, ist mit den Lambcckscbcn Zahlen, obwohl sic von 
einem besseren Erhaltungszustand genommen sind, nicht* 
gut anzufangen. Nach Grom-kks Lagerplan (Ost. Limes VI 
Taf. t) sind NO -Eck und SO-Eck in der Luftlinie etwa 
490 m von einander entfernt, an dem wirklichen Verlauf 
der Östlichen Umfassung gemessen erheblich mehr; Lam- 
beck gibt etwa .SOOm für diese Linie. Mar.sigli*’) Lagerplan 
ist gegenüber der Lambeckschen Vermessung cinZerrbikl. — 

*) CTL 111 4410; vgl. oiien Sp. 136. 

’l Marstglt II 2 p. 2 mißt (mit Verwechslung der Rieh* 
tungen) .in longitudine quae secundum flumen se protendit 
240nrgyias circitcr, in latitudine fere", d. i. 455X 303 w. i 


t>as 21'8m lange Mauerstück, von dem Lambccks Schreibi-r 
spricht, Ist wohl, wenn man alle* Zusammenhalt und vor 
allem auf Marsigii.s Plan Idickt, von der Osiseitr am Tor 
zu verstehen: Gewißheit ist ohne Einblick in I^mliecks 
Skizze kaum zu gewinnen; jedenfalls aber deutet die 
Mauerdtcke \ou 66 m darauf hin, daß Lambeck die Seite 
eines in die Umfassungsmauer eingetiundenen Turms als 
MauerstArke nahm, 'biß also das von ihm gemeinte Maucr- 
stück an einem Toreingang endete. 

KntUich ziehe ich aus der von I.ambeck selb.Ht 
ge.schriebenen Verrechnung der einhuntlert Reichs- 
thaler noch den Schluß hier aus: Ausgaben, die 
auf Lambecks erstem iter Uamuntinum gemacht 
wurden waren: 

für einen alten gflidinen Ring 15 ß. 

für einen alten silbern Hing 

item für 29 alte silberne N’umismaia 

90 gute alte kupfferne Numisouia, 

105 geringe und fast unkenliahre alte kupffeme 
Numismata 

item für 5 alte steine mit (nscriptionen. und für drinck- 
geld an unterschiedliche Personen, welche ich in 
autsuchung der ietztgedachteii Sachen, und in be> 
sehung der alten Arter gebraucht 30 fl. 

Der goldene Ring i«! der ol>en Sp. 134. 13R erwShnte, 
der für ihn gezahlte Preis von fünfzehn Gulden identisch mit 
dem dort genannten von fünf nurci oder zehn imperiales. 
DieNumtsmata dieses Kaufe«*) erw-Ahnt Lambeck auch in clen 
C'ommentarii n. O. p. 1002 .zweihurdert rOmUche Münzen*, 
ohne irgendein Wort zu ihrer Bestimmung oder Datierung hin- 
zuzuiügen; etwas verwundert lesen wir im Memorandum von 
1676, (laß Laml>eck, der die auf die Münzen gemachten Au.«* 
lagen sich vom Kaiser zurückvergOten Kalte lassen, 1672 
l>ei der Anlage eines Grundstockes einer Manz.-cimtnlung 
an der Hofbibliothek unter den mehr abt 600 Stücken seiner 
eigenen .hinzu geihaneii* Münzensammlung damals auch 
jene geopfert haben will, die er .auff denen lieyden Reisen 
nach S. Pctronel, TeuUeh AUenburg und Haimburg ge- 
funden oder gekauft habe*. Daß wir von dem silbernen 
King sonst nichts hArcn, lAßt sich ja eTtragen. Schmerz- 
lich aber ist cs, daß die .fünf alten Steine mit Inscripüo- 
I nen*, wohl eben jene, w-etclie Laml>«cks SchreÜH-r als im 
I Feld bei Deutsch- Altenburg gefunden bezeichnet, sonst 
I nirgends erwähnt und nirgends beschrieben werden. AU 
Lambeck st.^irb, und überhaupt vor etwa 1700, waren nicht 
mehr als zehn Steine sicher karnuntinischcr Provenienz 
t>ckannt geworden: 

CTL III 43*j9. 4430, schon vor l.ambecka Zeit in den 
I.,azenhof nach Wien gebracht; el>enso wohl auch 4473; 

‘) Auch auf seinem ersten iter Carnuntinum Iwtle er 
.13 alte heidnische Numismata“ auf Rechnung de« Kaisers 
gekauft. 
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4472 und 4517, <lic ritcnfails frOhcr nach Kbrcichsdorf 
gt*»chafl% worden waren; 

444^4 und 4478 bei der Kirche von Petronell, und dort 
noch heute; 

4441 heute wie dantaU vor drin Schloss« Prtronetl; 

4503 ist seit Apianus verttchollen, ich i-ermaj; sie also 
nicht mit in den Calcul zu ziehen; 

c» bleibt 4410, Welche Inschrift l,«iml»eck fOr des Kaisers 
Geld nach Wien schaffen ließ; fOr die anderen 5 l^mlteck* 
sehen Steine fehlt uns aber, wie man sieht, die Möglichkeit 
einer rnterWin^ng. 

Die Mühe, die Latnbeck auf Carnuntum auf- 
gewendet hat, und das Interesse und die Opfer- 
Willigkeit, die der Kaiser L€K>pold I zur Förderung 
dieser Studien I^mbc‘cks bekundet hat, sind leider 
unfruchtbar geblieben. Niemand hat den Faden 
dort aufgegriffen, wo Lambeck, einem ziemlich 
frühen Tod verfallen, ihn hatte fallen lassen: und 
I^robeck selbst hat seinen guten Teil dazu beige- 
tragen, die Sache versumpfen zu lassen; denn er 
hat zwar den Faden angeknüpft, ihn aber fortzu- 
spinnen nach 1669 kaum je mehr ernstlich sich 
bemüht, ganz in seiner unsteten Art Wie oben- 
drein von Lambecks Erben pietat- und einsichtlos 
der Rest der Auflage seines bis zum achten Band 
gediehenen Hauptwerkes aufgelöst wurde,*) so sind 

*) Ein quellenmäßige.'« Zeugnis dafOr kenne ich nicht, 
SU oft auch das Faktum erwähnt wird. Den ältesten und 
ausfahrlichstm Bericht fand ich in (N. Wiijkbk.'«') Leben 


»•41 

die Kupfertafeln für sein Carnuntum redivivum 
verschollen, so sind ferner auch alle von t.amheck 
aus Carnuntum nach Wien geschafften Steine und 
Anticaglien (einschließlich de.s für die damalige 
Zeit hoch bezahlten goldenen Ringes) verschwun- 
den, vorlaußg ganz spurlo.s; vielleicht gibt die Ver- 
öffentlichung dieser Zeilen Kennern der Icopoldi- 
nisch-joseünischen Zeit Anlaß, die Schicksale des 
Lambeckschen Nachlas-ses zu verfolgen und die 
Spuren auch der hier berührten Objekte wieder 
aufzunehmen, die aus heute mir nicht erkennbaren 
Gründen statt in die kaiserlichen Sammlungen 
ubergegangen zu .sein, mit dem übrigen Nachlaß 
Lambecks zerstreut worden zu sein scheinen. 

de« Gelehrten Petri Lambecii (Hamburg 1724) 131. Wk.kkns 
druckt am Schlu«te seines HUchleins Lambecks Testament 
von 1676 ab, das am 6. April 1680 •eröffnet, publiclrel und 
von denen Erben vergriffen worden" ist Darin vermacht 
Lambeck seinen Wirtsleutcn und Univcr$alcrl>co, dem Ehe- 
paar Dr- Peter Strellmayer, alle sein« Malte, Uanint>*r alle 
Kunstgegenstande, «alle gedruckte Exemplaria aller von 
mir gemachten und ans Licht gegebenen Bücher samt 
denen dazu gehörigen Original-Kupfer-Platen" und von 
seiner Bibliothek alle Bacher, die in der Hofbibliothek 
schon vertreten seien. Er vcrhAlt sic außerdem dazu, alles 
in seiner Wohnung aufgefundene Eigentum der Hofbiblio- 
thek (an BQchem) dieser zurDckzustclIeii; ob die fOr diese 
Ausscheidung gebotenen Merkmale wirklich ausgcrcicht 
haben, darf aber wobl als fraglich bezeichnet werden. 
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1. Norischc Statthalter 

1 

Im XVI. Jh. . Stand nächst dem Brunnenhaus 
(Waschhaus) im Kreuzgtmj; des Salzburger Domes, 
und zwar an seiner Fensterseite, *) irgendeine 
Statue. Ihr Postament ruhte auf einem antiken 
Inschriftsteine, dessen Text im XVI. und zu An* 
fang des XVU. Jh. vor dem groiJen Brande, durch 
den er mittelbar oder unmittelbar zugrunde ge- 
gangen oder verschwunden i-st, von mehreren ge- 
lehrten Zeitgenossen beachtet, aber, wie Mommsfx 
wohl mit Recht hervorhebt, bloü durch Johann 

’) Das ergibt sich aus der Verbindung der Ürts* 
notlzcn bei Kunrad Pculinger und bei Johannes Fickler. 
Erstere kann ich, da mir die Handschrift unzugänglich 
blich, nur nach dem Wortlaute im CIL wiederholen: in 
ambitu circulari ecclesiac iuxta lavacrum lapis, super quo 
statua posita, unde litlemc omnes legi non possunt; Pickicr: 
, im Kreutzgang auf der Fenster mauT.‘ — Trotz eigener Be- 
mühungen und der Unterstatzung Saciikundigcr i.st cs mir 
nicht gelungen, aus Grundrissen oder Zeichnungen eine 
genauere Vorstellung von der kOnstlerischen Eingliedening 
dieser Statue in die Fenslerwand und damit von iler Iwi- 
läufigen FUchengrO&e des Inscliriftfragments zu gewinnen. 
Was Fickler von dem Inschriftstcin SS36 (von der Stadt 
luvavum der Familie des Severus dediziert) sagt, er sei 
•dem ncchsten hier ol>cn (d. i. 5727) fast gleich,“ kann steh 
eigcntlichnur auf das Außere und Stili-stische des Denksteins 
beziehen; den Inhalt konnte doch nicht einmal Fickler trotz 
seiner Interpolationen für identisch nehmen. Doch wOrde 
dieser Stilvergleich uns ebensowenig fordern, da auch 
5536 verschollen ist; seit dem großen Brande, nicht früher; 
denn, daß Lamt>cck den ctw'as versteckten Stein (Fickler: 
,uber weichem ain silzbenklcin‘) vergeblich gesucht h.it, 
beweist nichts, da Fickler ihn noch später gi’sc-hen hat. 

J«Wrb«ca itt k. k. Zeatral-Koniaitnto« IV i, 1900 


Ttirmair genannt Aventinu.s kopiert wonlen zu 
sein scheint; diese Kopie ist uns durch Peutingers 
Koltektaiieen n. 527 (fol. 47) der Augsburger 
Stadtbibliothek erhalten und auf diesi'r (Trundlage 
einem Restitutionsversuch durch Muuuskm CIL III 
5727 unterzogen worden. Die Inschrift w’ar stark 
verstümmelt, die Anfänge ihrer Zeilen, etwa bis 
zur Hälfte, waren verloren gegangen, und der 
Schaft des Postamentes bedeckte einen Teil der 
Inschrift oder war in einen Ausvschnitt derselben 
eingefugt worden.’) 

Die Kopie des Aventinus ist, wie wir das 
bei ihm gewohnt sind, mit soviel Sorgfalt und 
Treue hergcstelU, dati sie an^rheinend ohne Ände- 
rung dem Rekonstruktionsvcrsuch als Grundlage 
dienen kann; daü dieser Versuch nicht durchaus 
bis zum Ende durchgefuhrt werden konnte und 
kann. Hegt zum guten Teil daran, daß, wie Mouusks 
herv'orhcbt, nach Getas Maasakrierung sein Name 
ausgemeißelt und die so entstandene Lücke durch 
irgendwelchen Zusitz au.sgefullt worden Ist; den 
Wortlaut des Füllsels zu ermitteln fallt, falls auch 
dieses in der l*olgezeit verletzt worden ist, wegen 
der großen Freiheit seiner Ausgestaltung auch in 
anderen Fällen schw’er. Mommskns Ki^änzung 
lautet: 

OtltT es kann, falls Momuüzs richtig die Inschrift 
auf eine Meilensaulc bezogen hat, ein Teil der Rundung 
»amt Inschriftteilcn abgcschnittcn worden sein, um eine 
ebene SUnddachc fOr cl.'i» Postament zu gewinnen; in der* 
selben Weise sintl, um ein uns örtlich naheliegende» Bei* 
spiel zu verwenden, die zw'ei Meilensteine im Klosterneu* 
burger Stift zu augenscheinlich Ähnlichem Zweck um die 
minieren Partien ihrer Inscliriftteste verkOrzt worden. 

IO 
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L. ScTt’nts} pius p^r/w. 

pitr[//t. tttüx. prutJ. tfijtu. e! 
[i«;/. i'tifs. M. *-!«/ü[«/w«:j //j«s 

lONE I l‘0]llSUIH^t. uitl 

Subt[uo V. c. Ie]g. Äugt!. pr. pr. 

Ka will mir — rM'benbei bemerkt — scheinen^ dab die 
Kiitordmint' dieser InschrUtlrajfmcntc unter die Meilensteine 
nicht fraglos richtig ist; wenigstens ist mir sehr unwahr» 
scht'inlieli, däL> Z. 4 fo\nsumpt. nmleres als .durch Feuer 
vernichtet* iMnleutct, und wenn cs auch .selbstverständlich 
unter den Objekten des Wegbaucs brennbare — man denkt 
zunächst an IfrOcken — gegelwn hat, *o wünle ihre F.in- 
setziing in den Text und ihre Vcf bindung mit mih iaria) Ver* 
aiklcrungcn an der Cbcrlicfcrung des Wortlautes verlangen, 
fOr die wir keinen Reehtstitel aufzuweisen vermögen. Ich 
wOrdc eher geneigt sein, Ende Z. 4 und Z. 5 »o zu ergSn* 
zen*) mr7(r7n>N) {NKinw reitiitufrunf ) ami) Sabi^ni, 
eihrissitnis ft-g{ati} Ah^^. prio) pr\Autore)\ davor i[wccmfi<j 
aU Attribut zu dem durch die kaiserliche 
Hilfe rekun'truierten Hau vurauszusetzen, die Erwähnung 
dieses Baues in |lONE zu suchen, z. H. \stat\$o, [zn&s/rMr/]/o 
— dann stand dieses Wort im Akkusativ, dessen Form 
hier um das fast stumme m veikarzt erschiene — oder inner* 
halb der Kasur Obur Cictas Namen zu vermuten, z. B. 
..... \b»ittcum rum /tirn/J/one. Nach dein Namen Caracallas 
bdgtcn wtdil die Worte rt h. oder P. Sept. fücf« Owz.; 
die AlkAndrrung des Qlicrlieferten E in L, das altere, oder P, 
das seit etwa 205 gebrauchte Praenomen des Geia (oder 
von T E in E T), ist die einzige Veränderung des flber- 
li«?fer!t-n Textes *u der ich mich genötigt sehe; ein Ver- 
sehen d«s Ahschreilmrs w.lre aber um so erkl.irlicher, als 
die beiden letzten Zciclien aligemeibelt worden sein inQssen 
und wahrscheinlich so oherllachUch .ibgemeibclt worden 
sind wie sonst, so datt sic noch halb sichtbar geblieben 
waren. 

Vorausgesetzt, daü Z. 5 richtig bluÜ zwei 
Augustt genannt werden füllt diese I^u* 

in.schrift s|>ätestcns in das Jahr 208, in tUe Statt, 
halterschaft eines Sahiniis dessen übrige Namen 
uns unb«‘kannt sind, und der w*ie die Hand- 
bücher aussagen nur hier genannt erscheint. 
Datl diese letzt«* Ik'hauptung gerechtfertigt sei, 
ist mir zweifelhaft; denn, wenn bei Cassius Dio 
ein Sabinus geneigt ist, den abgetretenen Statt- 
halter Noricums Holtenius Sel>ennus wegen Ver- 

b Oberlietcrt ist in der Pcutingcrsclicn Abschrift (C(n 1. 
527) am Ende der dritten Zeile TE. 

Eine genauere AuftriUing kann ich nicht Vor- 
schlägen, da der l'tnfang der Abkürzungen keiner Kogel 
unterlivgl uml auch g:ir nicht ausgemacht ist, ob die Inschrift 
nicht auch .luf «1er rechten Seite unvollständig ist (weil 
abgebrochen oder abgcarbeitet mier in die Mauer des 
Kreu/.gangs eingebunden). 


U8 


fchlungen in seiner Amtsführung don Norikern 
preiszugeben'), so scheint mir dies kaum anders 
erklärlich, als wenn Sabinus Amtsnachfolger des 
Sebennus in der Statthalterschaft von Noricum 
war.*) Denn selbst, wenn das was z. ß. M.xKgt'AKor 
Staatsverwaltung I* 509 lehrt, wahr wäre, daß die 
Provinztallandtage ßeschwerden über die Amts- 
führung des abgehenden Statthalters und andere 
Gesandtschaften an Senat oder Kaiser „ohne Be- 
teiligung des (funktionierenden) Statthalters** ab- 
ordnen konnten*), so war es bei der Fülle der 
Machtmittel, die der Statthalter in seiner Hand 
vereinigte, für die Provinzialen gewiß nicht gleich- 
gültig, ob er einen Anklagebeschluß des I.and- 
tages gegen seinen Vorgänger billigte oder nicht 
wüiKschtc. Die Zeit «ler Statthalterschaft des Sa- 
binus, die ich also bei Dio bezeugt vermute, läßt 
sich leider aus ihm nicht genauer ermitt<dn; die 
Anklage gegen Sebennus ist nämlich nicht im 
zeitlichen Verlauf der Bcgebenh«ntcn erwähnt, 
sondern vorau.sg«*grifFen bei d«*r Erzählung einer 
b LXWT 9, 2 'usi Z»^vt in ipis; 

iiiit niRVrSt. x:ü ^2<0|Uy aiitirv 

iz{ ti z#,; -rt; x*ip*viv xxl bu-M-Jor:» «txtp*;* xil ^ j»t, kÄ 
IHtVr ir>X4> «kv iKOjokti 

b Die von BiMH^rvAix in seiner Aungabu Ditjs III 364 
vof);ctragenc Vermutung, es <»ci der dem Scnals^rricht 
präsidierende Konsul gemeint cs wird auf Catius Sabinus 
hingewiesen, dessen zweites Konsulat 214 stattfand uml 
dessen erstes einige Jahre vorher anziiscizen wäre — , kann 
ich mir nicht zu eigen machen, da nichts die .Auslieferung* 
des Sel>enmi!t durch ihn an das Dorische Volk zu bestAti)^n 
vermag. W.tr der Klageweg einnul vom Landtage Im-- 
schlossen und die Klage nach Kum gebracht, dann blich 
wohl den Vr>rxitzend«*n des Senates nichts anderes Obrig 
als sie anzunchmen, wollten sie es nicht darauf ankoramen 
lassen, daß sic dem kaiserlichen Kabinectsgrricht unter- 
breitet werde. Es fehlt also s<»nst wohl das Moment der 
l'nterstatzung der Kl.tge durch Sabimis, d.'is aus I>i«x 
Worten deutlich hervorgeht. 

b Maho«'asi>t will sogar die Antwort d«'S Kaisers 
direkt an den L.'indtag erfolgen lassen und fOhrt Kcskriplc 
an einzelne Landtage an. Es ist gar nicht abzusehen, was 
für ein Durcheinander aus dieser direkten Korre?,pondcnz 
tW'isrhen I^amltag und Kaiser h2ttc erwachsen mOssen. 
Al>cr die Registratur der .\ktcn des Opramoas zeigt deutlich, 
daß die Landtage ihre Gesuche uml 5!itteiluiigen durch 
den Statiluilter an d<*n Kaiser bringen und den Bescheid 
durch den Statthalter empfangen. — Auch GAKtuia denkt 
Zeitschrift fUr Numismatik .X.XIV (1904) 256 trotz st.vrkcr 
F.inschr.’inkung «1er bisherigen Auflassung von «ler Kompc. 
trnz «1er Provinziallamitag«* gh'ichfalls .in direkten Verkehr 
dieser mit dem K.itser. 
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von Sebcnnu» gegon Baebius Marcollinus — wio 
es scheint im Jahre J05 -- verübten folgenschweren 
Delation. 

II 

Neben diesem Fragmente befami sich im 
M*lben Salzburger Kreuzgang ein anderes Inschrift- 
fragment, das Mommskn gewiß mit Recht von ihm 
scharf abgetrennt hat. Seine In.schrift TU. III 
55.i7 Mosjmsi-;n meint, gleichfalls bloß in 

einer Kopie dos Avontinus uns erhalten. Die Atl- 
notatio im Corpus deutet darauf, dafl f(»lg«?nder 
Text als diese Kopii* anzuseheu sei: 

ICIARABICI 

BPOLLIENO 

AEMILIANO. 

Nach des Augenzeugen Fickler (Knde des 
XVT. Jh.) Bericlit war der Stein „auf der ain 
Seilen zcrprocheii'^ ; also erschienen ihm die amlo* 
reu drei Si:iteti als vollständig.*) 

Während Mommsi n Z. 2 den tun Ca.vsius I)io 
a. O. erwähutim Statthalter Pollenius Sebeunu.s 
hier erkennen mochte, denken die späteren Be- 
nutzer und Kommentatoren dieser Inschrift so ziem- 
lich sämtlich — mit größerer oder geringerer Zuver- 
sicht — an einen norischen Statthalter Pollicnus 
Aemilianus. Ich halte dieses Zusammenlescü der 
Zeilen 2 und 3 nicht für statthaft, da sonst der 
Versuch gemacht werden müßte, auch die Zeilen 
I und 2 ebenso enge anoinandereuschließen, ein 
meines Erachtens ganz aussichtslus<*r Versuch. 
Vielmehr schlage ich vor zu ergänzen: 


nus in Rom, wo er durch jene Delation Marcel- 
linus ins Verderbr*n treibt. Darauf wird er nach 
Noricum gc.schickl, wo im Jahre 206 Truppen, die 
unter seinem Kommando stehen, die Bauinschrift 
5537 ausführen. V'or l'.n<!o 208 ist er tlurcli 
Sabinus abgeldst, unter dem III 5727 gesetzt wird. 
Ich glaube, daß die hier vorgeschlageno Inter- 
pretation der Zeile 3 von 111 5537 die der vorher- 
gehenden beiden Zeilen zu stützen .sehr geeignet i.st. 

Die Zeilenlänge der Inschrift ist b<*deutond 
langer als auf den meisten B:uiin.schriften nördlich 
der Alpen; aber einmal könnte dieses äußerliche 
Moment überhaupt nicht ausschlaggebend w<!r<len, 
und dann braucht die absolute lünge unserer F.pistyl- 
inschrift nicht einmal gar so bedeutend gewesen 
zu S4un; sie hängt ja in erster Linie v<»n der (iröße 
der einzelnen Buchstal>en ab: diese ist nun zwar 
unl)ekannt, kann aber kaum whr beträchtlich ge- 
wesen sein; anderenfalls hatten unsere (iewährs- 
männer wahrschuitilich auf namhafte (truß<! des 
Alphal>ets hingewiesen. 

Ungefähr glcichvicle Buchstaben fassen nach 
B4>KU^^NNs Ergänzung*) die Zeilen einer Bauiuschrift 
von Laureacum aus dem Jahre 205, von <ler ii>04 
ein Bruchstück gefunden worden ist. Noch er- 
heblich mehr die der Toritisclirifl des römischen 
Regensburg 11965; Oni.Kxsciii.AOi.R hat die l.ängc 
des Epistyls, auf dem sie angebracht ist, auf nahezu 
8 m berechnet. Ja, abstdut genommen, kann auch 
die Bauiuschrift, von der ein Ouader 1875 in der 
Kaigassc zu Salzburg vor deroGerichtsgebaude auf- 
gefunden worden i.st (Mitt der Z. K. 1875 p. Uil = 


[/ro sahite ct vicioria im/. Cius. /. septimi severi pii pcrtitiads auj!. /*/r/Aj 


[adiabaiici partbid ci m. anr. iwtouini auf*, cl /. 5«*//. gdac cafs. cxcrdhis qui est 5«jö poUieno 


[.«ri'fr'mjo U'g. anj*/*. pr. pr. (Objekt) rcstÜHit airautt ; äcäkatum albino Wj 

cos. (Tag. Monat); 


id iirtibid 


aciniliann 


so daß der oben erwähnte Quader oder Quaderrest 
(CIL III 5337) etwa ein Siel>enlel der ganzen In- 
schriftlängc ausmachtc. l)a.s Konsulat ist das des 
Jahres 206; mit die.sem Ansatz verträgt sich, we- 
nigstens sow'eit wir die Sache überblicken, eben- 
sowohl das mutmaßliche Datum der Statthalter- 
schaft des Sebennus wie das der oben für Sabinas 
vorausgesetzten Statthalterschaft; 205 wäre Sehen- 

*) N’aclitrüK: Nach Fickler» Zeugnis (vgl. Sp 153) 
bilden die erhaltenen Reste zugleich die KnUcn der In- 
schrift seilen. 


(TL III 11762), noch länger aU die vom Dom ge- 
w'Rsen sein. Ihr im Corpus der Haupts.tche nach 
gewiß zutreffend, in Wort und Schrift aber allem 
Anschein nach etwas zu sparsam zu 

IMPP CAESA r / sept severo ei m aitrd 
ANTONIMO rc- 

STITVITINPE MS a sua 

ergänzter Text b<?trägt selbst in dieser Fassung 
die dreifache l^ange des erhaltenen Zeilenstückes, 
maß also daher sicher mindestens an 3 m. 

•) Archaolog. Jahreshefte I.\ (1906) 317 fg. 
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Ich hatte übrigens anfänglich versucht, die 
an letzter Stelle genannte Quader mit der oben 
besprochenen 5537 von wahrscheinlich gleichfalls 
drei Zeilen als Stücke derselben Kauinschrift zu 
verwerten, habe aber diesen Versuch schließlich 
so sehr aufgegeben, daÜ ich auch nicht einmal 
Ähnlichkeit der T«»xte vorauszusr‘tzen in der I.agc 
bin. Da ferner noch eine Bauin.schrift zu IChren 
der nämlichen Kaiser aus ungeHihr den gleichen 
Jahren (5530) genügend oachgewiesen ist [pro 
SutlnU imp, L. Septimi S€vcri PH Pi'rtinaas 

Aug, Arab. AJiub. Parthici max. et intp. Cacs. M. 
*‘l«rt7. Aniouiui Aug. [ct P. Sepi. Getac L\tcs., 
rr.v/».]') I111JV. J. ä., so sind unter der verhältnis- 
mäßig nicht beträchtlichen Anzahl römischer In- 
schriften aus Salzburg Stücke von nicht weniger 
als vier Bauinschriften vertreten, direkt von dieser 
Katserfamilie oilcr zu ihren F.hrcn gesetzt, ziem- 
lich gleichartig und wohl auch gleichzeitig, so daß 
der Gedanke kaum abweisbar erschien, wenig.sten.s 
zwei dieser Fragmente miteinander zu verbinden. 
Dies ist nun wie gesagt undurchführbar. 

Drei der Inschriften haben sich im Dom be- 
funden, aus dem uu.s sonst keine andere antike 
Inschrift bekannt geworden ist*), zwei von ihnen 
obendrein nebeneinander im Kreuzgang, sind also 
w'ohl — man möchte das gern glauben — auch aus 
dem nämlichen Fundort dahin gebracht worden, 
vielleicht au.s der nächsten Nähe; auch das 1875 
wiedergufundeiie Fragment CIL III 1176z ist nicht 
einmal 50 m vom Dom entfernt angetroffen worden. 
Es kann also meines Erachtens die Annahme nicht 
als zu kühn angesehen werden, an dieser hervor- 
ragendsten Stelle des antiken Juvavum sei ein 
größerer Komplex von Bauten gestanden, den 
Septimius Severus zwischen 1 qR und Z09 herge.stellt 
oder wiedcrhergestelk liabe, und in welchem jene 
vier Inschriften Aufnahme gefunden haben. Ein 
weiteres Au.slugcn nach einem größeren Zusammen- 
hang, in welchem diese 'Fürsorge des Kaisers .Sep- 
timius Severus betätigt worden sein mag, ist nicht 
möglich; dazu fehlen derzeit alle Behelfe. 

Nur wird diese F'rage, da auch die neuge- 

*) Dieses oder ein verwandter muß ergänzt 

werden. 

Die nächsten sind vor dem Dom und im Stift St. Peter 
gefunden worden. 


•5i 

fundene BauinschriK von I.aureaciini ') aus dem 
Jahre 205 stammt, also aus der gleichen Spanne 
Zeit, dadurch komplizierter, daß erwogen werden 
muß, ob die für Juvavum bezeugte regere Bau- 
tätigkeit aus der Zeit der gemoin.samen Regierung 
des Severus und seines älteren Sohnes in Ver- 
bindung mit anderen Untrmclimnngen an der 
Nordgrenze Noricums zu bringen seL 

UI 

.Stellen wir das Ergebnis dii>ser Erwägungen 
mit sonst feststehenden oder wahrscheinlichen An- 
sätzen zusammen, so erhalten wir für die Idsto 
der Statthalter*) Noricums nach Gründung oine.s 
Ivt'gionslagers an seiner Donaugrenze und bis zum 
Tode Caracallas folgende Namen: 

P. Cosinius [F'elix, leg.) Aug. p[r. pr.) Mitt. 
der Z. K. 1903, 270 = CIL III 1520B, 1; wohl der- 
selbe Publius Cosinius Felix leg. Augg. pr. pr. in 
Unterpannonien CIL III 3421, so daß er Noricum 
und Unterpannonien unter Marcus (vor 177) bez. 
Marcus und Commodus (177 — 180) oder unter Se- 
verus {vor 198) bez. Severus und Caracalla (vor 
209) verwaltet haben mag. 

M. Juventius Surus Proculus, leg. pr. pr, 
auf dem stets gleichlautenden Formulare der Mei- 
lensteine, die im Jahre 201 an der Reichsstraße 
von Teumia über Juvavum nach Laureacum und 
an der Reichsstrafle von Virunum nach Ccleia 
aufgestellt worden sind, CIL III 5712. 5715. 5717. 
57^3 (11837)- 574<>. 

C. Memmius Fidus Julius Albius, cos. 
des., leg. Aug. pr. pr., vom 18. September 19 t, 
ebd, 15208. 

hf. Munallus Sulla C'erialis, c(larissimus) 
Vfir), op(timusj [pra]esi«:s) et intcg(crrimu.s), ebd. 
ti?43» vor 215 als dem Jahr seines Consulats. 

Pollienus [Sebennus], im Jahre 206; vgl. 
oben Sp. 147. 

Sabi[nus, v. c.J, leg. Augg. pr. j»r, nach Pol- 
Henus Sebennus (206) und vor 209; vgl. oben 
Sp. 149. 

’) Archaol Jahreshefte IX (1906) 317 Fifr 74. 

’) Daß Tt. Claudius Candidus, «‘incr der hervorragend- 

Heerfahrer aus der FrUhzeit des Septimius Severus, 
Sutthaltcr in Noricum war, aus der mangelhaft konzipier- 
ten Inschrift CIL II 41 14 zu folgern, hat man »eit Mo»U!i&n> 
energischem Widerspruch aufgcbCrL 
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IV 

Die obi^o AusfQhrung'en waren schon über 
ein Jahr früher in Druck gelegt, als ich aus anderen 
(tründen die Ficklcr&che Chronik aus der kgl. 
Bibliothek in München mir nach Wien erbat. Was 
ich aus dieser Handschrift an Zugehörigem *og, 
konnte nicht mehr dem bereits stehenden Satz 
eingefugt werden, gerade noch, daU ich bei der 
Ergänzung der Inschrift 5537, Sp. 149, noch darauf 
Rücksicht nahm, daÖ die im CIL aus Aventinus 
und seinen mehr oder minder selbständigen Ab> 
Schreibern gewonnenen Zeilenreste ici arabici i b 
polluHO I aemiliano Zcilenenden sind. Mehr war 
a. O. vorzukehren auch nicht notig; aber bevor 
ich Exzerpte aus Fickler weiter verwerte, mochte 
ich einige Zeilen zur Ergänzung meines zweiten 
Kapitels anschlieüen. 

Wenn irgendeine Partie der von Thkoikir 
Mommskn selbst hergestellten Corpusbände Bewun- 
derung hervorrufen kann, »0 sind es jene l^nd- 
gebiete, in denen eine überreiche Tätigkeit von 
gleichzeitigen oder zeitlich nicht sehr verschie- 
denen Lokalforschern und ihren Abschreibern und 
Ausschroibern die klare Scheidung der Fest- 
stellungen jedes einzelnen von ihnen schwierig 
oder nahezu unmöglich macht, und unter diesen 
Landgebieten ist gerade auch das I^nd Salzburg 
zu nennen. Es ist erstaunlich, mit wie viel Ge- 
duld und Vorsicht Mommsrn den Wirrwarr aufge- 
wickelt und wie helles Licht er in Massen gebracht 
hat, die um so schwerer zu gliedern waren, als er 
sie zum Teil in unpublizicrten Handschriften ver- 
borgen gefunden hatte. Seine Bemühungen .sind 
auf der ganzen Linie der Salzburger Steine sieg- 
reich gewesen; das in der adnotatio critica zu 
diesem Kapital aufgefuhrtc (iebäude ist ein solides. 
Xachbesserungen im einzelnen bleiben freilich 
nicht ausgeschlossen, und je zahlreicher sie vor- 
gebracht werden sollten, um so mehr würden sie 
für die Güte des Fundaments Zeugnis ablogen. Dies 
vorauszuschicken, ist mir persönliches Bedürfnis. 

An zweiter Stelle muß ich darauf verweisen, 
daß die große Sparsamkeit, mit der der kritische 
Apparat des CIL lediglich als Hilfsmittel zur Fest- 
stellung der Inschriftemexte mitgeteilt ist, öfters 
nicht so viel Einblick in die Stadien der Überliefe- 
rung gewährt, daß cs möglich wäre, mit Sicherheit 
aus ihm einen einzelnen Gewährsmann im Wort- 


laut wieder herzustellen oder ein neu auftauchondes 
Beispiel der Überlieferung richtig in die im CIL 
gegebene (»ruppierung der Zeugnisse einzugliedem. 
Es ist leicht gesagt: man könne ja die im kriti- 
schen Apparat genaimtcu Quellen wieder nach- 
schlagen. Aber wenn man nicht daran gehen 
kann, eine größere Gruppe von landschaftlich zu- 
sammengehörigen Inschriften zu behandeln, ver- 
sagt dies Mittel in der Regel; um einer einzelnen 
Inschrift willen mehrere Handschriften einzuaehen, 
aufzusuchen *) oder — falls dies erlaubt wird — sich 
einsenden zu lassen, wird man sich wohl sehr 
überlegen müssen; und selbst bei Druckwerken 
wird jene Auskunft nicht Immer ausreichen; ich 
habe z. B. die von Mommsrn CIL III p. 705 ge- 
würdigte und gerühmte lateinische Ingoldstädter 
Ausgabe von Aventins Annales ducum Boionim 
in Wien und auf auswärtigen Bibliotheken ver- 
geblich gesucht und das Suchen schließlich abge- 
brochen, weil der Gegenstand die darauf verwen- 
dete Müiie nicht zu rechtfertigen schien. 

Indes glaube ich, daß diese Arbeit doch noch 
für einzelne Partien von CIL Ul oder für einzelne 
Autoren aus diesem Gebiete gemacht werden muß. 
Vor allem wird die Überlieferung, welche Aventinus 
darstellt, nach der epigraphischen Seite hin eine 
Revision erfahren müssen. Wenn ich nicht irre, ist 
die große und sehr verdientsvolle Gesamtausgabe 
der Schriften des Aventinus durch die Münchner 
Akademie der Wissenschaften in den Ergänzungs- 
bänden zu CIL III nicht benutzt und nicht genannt. 
Die gelehrten Herausgeber Aventins haben ihrer- 
.seits zwar den Stammband von CIL III zu Rate ge- 
zogen, aber wie jeder Benutzer auf den ersten Blick 
zugeben wird, nicht von Hpigraphikern beraten und 
unterstützt Und auf die kritischen Bemerkungen 
Mouuskns Muricliner Ausgabe gar nicht 

ein, so daß ihre von Momushs verschiedene Wertung 
und Exzerpierung bei einem Epigraphiker nicht 
das Gefühl der Beruhigung voll aufkommen läßt. 
Es wird also doch wohl, so denke ich, gar nicht 
überflüssig sein, wennauf der von Lkzkk und Rieglkr 
geschaffenen, die Beherrschung des gesamten großen 
Materials an Handschriften und Drucken des Aven- 

*) Wenn sie erreichbar sind; um die Pcutin$;erschu 
Hambichrift hal>e ich wie bemerkt mich vergeblich beoiUbt; 
daß ich sie nicht erreichte, war nicht ausschllcfilich meine 
Schuld. 
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tinus voraus3<;txenden und sohaffcnden (irundlagfe linus 402 in unigfokchrtcr Ordnuog* und getrennt!), 
eine Nachle.se gehalten wird, die der römischen bemerkts|}ätcr, daÜ dieser Zusanimonschluö irrig ist, 


Altertumskunde dae gibt, was ihr gebührt. 


schreibt an den Rand in ungewühnlichcr Art ru 


Und nun erst komme ich zu meinem Thema. 5727 „8, dlss ist ain besonderer stain, auch im 

In der Chronik des Aventinusll 56 erscheint CIL HI Creutzgang, und n*' H** und fugt in den Text die 

5727 als „der «bent '} stain in’s tumbs creutzgang'^, Worte ein;, und dissseptiinüstainist auch im Kreutz* 
in den ersten drei Zeilen ergänzt, für die beiden gang auf der Fenster maur, wie auch der nechst 

letzten (Z. 4 und 5) nicht: ,sein in diesen lf»tcn darob' (n. der eben als nicht zugehörig bezeichnete 

zweien Zeilen in der mit in ietlichcr vier puchstaben Stein 5537); ferner rahmt er das Fragment 3537 
auO, man hats hingehaucn, kan man das übrig nit mit Ausnahme der linken Seite, für die er den 
mf*r wol Icstm'. Dann folgt (5537) ,Ain ander stain Uruchstrich andcutet, ein, verwendet also zur 

im kreutzgang, auch nit gar da‘, ,CI AR ABICÄl (gen Andeutung des Erhaltungszustandes eine sonst 

acht buechstaben ab) STA 6 POLLIEMOA-MILLIANO“; nirgends bei ihm wiederkehrende Sorgfalt: 
also hat nicht eret Fickler, sondern bereits 
Aventinus die Steine 5537 und 5727 ausein* 

andergehalten. Ebenso liest Aventinus ann. ' / a -n 

II 5, dort ohne Angabe des Standortes: wo 

er das STA her hat, ladt sich derzeit wohl B POI-L’ f E M O I 

nicht ermitteln; wenn er vor den Zeilenan- ^ E K/l 1 L 1 j\. 

fangen de.s Fragments acht Ruch&taben ver- ^ I ^1 1 V S S E V^£ P f VS 

loren gegangen sein läöt — meine Flrgän- ... . . .. 

® , P>C* 8®* Autograph von hicklcrs Chronik, 

zung postuliert em vielfaches dieser Zahl — , .so 

kann man dies vielleicht unter der Annahme er- Gewolt gibt 5537 + 5527 ganz wie Apianus, 

klären, daü ein größeres Stück des Inschrift- nur daß er Z. 3 A statt AVC liest, hängt also nicht, 


B PO-i.ll r E M o 
^ ^ E M 1 H A N O J 
r F T imTvs SEVERVS PIVS 

Fig. 8S. Aus dem Autograph von Ficklcrs Chronik, 
o 

GpwoU gibt 5537 + 5527 ganz wie Apianus, 
- nur daß er Z. 3 A statt AVC liest, hängt also nicht, 


.Steins erhalten war — vielleicht eine einzelne wie behauptet worden ist. von Fickler ab: er spricht 
Quader—, daß aber seine Vorderseite auf der p. 147 von fragraenta reperla in ambitu sivo cireuitu 
linken Hälfte, eben in diesem Ausmaß, zerstört ecclosiae maioris .Salzburgen, circa fontem, und ist 


oder abgesplittert war. 


insofern gleichfalls für die Trennung der Inschriften 


Nach Ficklcn» Handschrift f. 11'; ,der sibent und für ihren Standort beachtenswert, liat aber .sonst 
stain ist in dem domkreutzgang, auf der ain seiten augenscheinlich nichts für ihre Beschreibung getan, 
zerprochen, also das die schrifFt nit ganz, sonder 

sovil weg gelassen worden', und nun folgen so- 2. Salzburger Denkmäler 

fort 5537 i« <•« Fassung des Apianus und ohne Ich denke nicht daran, aus Ficklers Handschrift 


Unterbrechung angeschlossen (in einer von Münchner Ausgabe Varianten lu den 

.allen Gewährsmännern des CIL III abweichenden Salzburger Inschriften zusammenzutragen; der Er- 
fextierung). wäre geringfügig, die Bemühung an dieser 

UadFickler 5537 aus Aventinus abgeschrieben g,^„^ kleinlich. 


hat, will ich natürlich nicht bestreiten: für 5727 
kann ich dies nicht erkennen, ich würde lieber ein 


Beide Quellen wird direkt erst der heranzicben mQ.ssen, 
der eine Monographie über die Salzlsirger Steine i«chrcibcn 


von .\pianus abhängiges Zwischenglied aiinchmen*): will. D.iß dann immerhin diese Bunauung not tut, mag 

doch ist das für meinen Zweck ganz gleichgültig, ““s drei Beispielen ersehen werden: 


• y-v ii 1 ^IL 111 S.S42, Zeile 3 n«Moru»j J^.Y.YA'J Aventinus, in 

tickler, der aus seiner Quelle 55374*57^7 n i- . . . - ui- l 

• letzter Lime unsere einzige Quelle, he.st talsarhnch so in 

samracnhäiigenden Text gegeben hatte (bei Aven- II 5, hinKegen in der Chrunik II 56 annortnn 

LX, „ist gestorben ira sechzigisten jar seine« alter.*»*. 

hat Fick'.er die lieiden ersten Zi'ilen nicht: er bc- 
') Der slelwnle nSinlich in «-iner AufzihlunR der Salz- „j, lmIUAH, was wohl aus CHILL/e entstanden ist. 


Imrger RCmersteine. 

Bei Apianus in der gleichen Reihenfolge wie bei 
Ficktcr, aber fOr 5727 mit anderem Texte. 


b Also die Bcgleitwone aus dem Haupttcxtc wieder- 
iMilcml. 
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Ferner: 

(Aventinust sein noch 
aldadrei »tain, sein die puech- 
ataben abt(criben, man kan» 
nit m^r lesen dan D M. 


fehlt in CIL, ist vers<-hietlen 


^Ficklcr) an diesein Ort 
^vorao-SKeht CIL III 5545t 
üvln noch drei ander stain, 
alMJ ventert und abgerihen 
das sye niemaniU mehr lesen 
kan, dan hirunüer gesetzt 
zwen buchstaben ~ als 
n.1mlich DM; 
von ebd. 5555. 


Unter eien von Fickler sonst au^czeichneten 
Kundnotizen habe ich eine einzige ausgewähltf 
weil sie auf eine reiche Fundstelle und hervor- 
ragentle Kundstücke hlnwoist; meines Wissens ist 
sie sonst nirgends wiederholt. Ks würde sich wohl 
verlohnen, den Schicksalen des groöen Reli<>fs mit 
dem von Viktoria und Standartenträgem, Liktoren 
oder was es sonst sein mag geleiteten Kaiser 
es muO ja nicht gerade Septimius Severus sein, 
wie Fickler will — auf einer Quadriga nachzu- 
gehen, eines Reliefs also, das bekannte Motive 
wiederholt, vgl. z. B. den ßronzemedaillon Nu- 
meriaas mit irni»t/ii{s) QuaJor[iim); für Ficklers 
Interesse hat ihre Spur in München sein Ende 
gefunden. 

Ich Doctor Fiklirr bin auch mgedenkh, als im Jar 
1567 den 30. July die Salczacb von langem regenwetter .ilÜ 
angvlolTen und festigen, das d<is W.iKvrr Knirx hoch über 
die Pruggen zu Salcz. f. H« bürg außgangen und ohne Zweifl 
hinwekh gestoßen wfir — — das diß Gewässer ain grossen 
merkhlichen stain, gleichwol nit gancz, seiner proportion 
nach ungethärlich bey ncOn oder zehen w*erkh>chuvh lang, 
und vierthalb l>riiit, in der Glon bey der Möln nit weil 
oberhalb S. Maximilian, underwaschen, das der, nachdem 
das Wasser gefallen und klain worden, mit ainem ekh ul»cr 
des Wassers boilen bcrftlr gangen, mivÜ das man svhen 
künden, wie er nach allter rOmi-scher Bildhauer kunst sauber 
außgearlKiit, und bildwerkh darauf gewesen, den hat Brez- 
bischof Johan Jacob heben, und mit ärgexpanten orhsen 
in die stat fOehren lasM-n. Alls man aber disen stain uinb- 
graben, hat sich liefunden, das solcher grosser quaderstukh 
nocli vil umbher vorhanden gewesen, welches ursach gcl>cn 
das nuan nelten dem bach hinach') l>ey 50 wler 60 schrit 
lang graben, und sovil ansehlidier außgearbaiter quader- 
stiikh aufainander tief in dem Hrtrich versunkhen gefunden, 
>- — das die l>auversCcndigen ] f. 15 fUrgelten ain solchen 
hauffen vorhanden sein, davon ein große kürch aufrrbaut 
werden kündtc. Sein lauter weiße stain, deren art brUch um 
Salzburg auf vil meil wegs nit gefunden, sonder aus Tyrol 
über den Prenm r gefoert worden sein mtiessen. — — Es 
Imben .sich diß orths an der Glon sovil buustain im hinach« 


t) i»dem Bache, nemlich der Glon, entlang. 


j graben') sehen lassen, das man auf die leezt darob mied 
I worden, und deß dings kain riul sein «'eilen: da.s Zuer- 
aehten der mehrcrthail der Statt Salczburg — — sey auf der 
ebne vor der Küctenberg nach der Glon hinauß und ut>er 
da» Wasser, oder aber sonst herrliche und ansrhliche gebru 
gestanden, der orthes da» gewäs.s»er von den .Salczenslrom 
j — — gesczt, das mit der zeit ein tief moß daselbst worden. 

Das Ich aber widerutnb zue disem erbebten »tain 
knme, als man den herfür an das liecht gebracht, hat »hdi 
befunden, das der sighafft triumpf und Einritt oder Einfharl 
des alltcn römischen Kaisers Septimii Severi (dessen sovil 
monumenta und gnlcchtnussen inner und außer salczburg 
zu fümlen) darauf künstlich außgehauen, Der Kaiser zwar 
in einem oiTenen Triumpfwagen siczendt, mit vier Zieh- 
rossen nelicneinandcr, fomen auf dem Wagen ein Victoria 
aluU in der bildnus wie bey uns Christen die Engel for- 
miert w'crdcn, in der rechten Hand ain Lorbeerkrancz in 
die HOh hebendt, vor dem Wagen etliche raisige mit auf- 
gehebten rehten armen, binder sich auf den Kaiser sehcndl, 
den Frelichen und Juchzenden gleich. 

Dieser stain ist im Nunthal an der HofMrhmiten, wo 
di»«'r Zeit das neue Seminarium, [ f. 16 zue einem si>ec- 
tacul eingemauert worden, ein Zeitlang daselbst vcrblibeii, 
al)er hernach, weil Ich Aä. 1570, im Keichstag zue Speyr 
gewesen, widerumb heraußgethon, und wie die sag, von 
Herezog Albrechten in Baym außgebeten, und nach München 
verfüert worden. 

Andere melir stuckh sein an vorbenantem orth in die stat 
gefüert und an der Pfarrkürhenmaur auf dem Fronhuf 
angi'Iainl worden zum Verbauen, darunter etliche »chene 
große fragmenta mit und ohne schrifft, auch künstlichem 
gelAust*) außgearbait, darunder ein herrliche Statua und 
bildnuss eines heydnischen Priesters, w'elcke die ROmer 
Flammines Diale» genennt, vor Ime ain Tripes, das ist ein 
erhöht rund Altärl, oder hlrtstütl auf drey lewenfücssen, 
darauf ein flamot fcurl, über welche» der Priester ain 
Libamcn aus einer hraiten schalen auUgeschQtt. und auf- 
gropfert — Solche bildnus ist allerdings noch gancz, 
ausser des Haupts gewesen, und von den unverstendigen 
Stainhauern zerstukhet und zum einbauen gericht worden : 
darzue ich ungefhar kotnen, aber das schene stukli al- 
Iwrcit vctxlerbt gewesen, hab ich dem Herrn Erczbischof 
solche» angezaiget — — Also haben »eine fürstliche 
Gnaden befdh geben das die uldge stukli hin und wider 
zuc oH'cntlichem anschaucn, sonderlich an des Paustadl» 
Vorgemeur auf dem Fronhof, auch bey der Hofschtniten 
wie obvermelt, cingeseezt, etliche an ande(re) orth ver- 
föcTt worden.“ 

Der Fundort ist unweit Maxglan, etwa.s Glan 
aufwärts, somit nicht erheblich von jenen Fuml- 

b *3 Leisten, Lisenen. 

’) = beim Nachgraben. Ich verdanke die in den drei 
letzen Anmerkungen gegebenen Erklärungen Herrn R»'g.* 
Kat Huxau'ii ZiMut'auA.HN, der mich aucJi beim Lesen 
einiger schwer zu cntziffcrmlen Stellen der HamUchrift 
gütigxt beraten hat. 


Digitized by Google 



59 


W. Kubttsch« Norif* 


t6o 


gebieten entfernt, die durch den Nonsberg und 
den Monchsberg von Salzburg getrennt bis an den 
Fu0 des Unierberges sich erstrecken. Wenn ich 
Ficklers Angaben recht verstehe, hat der Aus* 
tritt der Salzach den Glanbach zuruckgestaut und 
zur Unterwaschung und zur Bloßlegung der oben* 
erwähnten römischen Bausteine geführt Das kann 
ebenso vom linken als vom rechten Glanufer ver- 
standen werden. Die Stelle ließe sich vielleicht 
durch Autopsie noch immer feststellen. Vorläufig 
aber vermag ich keinen Zusammenhang zwischcm 
den von Fickler gesehenen Funden und den nicht 
w'enigen spater in und bei Maxglan gemachten 
herzustellen. Leider haben alle jene, die sich in 


früheren Zeiten veranlaßt gesehen haben, einen 
Überblick über die zahlreichen und auch im ein* 
zelnen sehr beachtenswerten Romerfunde in Salz- 
burg und dessen nächster Umgebung zu geben, 
zu wenig Fachkconlnissc mitgebracht und es sich 
üljerhaupt sehr bequem gemacht. Und Männer, 
die wie der kürzlich verstorbene Konservator 
PirrTBB mit be.sserer Eignung an ihre Aufgaben 
herangetreien ,sind, haben sich nur mit einzelnen 
Objekten befaßt Eine brauchbare Fundkarte und 
ein brauchbares Fundrepertorium für Salzburg 
und des-sen Umgebung ist aber nun längst ein 
dringliches De.sideratum geworden. 
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Steirische Münzfunde 


Von Professor Arn'oh» Ll'sliun v. Emenokki'th 


Die Münzfunde, welche nachstehend behandelt 
werden, enthalten mittelalterliche Gepräge der 
Steiermark, die zum Teil ab solche noch nicht er* 
kannt waren, sie sind ferner grodentcils im Lande 
selbst, zum geringeren Teile jedoch jenseits der 
Grenze, in Ungarn, aufgedeckt worden. 

Die Anordnung der Fundbeschreibungen Ist 
eine chronologische, d. h. es wurde die Vergra- 
bungszeit der einzelnen Munzschätze, welche leider 
in überwiegender Zahl schrifilose Gepräge ent* 
halten, nach sorgfältiger Prüfung aller vorhande- 
nen Anhaltspunkte so genau als möglich eingo- 
schätzt und danach dem Funde die Reihenfolge 
angewiesen. Datt in der Beschreibung auch nicht- 
steirische Prägen, soweit sie in den Funden vor- 
kamen, berücksichtigt wurden, versteht sich von 
selbst, weil ja der Wert solcher Arbeiten von der 
Voilständigkeit wesentlich abhängt; demungeachtet 
wird die Mehrzahl der hier veröffentlichten Stücke 
den Grazer Pfennigen zuzurechnen s«*in. 

Vorerst nun einige einleitende Worte über 
das steirische Münzwesen. 

Die ältesten Münzstätten der Markgrafen und 
späteren Herzoge von Steiermark sind auderhalb 
der heutigen Landesgrenzen in Österreich ob und 
unter der Enns zu suchen. 

Wann und in welcher Form dio Traungauer 
Ottokarc das Münzrecht erw'orben haben, das läßt 
sich nicht so leicht ergründen, sicher ist, daß sie 
es schon als Markgrafen besaßen, denn es wird 
uns u. A. ein Kberhardus mondariuSf der gleich- 
zeitig Zahlmeister des Markgrafen Ottokar war, 
zum J, 1166 genannt. Mit großer VV'ahrscheinlich- 
keit läßt sich ferner vermuten, daß sie dies Regal 
als Erbe nach Ekkeberl III Grafen von Püten er- 
w'arben, welcher 1158 zu Mailand als letzter seines 
Stammes sein l^ben beschIo.s;«n hatte. Den Pütener 
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Grafen hatte K. Konrail III das Münzrecht zu 
Nounkirchen am Steinfelde 1141 au-sdrücklich ver- 
liehen und einen um 1150/60 genannten FMenhar- 
Jus commuiaior de Souwcitätirihcti dürfen wir 
wohl als gräflichen Wechsler ansehen. Da jedoch 
da-s Kloster Formbach ältere Ansprüche auf die 
Münze zu Neunkircheo erhob, die es durch ein 
Diplom K. Lothars II von 1136 sowie eine päpst- 
liche Bestätigung von 1139 stützte und noch 1171 
durrh den Papst Alexander IH erneuern ließ, so 
haben die Traungauer wahrscheinlich gleich nach 
dem Anfall der Pütener Erbschaft ihr Münzrecht 
von Neunkirchen nach Fischau auf dem Steinfeld 
übertragen. Im J. 1166 war diese Übersiedlung 
schon vollzogen, denn zu dieser Zeit werden denarii 
Vis<'acensis moneUf und der Fischaucr Münzmeister 
Eberhard urkundlich erwähnt. ti86 waltet dann 
der herzogliche Kammerbeamte OrtUeb hier der 
Munzmeisterschaft und damit enden unsere Nach- 
richten über die Fi.schauer Münzstätte. Die Münze 
wurde wohl von hier um die Wende des XII. zum 
XIII. Jh. nach der neuorrichteten Urenzfesto gegen 
Ungarn, nach Wiener-Neustadt, übertragen. 

Eine zweite Münzstätte besaßen die Traun- 
gauer zu Kons. Hier, an einem nicht unwichtigen 
Handfdsplatz, . wurden die Aenser, Emsarii, Ana- 
senses genannten Pfennige etwa seit 1185 ge- 
schlagen, die uns beispielsweise in der Reise- 
rechnung B. Wolfgera von Passau in den Jahren 
1203/4 öfter Unterkommen. 

Die erste Münzstätte, die uns auf dem Boden 
der heutigen Steiermark begegnet, war gleichzeitig 
die bedeutendste, die es hier gegeben hat, die 
Münze zu Graz. Wann die herzogliche Münzstätte 
I« burgo sno de Graze begründet wurde, wissen 
wir nicht, im J. 1222 war sie jedoch schon vor- 
handen, denn damals schwebten Verhandlungen 
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rwischcn Horzojf I.<>opolcl VI von <jHtorreicli-Slr»ter* 
mark und dom Krzhischnfe K!>erhanl II von Salz- 
burg, welche <lio Cbcrtragimg ilor Münze von 
Graz nach Pettau und gemeinsame Ausmünzung 
am leUtgedachton Orte betrafen. E« gibt nun in 
der Tat Pfennige auf den Eriesacher .Schlag, welche 
tiem erwähnten Übereinkommen entsprechen, da 
sie bei gemeinsamem Bild der Rückseite auf der 
Vorderseite teils den Namen des Herzogs, teils 
jenen des ICrzbischofs tragen, allein der Wrtrrjg 
hatte keinen Bestand und wurde spätestens durch 
den Tml des Herzogs {f izjo) gelost. Dessen Sohn 
und Nachfolger suchte, wie wir wls.sen, den Münz* 
gewinn zu einer einträglicheren Einnahrnsquelle 
zu gestalten und schon iz.)2 werden wieder Grazer 
Pfennige genannt, die fortan durch etwa 150 Jahre 
eine Mittelstellung zwischen den Wiener und 
Friesacher Geprägen einhielten. Mit anderen 
Worten: die (irazer Pfennige bewahrten bis Ins 
XIV. Jh. den hohen Feingehalt, tien breiteren 
Schrötling und die Stückelung der Friesacher 
Pfennige, während sie die Münzbilder oft mit 
Wiener Pfennigen übereinstimmend aufweisen. 
Nach dem Aufhören der Friesacher Prägung in 
der zweiten Hälfte des XIV. Jh. verschmolzen aber 
die (trazer allmähUch mit den Wiener i’fennigon, 
denen sie sich in Gewicht und Feingehalt genähert 
hatten. Seit den Tagen Herzog Rudolfs IV wer- 
den beide Münzen in den Urkunden als gleich- 
wertig behandelt und seit Herzog Emst dem Ei- 
sernen wird die Ausbringung der (irazer Pfennige 
nach Kom, Wage und Aufzahl wie zu Wien an- 
geordnet (1409) und dieser Befehl, wie die Münzen 
selbst zeigen, auch auf die äuU«*re Ausstattung der 
Pfennige ausgedehnt. 

Als Behelf für die Ermittelung der Vergra- 
bungszeit und sohin für <lie Zeitfolgc der Münz- 
schätze habe ich zunächst die vorhandenen reden- 
den Gepräge, >><Hlann aber auch das Gewicht und 
den Feingehalt der Pfennige benutzt. Zu besserem 
Verständnis des (iesagten raud ich folgendes be- 
merken. 

Die Grazer Pfennige w'urden nur al tnave» 
gestückelt und justiert, d. h. die einzelnen Stücke 
konnten und durften sehr imgleichwichtig sein, 
weil der MünzvonMshrift genügt war, sofern nur 
eine bestimmte gröfiere Anzahl ein vorgeschriebe- 
nes Gew'icbt erreichte. Wir wissim ferner, daü in 
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I Steiermark 1Z37 die früher alljährlich ubiiehd 
[ Münzerneiierung abgeschafft wurde: eine solche 
sollte fernerhin mir mit Zu.stimmung der Land- 
herren von fünf zu fünf Jahren statthaft sein und 
die ausgegehi'iie Münze in der Zwischenzeit im 
Umlauf verbleiben. Nun hat aber die a! man'o- 
Stückelung selbst in jenen Ländern, in welchen 
die periodische Münzerneuerung alljährlich und 
selbst öfter wieilerkehrte, zur hochsträdichen Sei- 
; gerung, d. h. zur Auslese der üb4*rwichligen, d. i. 
j das Durchschnittsgewicht übersteigenden Pfennige 
geführt, was, längere Zeit fortgesetzt, ein erheb- 
liches Sinken des Durchschnittsgewichtes zur Folge 
haben xnutite. In Steiermark, wo wie erwähnt die 
allgemeine Einziehung der Pfennige weit seltener 
vnrkam, muhten sich ilie Folgen der Seigerung 
noch weit fühlbarer machen und man sah sich io 
der Tat veranlalit, durch die Münzordnung vom 
Jahre 1339 als Gegenmittel die Ausmünzung von 
Pfennigen mit pTiodisch leichter werdendem Schrot 
anzuordnen. Je länger nun die Münzen einea Jahr- 
ganges im Verkehr geblieben waren, um so mehr 
muhten sie also nicht bhiü wegen der heute noch 
vorkommenden Abnutzung durch den Umlauf, 
sondern vornehmlich wegen der Seigerung am 
Durchschnittsgewicht einbühen. Da.s gibt nun die 
Möglichkeit, aus dem Durchschnittsgewicht, das 
Münzen einerlei Gepräges in verschiedenen Münz- 
fanden zeigen, auf die V'ergrabungszeit zu schließen, 
weil es sehr svahrscheinlich ist, daÜ die Münzen 
des später geborgenen Münaschatzes unter der 
duppellon Einwirkung dc.s längeren Umlaufes: 
durch natürliche Abnutzung und strafbare Seige- 
rung,auch das leichtere Durchschnittsgewicht hal>en 
wenien. 

Neben iler (trazer Münze treten die übrigen 
im Lande zeitweilig, zu Pettau, Windischgraz, Rann, 
Zeiring, vielleicht auch zu Judenburg und t'illi ge- 
öffneten Münzstätten ganz zurück. Sie haben kein 
eigenes Münzgepräge hervr»rgebracht, das wie bei 
den Grazer Pfennigen zum (Tattungsnamen für die 
; nach Grazer Art geschlagenen Pfennige wurde, 
.M»mlern wurden im Umlauf zu den Grazer oder 
Friesacher Pfennigen im weiteren Sinne gcrcHrhnet. 

I Der Fund von Ankenstein 
Derselbe wurde im Oktober 1891 in Unter- 
»lelermark, süddstlich von Pettau, nahe der unga- 
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risch'kroatischen (irenze, unterhalb des Schlosses | 
Ankenstein, durch einen Hauer beim Rigolen eines | 
Weingartens aufgedeckl. Wie viel Stücke der in j 
einem T<»pfe geborgene Münzschatz enthielt, ist 
unbekanutda manches verschleppt wurde. 35 Stücke I 
daraus gelangten als (iesohenk des Schlotl* i 

herrn und damaligen Landeshauptmannes, weiland ! 
Exr Grafen GcNnsKAU von Wur.mhkani» ans Münz- j 
kabinett des steirischen Landesmuseums Joanneum, | 
welches bald darauf 315 Stück durch Kauf vom ; 
Pettauer (iold.schmied G.spai.ti. und spater noch j 
10 Stuck erwarb, z Stuck liesitzt das städtische | 
Museum in Pettau. Es wurden mir suhin irn ganzen 
36z Stück aus diesem Fund, dessen (iesamtzahl 
ich nicht erfuhr, bekannt. Auf die.se 36; Stück 
beziehen sich die nachstehenden Angaben. Die Er- 
haltung der verschiedenen im Münz-schatz vertre- 
tenen Gepräge war meist scharf, d. h. sie zeigten 
wenig Spuren der Abnutzung durch den Umlauf. 
Das Gesamtgewicht von 300 Pfennigen <ler 8 hauBg- 
sten Gattungen betrug 248*31 g, was einem Durch- 
schnittsgewicht von 0*827 fiirs einzelne Stück 
entspricht Die Zeit der Bergung würde ich vor 
das Jahr iz8o setzen: ist diese Annahme richtig, 
so folgt daraus, dali alle im Ankensteiner Münz- 
schatze vertretenen Gepräge der Zeit vor 1280 an- 
geboren. Für die Anordnung w*ar die Stückzahl 
maßgebend, d. h. die Beschreibung beginnt mit 
jenem Pfenniggepräge, das im Funde am zahlreich- ! 
sten vorkam und luUt die übrigen je nach ihrer • 
Häufigkeit folgen. | 

Bis auf wenige Stücke sind alle im .'\nken- | 
Steiner Funde vorkommenden Pfennige zweiseitig 1 
au.sgebracht doch ist das Bild der Hauptseite un- ' 
vergleichlich klarer als jenes iler Kehrseite, von [ 
welchem oft nur unbestimmte Spuren vorhanden \ 
sind. Die Münzbilder der Uauptsnite sind in der 
Regel von zwei Hingen umgeben, von welchen 
der innere glatt, der äußere gezackt ist. Die Aus- 
nahmen sind in der Beschreibung hervorgehobon. 
Ich bemerke noch, um Witrderholungen zu sparen, 
daß die Grazer Pfennige viereckigen Schrötling mit 
ausgerundeten Ecken haben und daß sie daher 
den sogenannten Vierscblag auf einer Seite zeigen. 
Sie sind ziemlich dünn und mess4*n gewöhnlich 
19--201H«/ im Geviert. 

I. Vs. zu beiden ScMtc» eines Turmes die Brust- 
bilder eines Königs und eines Htschofa 


Rs. der österreichische ßindenschild und eine 
Lilie zwi'Chen zwei auswärts gestellten aufrechten 
Panthern. Das Munzbild umgeben zwei einfache 
Kreislinien, deren Zwischenraum durch fünfeckige 
Sternchen ausgefullt ist. 190 Stück s= 53* 0. 189 
Stück wogen I57*0i g, Durchschnittsgewicht 083 
Ist nach der Kupdlenprube o*8&o fein. 



la. (ileiche Hauptseite, Rs. Damhirsch von 
links. Einfa.ssung Sternchen zwischen zwei ein- 
fachen Kreislinien. Es efseheint somit der Stempel 
der Hauptseite mit dem Stem{>el der Rückseite 3 
verbunden, i Stück. 



2. Vs. reitender König von der rechten Seite. 
Im Felde zwei Sternchen. 

R5v der Panther von links umgeben von zwei 
einfachen Kreislinien, deren Zwischenraum durch 
sechseckige Sternchen ausgefullt ist. 39 Stück ss 
10*5% de» Münz»chatz«Sy darunter 2 Hälblinge von 
15/15 inm Durchmesser und 0*5, o*35 /* Schwere. 
38 Stück s= Durchschnittsgewicht 0 84 Ist 

nach der Kupellenprobe 0855 fein. 

2 a. Gleiche Hauptscite. R.s. der Bindcn.schild 
und eine Lilie zwischen zwei ausw'ärts gestellten 
Panthern wie bei n. i. 1 Stück. 



3. Vs. Ein schreitender leopardierter Löwe von 
der linken Seite, auf dem Rücken ein Turm. Zu 
beiden .Seiten de» Turmes, rechts der Hindenschild, 
links ein geteilter Schild, der in der oberen Hälfte 
drei Spitzen zeigt. 

Rs. Damhirsch von links, umgel»en von zwei ein- 
lachen Kt'et.Minii-n, deren Zwischenraum »Sternchen 
enthält. 30 Stück == 8";^, darunter 28 Pfennige und 
2 Hälblinge, Durchmesser 15/15 mm, (iewicht 

II* 
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0*48 und 0-52 g’, die 27 Pfennige w. 20*95 
Stuck im Durchschnitt 0*77 g. Die beiden Halbliagc 
zusammen voog, im Durchschnitt 0*50^. Ist nach 
der Kupellenprobe 0*845 



4. Vs. +IVDICARE Brustbild eines Königs von 
vorne, in der Rechten das geschulterte Schwert, 
die Linke erhoben. 

Rs. Einfacher Adler mit nach rechts gewand* 
tem Kopfe. Von der Umfassung sind die innere 
glatte Kreislinie ganz, die äußere teilweise .sicht’ 
bar. Zwischen beiden befindet sich ein Kranz von 
Sternchen. 16 Stück = 4*4 Vo- Gesamtgewicht 13*7^, 
Durchschnittsgewicht 0*85 g, — Nach Kupellen- 
proben 0*870, 0874 fein. 

Dies merkwürdige Münzchen hat schon ver- 
schiedene Ausdeutungen erfahren. Am nächsten 
lag es, in der Aufschrift eine Verstümmelung von 
CHacar r^x zu finden, zumal die Münzchen unzweifel- 
haft dem österreichischen Zwischeoreich (1246 — 
1282) angehörcu. Man könnte sich dabei auf den 
bei Voigt, böhmische Münzen I, 413 abgebildeten 
Brakleaten mit +REX-VTNAKARVS berufen, wofern 
nicht schon Mader dessen Unechtheit nachgewiesen 
hatte. Die Lösung dieses Rätsels bringt Dom.\.xig 
in seinem Aufsatz über zwei österreichische Denk- 
münzen des XIII. Jh. (Wien. Num. Zeitschr. XIX 
243 ff.). Erliest die Aufschrift „Judica Rfx“ als Auf- 
forderung des T.andes an König Rudolf I., seines 
Richteramtes zu walten. Vermutlich liegt eine An- 
spielung auf den großen, von König Rudolf im 
Dezember 1276 erlassenen T.andfrieden vor. Nicht 
nur da.s Schwert, sondern auch die erhobene Linke 
des Königs würde mit dieser Auslegung stimmen, 
denn wie v. Amir\ in seiner Untersuchung über 
die Handgebärden in den Bilderhandschriften des 
Sachsenspiegels ausgefuhrt (Abhandl. der kgl. bayr. 
Akad. d, W. I. KL Bd. 23 S. 217 und Taf. Fig. ja), 
kommt diese Handhabung sowohl beim Verfesten 
als auch bei Aufhebung der Verfesiung vor. 

5. Vs. Brustbild mit zackigem Kragen, ober 
dem Haupte ein Kreuz, im Felde rechts vom Bru.st- 
bild ein zurückblickender Adler von der linken 
Seite. 



Rs. Undeutliche Spuren eines von Umschrift- 
resten (?) umgebenen Münzbildes. 15 Stück = 4*4*/»* 
darunter f Hälbling. Durchmes«?r 1 6/16 ww, Durch- 
schnittsgewicht O'Sg. 

XXes Gepräge ist wohl kein steirisches, e.s 
dürfte den jüngeren Friesachem zuzurechnen sein. 



6. Vs. Geflügelter Kopf eines Engels zwischen 
zwei Punkten, unter den Flügeln ein Fuchskopf. 

Rs. Einfacher Adler nach rechts blickend, um- 
geben von einer einfachen Kreislinie und Kreuz- 
chen(^. 9 Stück = 2*3%. Darunter ©in Hälbling, 
Durchmesser 15/15 wmi. Gewicht 0*34^. Gesamt- 
gewicht 8*1 g. Auch dies Stück gehört zu den 
Fricsachcr Geprägen der jüngeren Art. 



7. Vs. 'furm auf zwei ausge.spreizten Vogel- 
beinen, zwischen welchen sich eine fünfblättrige 
Rosette befindet Im Felde rechts ein sechsstrahli- 
ger Stern, links Halbmond mit Punkt 

Rs. Leopardiertcr Löwe von links, umgeben 
von zwei einfachen Kreislinien und den Resten 
einer Umschrift 6 Stück = rö%. Gesamtgewicht 
5*4 g. Durchschnitt o*g g. Auch dies Gepräge 
halte ich für einen F'riesacher jüngerer Art. 



8. Vs. + MVN€* — CRET2 Schild mit dem 
böhmischen I..öw'en. 

Rs. Adler von rechts mit gesträubten Flügeln. 
Einfa^ung: zwei glatte Kreislinien, dazwischen 
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funfstrahlige Sternchen. 5 Stuck = r4*/V Ciesiamt- 
gewicht = 5'6 i Durchschnitt i ig. 



Q. Vs. Ober einem gezähnten Sparren, der 
einen sechseckigen Stern einschheüt, cl^ Brustbild 
eines Kngels zwischen zwei Punkten. 

Rs. Undeutlich. Scheint ein aufgerichteter 
Panther von links zu sein. Einfassung? 4 Stuck. 



IO. Vs. + R€X ST€PHAN— VS Brustbild de» 
Königs, mit den ausgestreckten Armen zwei Türme 
haltend. Einfassung: innen eine gezahnte, außen 
eine glatte Kreislinie. 

Rs. Ohne sichtbares Gepräge. 2 Stück, wiegen 
zusammen 14^. 

Dies Stück gehört der kurz4?n Regierung König 
Stephan.s V. von Ungarn über Steiermark, also den 
Jahren 1258— 1 259, an. Vgl. Wiener Xum. Zeitschr. 
XI S. 258 n. 5. 



II. Vs. Gekröntes Brustbild, das in einen Vogel- 
rümpf übergeht, in der Rechten einen Lilienzepter, 
statt der Linken ein Flügel, unter welchem ein 
kleiner, auswärts gekehrter I.öwe hockt. 

Rs. Gekrönter zurücksehender Drache von 
links mit erhobenen Flögeln. Einfassung: Stern- 
chen zwischen zwei glatten Kreislinien. 2 Stück 
wiegen zusammen 1*4 



12. Brustbild eines Bischofs, in den erhobenen 
Händen zwei Schlüssel Von der Brust hängt ein 
Kreuzchen h<trab, neben diesem im Felde zwei 
Ringelchen. 
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Rs. undeutlich. 2 Stück wiegen zusammen 14 g. 
Gehört wohl zu den Friesacher Geprägen jüngerer 



ij. Vs. l.ilie mit geteiltem Schaft, neben ihr 
im Felde zwei Punkte und die Wappenschild« 
rechts Ungarn mit vertieftem Doppelkreuz, link.s 
zwei Linkspitzen; Subid, unter der Lilie gekrönter 
Kopf zwischen zwei sechsblättrigen Röschen. 

Rs. Rechtsstehender Adler. Einfassung: Kreuz- 
chen zwischen zwei einfachen Kreislinien. 1 Stuck. 
Gewicht o-8^. 

Wurde zur Zeit der ungarischen Herrschaft 
über Steiermark geschlagen, als der Ban von Dal- 
matien Stefan Subid I.^Qde$hauptmann war (1254 — 
1258)- V'gl. Wien. Num. Ztschr. XJ S. 256 n. 4. 



14. Vs. Ober einem Bogen, der ein .sechs- 
blättriges Röschen bedeckt, zwei auswärts gestellte 
wachsende Löwen. 

R». ßogeu mit zwei Türmen, darunter ein 
Konigskopf, darülM*r ein Adler. Einfassung; Stern- 
chen zwischen zwei Kreislinien. 1 Stück. Ist o’Sbo 



15. Vs. Um eine Rosette ins Kreuz gestellt 
abwechselnd vier Zepter und vier Bindenschilde. 

Rs. Aufgerichteter Panther von links. Ein- 
fassung: Sternchen zwischen Kreislinien, i Stück, 



16. V». (iekrönter, zurücksehender Kopf auf 
einem von rechts gesehenen Vogelkörper mit er- 
hobtmen Flügeln. Einfassung: eine glatte und eine 
geperlte Kreislinie». 

R.s. Undeutlich, i Stück. 
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17. Vs, +MOH€TH 5TIRI€ (lekröntiT Kopf. 
Rs. Undeutlich, t Stück. 



18. Vs. Gekrönter doppelschwänziger Lowe von 
der linken Seite aufgerichlet zwischen zwei Türmen. 

Rs. Undeutlich, x Stück. 

Ist wahrscheinlich den l*'rie.sach«*r Geprägen 
zuzurechnen und durfte aus den Jahren u 70— 1276 
stammen, in \v»dcheo König Otakar 11 . von Itöhmcn 
über Kärnten herrschte. 


I tiewicht I f*. Ist ein Friesacher (iepräge jüngeren 
Schlages, 

j 23. Vs. Von dop{>eltcm Perlenkreise umgeben 

I ein Mauertor mit zwei Türmen; zwischen diesen 
ein aufrechter Panther von links. 



Rs. Stehende Gestalt zwi.schen Sternchen. Ein* 
fassung: zutschen glatter und geperlter Kreislinie 
Sternchen (?). Undeutlich. 1 Stück. 



IQ. Vs, Gekrönter Kopf von links, auf dem 
Rumpfe eines vierfuöigen Tieres mit erhobenem 
Schweife. Einfassung: zwei glatt** Kreislinien. 

Rs. Gekrönter Kopf zwischen Ringciclicn. 
Einfassung: Schriftreste zwischen einfachen Kreis- 
linien. 

20. Vs. Schrift zwischen zwei glatten Kreis- 
linien +KARINTHIA Kreuz mit Sternchen in den 
vier Winkeln. Ist ein Hohlpfenntg von dickem 
Silberblech. Gewicht 0*8^^. 1 Stück. 



21. Vs. Innerhalb zweier glatter Kreislinien 
Kopf von links mit einem groüen B an Stelle des 
Olires. Hohlpfenoig von der Art des vorhergehen- 
den. Gewicht 0*59 g. 1 Stück. 


22. Vs. Linksblickender heraldischnr ,\<ller. 

R.V Brustbild einv.s Bischofs mit Szepter (?) 
und Krummstab. Einfassung: zwei glatte Linien, 
dazwUchen Kreuzchen und Sternchen. 1 Stück. | 


24. V». Von zwei glatten Kreislinien umgeben: 
achtb1ättrig(> Ruse. Ist wohl ein nach Friesacher 
Art von den Görzer Grafen zu Lienz geschlagimor 



25. V.s. Ober einem gt*|>erlten Bogen, der ein 
Kreuzchen bedeckt, der Kopf eine.s Königs zwi- 
schen zwei Schwertern. 

Rs. Schreitender Adler von links. Einfassung 
un<leutlich, glatte und geperlte Kreislinie dazwi- 
.schen? 1 Stück. 

26. Vs. Wachsender Adler nach rechts blickend, 
ober ihm ein Dreibogen mit einem Turm zwischen 
zwei Sternen. Hohlpfeonig ohne Rückstempel. 
1 Stück. 



j 27. Vs. Kopf zwLschen zwei Türmen, die durch 
; einen spitzen (riebel verbunden sind. Den Giebel 
krönt ein groder St*^rn. 

Rs. Undeutlich. I.*u ein Friesacher Gepräge. 
1 Stück. 
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28. Vs. Zwischen zwei Türmen mit spitzer lie* ‘ 
«iochung ein Hischofskopf obiT (Hnem Zinnenturm. ' 



R». Undeutlich, i Stuck w. 83. Es ist zweifei- | 
haft. ob dies Stück dem Ankensteiner Münz.schatz ' 
entstammt, wiewohl cs der Arbeit nach demselben ; 
wohl angeboren könnte. ' 

Slavonien | 

29. König Bela IV 1235—1170, | 

V.s. +MOaETA DVCIS -P SCLAVOniA Marder . 
von links, oberhalb und unterhalb ein fünfzackigfer j 
Stern. 1 

Rs. Zwischen zwei einander zugekehrten ge- j 
krönten Köpfen ein groües Patriarchenkreiiz mit j 
Tdlien ober dem Mittelschaft. Oben zur Seit - Stern | 
und Halbmond mit Punkt, darunter '9 — ^- * Stück j 
s. g. e. I 

Rrpi» Numi Hungariae Taf. V, n. 138 legt iWe» [ 
Stück dem KönigeHeinrich-Emmerich(i i<>6 — 1204) 1 
bei, allein die Prägung dieser nach dem Marder- ; 
bilde marluriui genannten Pfennige l>egann erst ' 
unter Bela IV nach 1240. | 



30. Stephan V 1270—1272. | 

Vs. MOBETA RECIS 4 SCLA/OfllA Marder wie j 

vorher. 

Rs. (Tleiches Münzbild wie vorher, doch an : 
den Seiten neben dem mittleren Kreuzschaft — "ft • 
25 Stück. 24 Stück wogen 22*5 g, llurchschuitts- 
gewicht rund O'Qb g. Alle Stücke s. g. erhalten. 
Rin* Taf. VIII n. 225. J 

31. Ladislaus Cumanus 1272 — 1290. I 

Vs. wie vorher. 

Rs. wie vorher, jedoch zur Seite des mittleren 
Kreuzbalkens "ft — "C. Ruri' Taf. X n. 268. 1 Stück. 

SchlieÜlich seien noch zwei Friesacher Pfennige 
angfeführt. Sie stammen aus steirischen Münz- 


funden, doch ist es nicht sicher, »»b sie mit dem 
Ankensteiner Munzschatz ans Joanneum kamen. 



32. Vs. Mauerbogen mit zw'<*i Zinnentürmen, 
zwischen die.sen ein Stern und darunter ein Hirsch- 
kopf von vorne. Einfa-ssung: zwei Perlenringo. 

Rs. Schreitender läiwe von recht». Hinfas.sung: 
eine glatte und eine geperlte Kreislinie, zwischen 
beiden Ringelchen, x Stück. 

Welzl von Wellenheim, II, > n. 9801 legt die.sen 
Friesacher Pfennig Herzog Rudolf IV (1358 — 1365) 
bei und irrt dabet um mehr als luo Jahre. Das 
Gepräge kam beispielsweise im Funde von Szent- 
Kereszt vor, <ler etwa izoo vergraben wurde. 



33. Vs. XEBERHA — RDVS 6Pv' .stehender Erz- 
bischof, barhaupt, in den Händen zwei Schwerter. 

Rs. +FRIo>Acb Brustbild eines Engels mit auf- 
ragenden Flügeln, auf dem Haupte cinTurm. 1 Stück. 

Ist ein bekanntes Friesacher Gepräge des 
Salzburger F.rzbischofs Eberhard II (1200 — 1246), 
Wm.zl H I n. 9590. 

Fa 0 t man alle Anhaltspunkte zur ße.stimmung 
der Vergrabungszeit des Ankensteiner Schatzes 
in.s Auge, so muß derselbe nach 1272 und wenn 
die Ausdeutung des ludica rex-(teprägcs (n. 4) 
auf den Landfrieden von 1276 richtig ist, sogar 
nach 1276 geborgen worden sein. Viel später ist 
jedoch die Vergrabung auch nicht anzasetzen, da 
der in späteren Funden zum Teil häufig vorkom- 
mende Grazer Pfennig mit dem Xamen König 
Rudolfs (n. 39) noch fehlt. 

II. Der sogenannte Fund von Glcisdorf 

Mitte 1893 kam ein Fund in den Handel, der 
viele Steirische Münzen, jedoch in wenigen Ge- 
prägen enthielt und darum von ein oder dem anderen 
Münzhändler in Wien, dem er angetragen worden 
war, ziirückgewiesen wiird''- Der Münzschatz wurde 
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hierauf — ob im ganzen oder nur /um Teile, war 
nicht zu ermitteln — - an zwei Grazer Silberarbeiter 
verkauft, von welchem das steiermärkische lindes* 
museum Joanneum den gesamten Vorrat kaufte, 
den jene in Händen hatten, 4547 Pfennige und 
wenige Bruchstücke, die zusammen nahezu 3400 g 
wogen. 

Hs war dies wohl der größte Fund steirischer 
Münzen aus dem XIU. Jh., der bisher bekannt ge* 
worden ist. Um so mehr ist zu bedauern, daÜ die 
Fundumstänile .sich in keiner Weise genau er* 
mitteln liefen. Nach der einen Angabe soll der 
Müozschatz an 10.000 Stuck betragen haben und 
auf einem Acker bei (rleisdorf in der Oststelcr- 
mark aufgedeckt wonlen sein; aber Erkundigungen, 
die an diesem Orte eingezngen wurden, blieben 
ergebnislos, niemand wuUte hier von solch einem 
Funde. Andere Nachrichten wiesen nach Sulzbach 
in Untersteiermark. das nordwestlich von CHlli im 
oberen Sanntal gelegen Ut. Auch dies Ist unbe* 
glaubigt, fast scheint es, daü der Finder Ursache 
hatte, den Fundort geheim zu halten. Das bringt 
auf die Vermutung, daiJ die Münzen irgendwo auf* 
gedeckt wurden, wo das in Österreich schon seit 
fünfzig Jahren aufgehobene Fundregal noch zurecht 
besteht, also etwa in Ungarn nahe der steirischen 
Grenze. Auch innere Gründe, die sich aus der 
Beschaffenheit der Fundstücke ergeben, würden 
für di(*se Annahme sprechen. Allein da ich die 
Fundstelle -selbst in keiner Weise genauer zu be- 
zeichnen vermag, so bleibe ich der Kürze wegen 
bei der Benennung der „sogenannte Fund von 
Gleisdorf^, unter welcher dieser Münzschatz im 
5 ^l>teraber 1893 vom Monatsblatt der Wiener 
numismatischen Gesellschaft {II 374) durch eine 
kurze Notiz zuerst der Öffentlichkeit bekannt ge* 
macht wurde. 

Alle Angaben, die ich bei der nun folgfenden 
Beschreibung mache, namentlich auch die porzen* 
tuellen An.satzc beziehen sich auf die obgenannten 
4547 Stück des Joanneums. Daß diese, die ja nur 
beigegeben wurden, um die Anschaulichkeit zu 
vergrößern, abgerundet wurden, um unübersicht- 
liche Bruclizahlen zu vermeiden, sei ausdrücklich 
hervorgehoben. Merklich wird dieser P'ehler wohl 
nur in der am Sch 1 us.se folgenden Übersicht, der 
übrigens die Verbesserungen in Klammern bei- 
gegeben sind. 


'TH Steirisrhe Mnaxfnnite 

Die Pfennige aus dem Gleisdorfer Funde zeich- 
neten sich sämtlich durch gute Erhaltung aus, viele 
schienen stempelffisch zu sein und nur wenige 
Stücke zeigten Ansatz von Grünspan. Um so merk- 
würdiger ist, daß die Gewichtsverhältnisse, wie wir 
sehen werden, hinter jenen des Ankensteiner Fundes 
erheblich Zurückbleiben. Die Münzen dos soge- 
nannten Gleisdorfer Fundes zeigen, die wenigen 
fremden Beimengungen abgerechnet, jene Technik, 
die den Stücken des Ankensteiner Fundes gemein 
ist, d. h. sic haben einen viereckigen Schrötling 
von ziemlich dünnem Silberblech mit Ecken, die 
durch den sogenannten Vierschlag etwas abge- 
rundet sind. Die Größe = .Seitenlange beträgt im 
Mittel ig mm, steigt auch auf 30 mm und sinkt zu- 
weilen auf i8,i7,jaselbst i6i»m. Auf diese Schwan- 
kungen in der Größe ist jedoch um so weniger zu 
geben, als .sie innerhalb der Stücke eines Gepräges 
Vorkommen und vielfach mit tler größeren oder ge- 
ringeren Starke des Silberblechs^ andere Male mit 
der mangelhaften Stückelung der Zaine Zusammen- 
hängen. 

l)a.s .stark hervortretende Münzbild der Haupt- 
seite zeigt eine doppelte Umrahmung durch einen 
wulstigen glatten Ring, den ein schwächerer ge- 
perlter Kreis umschließt, der nicht durch Anein- 
anderreihung von Perlpunzen, sondern dadurch 
hergestellt wurde, daß in eine in den Stempel 
gegrabene Kreislinie Punzen von verschiedenem 
Querschnitt (oval, rautenförmig u. dgl.) in kleinen 
Abständen eingesenkt wurden. Ausnahmsweise 
kommen auch zwei wulstige glatte Ringe oder 
zwei geperlte Kreise als Umrahmung vor. Das 
Bild der Kehrseite hingegen ist durchwegs fein- 
liniger und hat als Kinfas.sung meist zwei glatte 
Kreisliiiien, zwischen welchen .sich oft Sternchen, 
Kleeblätter, Krcuzchen, Ringelchen u. dgl. befinden. 

Es sind somit die Pfennige des sogenannten 
ftleisdorfor Fundes mit zwei Stempeln, von welchen 
jener der Hauptseite das Münzbild tief, jener der 
Kehrseite tlach eingesebnitten hatte, ge.schlagen 
worden. Diese Beschaffenheit der Münzstempel und 
die geringe Dicke des Schrötlings zusammen sind 
Ursache, daß das Bild der Hauptseite kräftig, jenes 
der Kehrseite mei.st nur schw'ach oder selbst gar 
nicht hervortritt. Die Mehrzahl der Fundstücke 
macht daher beim ersten Anblick den Eindruck 
von Hohlpfeimigen, weil durch den Hammerschlag 


Digitized by Google 



‘77 


\. fj^STHiN V. Krrmcskri'TH Stelriiche MäBtrnn«t(> 


■7* 


das Metall in die Vertiefungen des HauptvSt«!m{}etN 
hineingetrieben wurde, so daÜ dessen Munzbild auf 
der Kehrseite vertieft erscheint. Bei näherer Be- 
trachtung gewahrt man jedoch oft auch auf der 
Kehrseite (tcpräg(*s{mren. nur sind sie meist unvoll- 
kommen. so dad dies Münzbitd fa.st nur durch Ver- 
gleichung mehrerei' Stücke Hich»^rge.Htellt werden 
kann und Pfennige mit deutlicher Rückseite Selten- 
heiten sind. 

Die Beschreibung des sogenannten Gleisdorfer 
Fundes folgt den Grundsätzen, welche bei der Ver- 
öffentlichung des Ankensleiner Fundes beobachtet 
wurden, d. h. der Rang wird durch die Stückzahl 
gegeben und das häufigste Gepräge mit 915 Ver- 
tretern wird als n. 1 an die Spitze gestellt, die 
übrigen folgen mit 653, 514, 494 Stück usw. in 

absteigender Reihe als n. 2, 3, 4 bis n. 35. 

Neben diesen Zahlen erscheint eine zweite Nume- 
rierung in Klammern, die nicht immer fortlaufend 
ist. Sic dient zur Vereinfachung der Beschreibungen 
und soll zum Schluß eine Cbcrsicht über die Ge- 
präge verschaffen, die in der Gesamtheit der ver- 
öffentlichten Funde vorgekommen sind. Reim 
Ankensleiner Funde, bet welchem die Ordnung.s- 
zahl des Funde.s und des Gepräges Zusammenfällen, 
weil er als erster der Reihe beschrieben wurde, 
war eine Doppelbezeichnung überflüssig, beim soge- 
nannten Gleisdorfer Münz.schatze und den noch fol- 
genden Fundbeschreibungen verweist nun die ein- 
geklammerte Zahl auf die Ordnungsnummer des 
(ropräges, unter welcher Abbildung und ausführ- 
liche Beschreibung des Gepräges zu finden sind. 



I {34). Vs, Zwischen zwei auswärts gestellten 
Adlerflügeln ein wach.scndes gleichschenkliges 
Kreuz und darüber der Rindenschild. 

Rs. Krone ober einem rankenformigen Zierat. 
F.infassungtein glatter Reif und auswärts ungestielto 
Kleeblätter. 915 Stück as= 20*/^. Von tlieson wogen 
387 : 30015, 100 : 77'20, 410 : 316*12 Xf zusammen 
also 897 Stück 693*47 g, was einem Durchschnitts- 
gewicht von 0*773 ^ entspricht. 240 Stück = einem 
Pfund Pfennig wurden cingeschmolzcn, sie wogen 
vor dem Brand 186*5, nach dem Rran«! 185*5.^. 

JkbrbiKh Zer k. k. Zewwal-Kwilwion IV t, 190» 


Der Feinhalt stellte sich bei einer Einzelprobe auf 
0*872, als Durchschnitt des eingeschraolzeneri 
Pfundes Pfennig auf 0*862. Legt man das Durch- 
schnittsgewicht der Fundstücke. 0*773 3,', 
rechnung zugrunde, .so wog ein Pfund Pfennig 
0'773 X ^4‘> = rund 186/ rauh und enthielt 

186X0*862 = 160*33^ Feinsilber. Der ursprüng- 
liche Münzfuß war jedoch besser, weil die Pfennige 
in der Zwischenzeit von der Ausgabe bis zu ihrer 
Vergrabung offenbar Verlust durch Seigerung 
erlitten haben. 

3S 


2 (35), Vs. Brustbild eines Königs von vorne, 
der in den erhobenen Händen zwei einwärts ge- 
kehrte Köpfe oder Masken hält. 

Rs. Brustbild eines Engels ober einem mit 
Zinnen versehenen Sparren, <ler ein Sternchen ein- 
schließt. Einfassung: zwischen zwei glatten Kreis- 
linien Sternchen und Buchstaben ähnliche Zeichen. 
653 Stück = 1 4*3“/«* b40 Stück wogen 472*05;if, daher 
I>urch?w:hnitt.sgcwicht 0*737^. Geschmolzen wurden 
120 Stück, diese wogen vor dem Brand 88*5, nach 
demselben 88,^ und ergaben einen Durchschnitts- 
feinhalt von 0*864, Zugrundelegung dieser 

Zahlen wog 1 Pfund = 240 Pfennige = 177^ 
rauh und enthielt 277 X 0*864= *52*93^ Feinsilber. 
SelbstverstandUch i.st auch in diesem Fall« der vor- 
ge.schriebene Münzfuß aus dem früher angegebenen 
(irunde etwas hoher anzuschlagen. 




3 (36). Vs. Hirsch mit kleeblattformiger Zunge 
von links. 

Rs. (bekrönter Drache von rechts, Kinfa.ssung: 
geperlter Reif von Kleeblättern umgeben. 5 1 4 Stück 
— ti’/iV* 4ü2 Stück wogen 361*81^, daher ein 
Stück im Durchschnitt 0*755 120 Stück, die ein- 

geschmolzen w'urden, wogen vor dem Brand 88 g, 
nach diesem 87/ und hatten einen Durchschnitts- 
feinhalt von 0*850. Unter dem oben angegebenen 
Vorbehalt würde sich also das Pfund Pfennig dieses 
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(leprägvs auf 240X0*755= iSi'jjf und im Ft*i 
grwicht auf 15402^ stellen. 



4 (37)^ Schreitender Löwe, von links auf 
dem Rücken ein auf einer Kugel aufsitzendes 
Kreuz (Reichsapfel). 

R.s. In einer aus 8 Rögen und 4 Lilien ge* 
bildeten Verzierung ein kleines Kreuz. Die Ein* 
fassung bilden zwei glatte Kreise, die einen leeren 
Zwischenraum umschliellen. 494 Stück s=etwa io-8%. 
Davon wogen 49! Stück 373*13^, was ein Durch- 
schnittsgewicht von o’74Hj^ ergibt. Geschmolzen 
wurden 120 Stück, die vor dem Brand 89*5, nach 
diesem 88-5^ Schwere hatten. Feinhalt an ein- 
zelnen Stücken 0840, Im Durchschnitt = 0854. 
Mit dem früheren Vorbehalt würde »ich als«» 
t Pfund Pfennige dieses Gepräges auf 240 X 0*748 
= Rauh- und 1 53*29 g Feingewicht stellen. 



5 (38)* V». Halber Adler und aufrechter Löwe 
von recht». 

Rs. ist der unter n. 2 (35) beschriebenen sehr 
ähnlich, nur wird das Engelsbrusthild auf dem 
Sparren von zwei Perlkreisen, zwischen welchen 
sich Sternchen befinden, eingefaOt. 493 Stück = 
io*8Vo- Das Gewicht von 490 Pfennigen b«»tnig 
35 ^‘fi K» ‘*0 Durchschnitt also 0*72 120 Stück 

wogen vor dom Einschmelzen «>0*5, nach dem Brande 
89 Der Feinhalt eine.» einzelnen Stückes war 
0*858, der Durchschnitt au.s obigen r20 Pfennigen 
o‘86o. Mit «lern früheren Vorbehalt würde also 
I Pfund dieser Pfennige 240 X 0*72 = 172*80^ 
rauh und etwa 148*61 g fein enthaIt«Mi. 



6 (39). Vs. RVd — OLF. Brustbild eines Königs 
von vorne. 


R». Einfacher Adler, n^^hts blickend. Ein- 
fassung zwei glatte Krei.Hlinien, zwischen diesen 
Höschen. 330 Stück = 7%. Durchschnittsgewicht 
= o’7»4^, Feinhalt 0*838. 

I 7 (M)> Zwei wachsende Low*cn ober einem 
Bogen, der ein Röschen bednekt, .siehe Ankenstein 
I n. 14. 309 Stück = etwa 6*i*‘o* 297 Stück wogen 
I 2i8*23g, was ein Durchschnittsgewicht von 0*734^ 
ergibt. Geschmolzen wurden 6o Stück, diese wogen 
vor dem Brand 44 nach diesem 43/. Feinhall 
einer Einzel- und der Durchschnittsprobe o*86o. 
Mit früherem Vorbehalt stellt sich das Pfund Pfennig 
dieses Gepräges auf 176*16^ rauh und 151*36^ 
Feingewicht. 



8 (40). V», *f K ORüilZ. Einfacher Adlor, rechts 
' blickend, im ganzen 266 Stück = 5*8*/»- Zu dieser 

Hauptseite wurden für die Rückseite zwei Stempel 
gebraucht, und zwar: 

j 8 a Rs. Panther von links; Einfassung zwei 
I glatte Kreislinien, zwischen diesen Sternchen. 
249 Stück. 

! 8 b Rs. Einfacher Adler, recht» blickend. Ein- 

I fa.ssung ein glatter Krei» und ein gezackter, da* 
I zwischen Röschen. 17 Stück. 265 Stück von 8 <7 
und 8 5 zusammen genommen wogen 214*55, der 
Pfennig also im Durchschnitt 0*8^. Feingehalt nach 
! Einzelprobe o*86o. 

9 (2). Reitender König von rechts, wie Anken- 
I stein n. 2. 209 Stück = 4'6o*/o- Davon wogen 
j 205 Stück 158*53^, im Durchschnitt als«i 0*773^. 

Feinhalt nach Einzolprobe 0*855. 



I 10 (41). Vs. Mit Zinnen besetzter Sparren, 
darüber zwischen zwei Binden.schilden ein Kübel- 
helm, der mit einem AdlerBügel bestcK^kt ist Im 
Felde rechts vom Helm untl unter dem Sparren 
je eiu Stemchtio. 

R». meist undeutlich, auf einem Stück ist 
: jedoch ein Königskopf unter einem Bogen, der 
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zwei Türme verbindet und oberhalb ein wachsender j 
Adler sichtbar. 84 Stück = 1 wogen zusammen • 
65*4 Durchschnitt 0773^. Feiiihalt nach Einzeb 
probe o’8b6. 

11 (1). Königs- und Ri.schofsbrustbild neben 
einem Turm, wie Ankenstein n. 1. 82 Stück s= 
1*8®/*. Gesamtgewicht der 8a Stück 64*6^. Durch- 
schnittsgewicht 0787^. Feinhalt o-86o. 



12 (42). Vs. Panther von links, hinter ihm der 
Bindenschild und zwei Punkte. Oie äufiere Um* 
fas.Hung besteht abwechselnd aus groderen und 
kleineren Perlen, die im iilxLsammenschluÜ nahezu 
die Gestalt stielloser Kleeblätter oder Eicheln er- 
geben. 

Rs. Kleiner leopardierter Löwe von links, 
umgeben abwech.selnd von vier Sternchen und 
vier L Das Ganze schlielit eine feine, mit Perlen 
besetzte Kreislinie ein. 8i Stück = 73 Stück 

davon wogen 56*85,^, im Durchschnitt also 0778 
Feinhalt 0*850. 

13 (4). +IVDICARE- Brustbild des Königs mit j 

Schwert, wie Ankenslein n. 4. 47 Stück = i*/o, 1 
diese wogen 38 g, im Durchschnitt also o*8 Fein- : 
halt 0*870, 0*874. j 

14 (3). Leopardierter Lowe von links, auf dem ' 
Rücken einen Turm zwischen zwei Schilden, wie ; 
Ankenstein n. 3. 42 Stück = 1%, wogen zusammen : 

Durchschnitt o-jqg. Feinhalt 0*845. ; 



■5 (43)* Phantastische Gestalt, zusammen- 1 
gesetzt aus dem Oberleib eines Königs mit Schwert j 
und Bindenschild und dem von rechts gesehenen : 
Rumpf eines Vogels. Im Felde ober dem Schilde 
ein Ringelchen. 

Rs. undeutlich. 4 Stück wogen zusammen 2*9^. 

Das Münzbild erinnert an die kleinen, im 
Ky.selowitzer Funde vorkommenden mährischen I 
Brakteaten aus König Otakars II Zeit, welche ! 
jedoch den Menschenkopf barhaupt zeigen. Vgl. , 


die Abbildung in Fialas Beschreibung der Münz- 
sammlung Donkh.u'k» Taf. XIII n. 615. 



I6t44)- Vs. -fSchlLT • VON • ST^JR. Der steiri- 
sche Panther von links. Die Umrahmung besteht 
hier aus zwei w^ulstigen glatten Ringen. 

Rs. Bogen mit zwei Türmen, unter ihm ein 
Königskopf, olien ein wachsender Adler. Ein- 
fassung Sternchen zwischen zwei glatten Kreisen. 
3 Stück wogen 0 R4, 0*75 und 0 75 g (ein 4. Stück 
dieser Gattung soll in Wien an einen Münzhändter 
verkauft worden sein. 



•7 {4sS‘- Vs. Oberteil eines Turmes mit zwei 
Zinnen, darüber wachsender Panther von links 
zwischen zwei Röschen- 

R.s. I.A3opardierter Lowe? von links? umgeben 
von vier fünfteiligen Röschen. Einfas.sung: Röschen 
zwischen zwei Perlkreisen. 2 Stück wogen 0*75, 
070 g. 



18 (46). V.S, Königskopf ober zwei Lilien, um- 
geben von einem breiten, wulstig aufgetriebenen 
Ring. 

Rs. Gekrönter I>rache von links, eingefatit 
durch eine glatte Kreislinie. 2 .Stück, dickere.s 
Blech, 077 g. 



18 a i’47). Vs. Kunigskopt ober Laubzierat, 
umgeben von einem breiten wulstig aufgntrielicnen 
Ring. 

Rs. wie vorher. 1 Stück o'(>4 g. 

12* 
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IQ (48). Vsk Kuni^brustbild mit Zept»*r und j 
Reichsapfel in einem breiten wulstig^aufjLretriebenen ’ 
Ring. 

Rh. Einfacher, nach recht» blickender Adler j 
im Perlenkreist*. 1 Stück, 0-70 

X. 18, j8a, 19 sind VV^iener Pfennige und ■ 
,,(*Rschichte der Stadt W'ien“ 1 (1897) Taf. XVIII j 
n- 34. 37 und Taf. XIX n. 114 abgebildet. I 

I 

20 (48a). Vs. Um einen Mittelpunkt ins Kreuz j 
gestellt zwei auswärts gekehrte Halbmonde, die . 
je ein Röschen einschlieden, und zwei einwärts | 
gerichtete Laubzieraten. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. i 

21 (8). +MVNä*-CRETZ LöwenschUd, wie 

Ankenstein n. 8, 1 Stück, 0-7 1 



22 {49). Vs. +OTAKARVS+ Königsbrustbild j 
zwischen zwei Ringelchen. [ 

Rs. feinliniges Kreuz mit eingerollten Balken* 
enden und Vförmigem Zierat in den Winkeln. Ein- 
fassung; Sternchen zwischen zwei glatten Kreisen. 
i Stuck, 075/. 



33 (30)- Vh. Zwei durch einen Bogen ver* 1 
bundeile Zinnenturme, unter diesem ein Stern, ober* ^ 
halb ein .stilisierter Baum. ' 

Rh. undeutliche' Prägespuren. 1 Stück, 07 
24 (10). Vogelkörper von rechts mit rück- 
blickendem Königskopf, wie Ankenstein n. 16. , 
I Stück, 64 X- I 


25 (5>)* Vs. unförmlicher Doppeladler mit 
verwachsenen Köpfen. Neben diesen im Felde 
zwei Ringelchen. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. 



26 (52). VV Mit Zinnen besetzter Dreibogen, 
darunter ein Lindwurm von links; ober dem Bogen 
wachsend ein rechtsblickender Adler. 

Rh. undeutlich. 1 Stück, 0*83 g. 

27 153)* Vs, Die Köpfe eines Doppeladlers 
unter einer Krone zwischen zwei Tünnen, die 
durch einen nach Art des sg. Eselsruckens ge- 
schwungenen Bogen verbunden sind. Auf diesem 
ein Kreuz. 1 Stück, 075^. 

28 (5). Adler und Kopf nebeneinander, wie 
Ankenstein n. 5. 1 Stück, 0 69^. 



29 (54)- Vs. Sparren mit aufsitzender Lilie, 
unter ihm und neben dieser sind im Felde drei 
Röschen verteilt. 

R.S. kleiner leopardicrter Löwe von links, um- 
geben von Sternchem. Da» Ganze in einer ge- 
perlten Kreislinie von roher Ausluhrung. i Stück, 



30 (55). Vs. Von link.H I..OWC mit Fahne, 
nach dieser zurückblickend. 

Rh. Panther von links. Einfa.ssung: zwischen 
zwei glatten Kreislinien Reste einer UmschrilL 
die jedoch keinen klaren Sinn ergibt Auf drei 
Stücken dieses Gepräges aus dem Kohlberger 
Funde wäre zu lesen: 

+SIV..C.. 

+SVSR.--. 

— RIA . 1 Stück. 
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Das MünzbUd scheint Wiener Pfennigen, welche 
das J^mm mit der Kreuzfahne zeigen, nach* 
gebildet zu sein (vgl. unten Wolfsdorf n. 32 (66), 
doch ist zweifelhaft, ob das, was ich ab Tuch des 
zwischen den Beinen des Löwen v<»rhandenen 
Fahnenstockes ansehe, dies auch ist: es hat auf 
einzelnen Stücken gröüere Ähnlichkeit mit einem 
Flügel. 

56 


31 (56). Vs. geäugelter Löwenkopf, darüber 
ein Turm. 

Rs. um einen Stern im Kroi.se herum die 
Buchstaben SV SV SV SV, ab Einfassung eine ge- 
perlte Kreislinie in roher .Ausführung. 1 Stück. 

57 


3* (57)* Vs. Schild mit rechtüsehendem Adler. 
Rs. undeutlich, t Stück. 

33 (*8)- (tokronter aufgorichteter I.öwe zwi- 
schen zwei Türmen, wie n. 18 des Ankenstoiner 
Fundes. 1 Stück. o'8a g. 


58 


34 (S8)> Vs. Elefant von links, auf dem Rücken 
ein Turm zwischen Halbmond und Stern. 

Rs. zwischen zwei einfachen Kreislinien 
NoCeR^o, in der Mitte ein Sternchen zwi- 
schen vier Ringeln, i Stuck. o‘jS g. 

35 (32). Löwe von der rechten Seite, Friesacher 
Pfennig, wie n-32 im Ankensteinor Funde, i Stück. 

Der sogenannte (ileisdorfer Fund, mit dom 
.Ankenstoiner Munzschatz verglichen, gewährt <^lne 
Reihe bemerkenswerter Ergebnisse. 

Auffällig sind die Gewichtsverhälmisse. Ob- 
wohl die Fundstücke, wie erwähnt, oft ein Stempel- 
frisches Aussehen zeigten, hatten sie doch, da 
4520 Stück 3370*22^ wogen, nur ein durchschnitt- 
liches Pfenniggewicht von 0745 g, während sich 





dies beim Anken.steioer Funde auf 0 827 g stellte. 
Von den Geprägen, die io größerer Zahl im so- 
genannten Gleisdorfer Funde vorkamen, erreichten 
nur zwei mit zusammen 313 Stück ein Pfonnig- 
gewit'ht von o'8oo;^ im Durch.schnitt (n. 8 und 13), 
zwei andere mit zusammen 1 24 Pfennigen (n. 1 4 
und 11) 0 790 beziehungsweisi^ 0787^. Das Ge- 
präge König Rudolfs n. 6 (330 St.) wog 0784 
drei andere (n. 1, 9, 10}, zusammen 1208 Stück, 
wogen durchschnittlich 0773/ und so abwärts 
die Gepräge 3. 4, 2, 7. 5 mit 514» 494» 653, 309 
und 493 Pfennigen im Durchschnitt je 0755, 0748, 
0737» 0734 bis 0720^. 

Berücksichtigt man die (tepräge, welche in 
beiden Funden in gröüerer Zahl verkommen — es 
sind dies n. 1^4 des Ankensteiner Munzschatzes, 
w^elchco die n. 11,9, u. *3 ües Gleisdorfer Fundes 
entsprechen — .so wird der Rückgang im Gewichte 
noch deutlicher. Setzt man den Nummern die Stück- 
zahl in Klammern bei und bezeichnet man mit D. 
das Durchschnittsgewicht, so erhält man: 


Ankenstein: 


Gleisdorf: 


n. I. (igi) D. 0*830 g, 

*»■ (39) n 0*8404?» 

n- 3- (^9) - 0770^, 
n. 4. (16) „ 0*850^. 


n. 1 1. (82) D. 0*787 g, 

n. 9. (209) ,, 0*773^, 

n. 14. (42) „ o’jqog, 

n. 13. (47) „ 0-800 


Nur bei n. 3, im Ankensteiner Funde mit 29, 
im sogenannten tlleisdorfer (n. 14) mit 42 Stück 
vertreten, haben die Pfennige des letzterwähnten 
Fundes ein etwas höheres Durchschnittsgewicht, 
doch ist die Stückzahl in beiden Münzschätzen zu 
gering, um sichere Schlüsse zuzula.ssim; in den 
drei anderen Fällen überragen die Pfennige aus 
dem Ankensieiner Münzsclialze mit 0*850 bis 
0*830^ die gleichen Stücke aus dem sogenannten 
Gleisdorfer Funde im Durch-schnittsgewichte er- 
heblich, da diese zwischen 0 800 — 0773 schwanken. 

Viel deutlicher zeigt sich der herabgekommenc 
MünzfuÖ, wenn man aus den ermittelten (rrö0en 
das Rauh- und Feingewicht des Rechnungspfundes 
ableitet. Ich benutze dabei das Pfenniggepräge 
n. I, das im Ankensteiner Funde mit 191, im so- 
genannten Gleisdorfer Funde mit 82 Stücken ver- 
treten war. 

Ankenstein n. i ; 

I Pfund Pfennige = 0*830^ X 240= 199*2^ rauh, 

1 99*2 g rauh X o*86o ss i'jig fein. 
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Gielsdorf n. 1 1 : 

I Pfund Pfennige = 0787 X 540= 188 88 rauh 
i88'88rauh X o‘86o = 162 43^ fein. 

Aus diesem Beispiele, das meiner Krfahriing 
nach keine vereinzelte Erscheinung ist, ergaben 
sich für diu Beschreibung von Münzfuiiden ein 
paar allgemeine Leitsätze. 

1. Jeder Münzfund, der al marco geprägte 
Münzen enthält, hat sein eigentümliches Durch- 
schnittsgewicht, das von dem Grade ahhängt, in 
welchem die einzelnen Stücke durch Abnutzung 
oder Seigerung an ihrem ursprünglichen Gewicht 
cingebüüt haben. Es dürfen daher zur Ermittlung 
eines richtigen Durchschnittsgewichtes, sei es des 
ganzen Munz-schaize-s, sei e.s der einzelnen darin 
vorkommenden Gepräge, immer nur Münzen de.s- 
selben Eundes benutzt werden. Eine Mischung von 
Münzen einerlei («epräges. die ab»*r aus ver- 
schiedenen Funden stammen, führt zu unbrauch- 
baren Ergebnissen. 

2. Da die Seigerung, das Hauptübei, an dem 
das mittelalterliche Münzwesen krankte, erwiesener- 
malilen mit dem Augenblick der Ausgabe der 
Pfennige einsetzte, ja manchmal schon vorher im 
Münzhausc begann, so ist es nahezu ausgeschlossen, 
dad das aus Münzfunden ermittelt«* Durchschnittv 
gewicht einer al marco au.sgebrachten Münze mit 
der für die Ausgabe des Gepräges vorgeschriebenen 
Schwere genau übereinstimmt. Man wird daher 
den gesetzlichen Münzfuü immer höher anschlagen 
müssen aU den, wclcheu die Pfennige im Um- 
laufe annahmen. Mit amlernn Worten, der aus 
einem Münzfunde abgeleitete Münzfuß bedarf immer 
einer gewissen Abrundung nach oben, um den 
vorgeschriebenen zu erreichen. 

3. Da die Gewichtsabnahm«*, die eine solche 

Münze durch Abnutzung und Seigerung erlitt, in 
der Regel mit der Dauer ihres Umlaufes in ge- 
radem Verhältnisse steht, so kann man Verschieden- 
heiten der Durchschnittsgewicht«* zur Ztdtbestim- 
mung der Münzschätze l>enutzen. Mit anderen 
Worten, es best«*ht die Vermutung, daß von zwei 
Münzfunden, welche gleiche Münzgepräge in 
größerer Anzahl enthalten, jener der früher ver- 
grabene ist, dessen Münzen da.s höhere Durch- , 
schnittsgewicht haben. I 

Dies auf die beiden in Rede stehenden Münz- . 


1 H Sicinsche Mujufunde l88 

funde angewandt, ergibt, daß der Ankeosteiner 
um mehrere Jahre älter sein muß als der soge- 
nannte Gleisdorfer Münzschatz. Sein häufigstes 
(iepräge n. 1 mit 0*830^ Durchschnittsgewicht 
mag zur Zeit der Vergrabung noch Münze oder 
neuer Pfennig, d. h. gesetzliches Zahlungsmittel 
gewesen sein, da ja nach der Vorschrift Kaiser 
Krie«lrichs II vom Jahre 1237 in Steiermark die 
neu au.sgegcbonc Münze durch 5 Jahre im Umlauf 
bleiben sollte. Zur Zeit, als der sogenannte Gleis- 
dorfer Schatz der Erde übergeben wurde, auf ein 
Durchschnittsgewicht von 0787 g herabgebracht 
(d. i. um d«*s früheren (iewichtes verschlechtert), 
gehörte es wohl schon zu den «aUeo*' Pfennigen. 
Die>e waren nicht mehr Münz«, sondern Ware 
und wurden vom Verkehr nach dem Gew’ichl als 
Sill>er von so und soviel E'eingehalt oder, um den 
urkundlichen Ausdruck jener Zeit zu gebrauchen, 
nur als so und soviel Lut oder Mark „Grazer Silb(^^ 
gew<*g«»ns*‘ behandelt. 

Mit dem Gesagten lasstsn sich die aus den 
neuen Geprägen des sogenannten Gleisdorfer 
E'umles herzuleitenden Folgerungen bestens ver- 
einen. Die vielen Pfennige mit dem Namen 
König Rudolfs erlauben den Schluß, daß dies 
(sepräge zur Vergrabungszeit noch stark im Um- 
laufe war, wiewohl es an Zahl von den Geprägen 
n. 1—3 zum Teile schon recht erheblich über- 
troffen wurde. Bleibt uns für die Entstehung der 
Rudolfspfennige die Zeit von 1276 — 1281 offen, 
so werden mindestens einige der vorerwähnten 
neuen Pfennigsgepräge 1 — 3 =*(34 --38) al.s jünger 
anzusehen sein, d. h. die Vergrabuogszeit des so- 
genannten Gleisdorfer Münzschatzes fallt wobt in 
die Zeit Herzog Albrecbt» I (1282 — 1308) und ein- 
zelne seiner Pfennigsgepräge dürften in dessen 
erste Regierungsjahre gehören. 

Noch einige andere Folgerungen lassen sich 
aus der Vergleichung der in den Müozschätzcn 
von Anken.stein und Gleisdorf vorhandenen (to- 
präge sofort ableiten. Bezeichnen wir diese <ler 
Kurze wegen mit den /Vnfang.sbuch.stahen A und 
(y, so erscheint A i mit A 2 und A 3 dadurch 
verbunden, daß der Haupl-tempel von A 1 ver- 
einzelt auch mit dem Rückstom|M.d v«m A 3 (Dam- 
I hirsch), ferner «1er Rückstempel von A 1 mit 
I dem Bindenschild zwischen zwei Panthern eben-so 
. mit der Hauptseite von A 2 vereint vorkommt. 
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Ebenso zeigt G8 (40) zwar auf der Kehrseite 
gewöhnlich den Panther von links, in einzelnen 
Fällen hingegen den Rückstemp«;! von 6 (3^), 
d. i. den einfachen Adler von Röschen umgeben. 
G 10 (41) zeigft auf dem «unzigen Stucke mit deut* 
lieber Rückseite, das mir bisher unterlief, den 
Rückittempel von G 7 (14), der auch bei G 16 (44) 
erscheint. Ich behalte mir die Deutung dieser lh^- 
ziehungen für .später vor und erwähne hier nur. 
dad die Verwendung des Adlcrrückstempels von 
(39) 1^* ^ h (40) dafür spricht, daU auch die 
Pfennige mit +d6C*CR6UZ einer Prägung unter 
König Rudolf I aiigehÖreu. Beachtenswert ist 
endlich, daÜ ein Pfennig die Haupfteiten von 
^ 3 (3h) mit G 4 (37) vereinigt zeigt. 



Die genauere Untersuchung zeigt, daÜ ein 
Pfennig G 3 (36) mit dem Obertdsen von G 4 (37) 
überstempelt wurde, das ist für die Zeitfolge dieser | 
Gepräge wichtig und erweist, dad das (iepräge | 
mit dem Hirsch von links älter ist, aU da.s Löwen* ^ 
gepräge G 4 <37>. 

Endlich sei noch auf das Vorkommen des 
leopardierten Löwen auf den Kehrseiten und auf , 
die Mache des rohen Perlkreisj^s: Einrit2<^n einer 
Kreislinie und sodann Eiii;^tanzen von rauten- oder 
stablurmigen Punzen hingewiesen, welche den , 
meisten Pfenniggeprägen gemeinsam ist und der • 
wir in den späteren ^uden noch öfter begegnen | 
werden. 

III. Der Fund von Wolfsdorf 

Zu Wolfsdorf in 0.ststcicrmark, knapp an der ' 
ungarischen Grenze und zunäch.st der Haltestelle 
Wudischofzen an der von Radkersburg nach | 
Luttenberg führenden Eisenbahn, stieÜ der Grund- 
besitzer PrivH bei Ebnung einer Wiese im März 
1900, kaum einen halben Meter tief, auf einen 
Topf mit Geld. Der Schatz enthielt angeblich an 
1000 .Silbermünzeti, wurde jedoch leider zerstreut, 
da viele Stücke an Nachbarn, die Arbeiter usw. 
verteilt wurden; nur mit Mühe konnten durch die 
Umsicht des Herrn Gcsiav Bioinsky, der über 
diesen Fund in der Jutinummer 1900 des Monats- 


|C|0 

! blattes der Wiener numismat. (iesellschaft (n. ^04 
S. 78) eine kurze Nachricht veröffentlichte, nach 
und nach in Wolfsclorf und Radkersburg noch 
259 Pfennige für das Joanneum in Graz ge- 
wonnen werden. Ein V'ersuch, den ich selbst später 
einmal in Radkersburg zur Vervollständigung 
die.ses Münzschatzes unternahm, schlug gänzlich 
I fehl. Wir müssen uns also damit bescheiden, daä 
ein immerhin namhaftes Bruchstück des Wolfs- 
dorfer Fundes — 255 Pfennige daraus lassen 

sich nach den Vormerken des Joanneums noch 
heute identifizieren — gerettet ist. .-^uf diese 
.schränkt sich die nachfolgende Beschreibung, 
welche im übrigen d(>n für den Ankensteiner und 
{ sogenannten (Tleis<lorfer Fund aufgestelUen (jrund* 
j Sätzen folgt. Die Stücke des Wolfsdorfer Fundes 
I .sehen meist stark abgegriffen aus; zi8 Stuck 
j wogen zusammen 166-54^, was ein Durchschnitts- 
’ gewicht von 0763^ für den Pfennig gibt. 

1 (42) Panther von links und Bindenschild 
wie G 12. — 58 Stück = 227*/j. 55 Stück wogen 
41*5^, daher im Durchschnitt der Pfennig 0754 

2 (40). ds X CR€DZ .\dler wie G 8 a . — 40 Stück 
s=etwa 157®;®, Gesamtgewicht 30’ ijf, Durchschnitts- 
gewicht 0752^. 

3 (3h). Hirsch von links wie G 3. — 2u Stück 
= 1 13%, wiegen zusamm<m 22^, im Durchschnitt 

0758 

4 (34)- Kreuz untl Bindenschild zwischen Adler- 
fiügeln wie G 1. — 21 .Stück = 8V^, 20 wiegen 
1472 g, Im Durchschnitt 0736 

5 (37). Löwe von links, ober dem Rucken 

Kugel und Kreuz wie (»4. 18 Stück =: 7*®, 

i4’2i A'. dah4*r der Pfennig im Durchschnitt 0789g. 

6 (38). Halber Adler und l.,öwe nebeneinander 
wie ft 5. — 17 Stück =s 6-6“/*- Stück wogen 
1 2’ 38 X» daher der Pfennig im Durchschnitt 0774 g. 

7 (39)* RVd — OLF Königsbrusthild wie G 6- — 
13 Stück = wogen io’i6^, im Durchschnitt 
078^. 

8 (14). Zwei wach.sende l.öwen ober einem 
B<»gen wie A 14. — 8 Stück = 3'i“V 7 ^iöck 
davon wogen 5*61 

9 (35). Bru-stbild eines Königs mit Köpfen in 
den Händen wie Ga. — 7 Stück = 27®'®, Gesamt- 
gewicht = 5*07 
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10 (a). Reitender König von rechts, A 2 . 

6 Stück ass 2'3%, Gesamtgewicht = 4 3 

11 {41). Ober einem gezinnten Sparren Kübel- 
heim zwischen zwei Rinden-schildcn wie G 10. 

b Stück = i'j“ 5 Stück wogen 3 4 

12 (11). Gekröntes Brustbild auf einem Adler- 
rumpf. ein© J.ilie in der Rechten, im Feld ein 
kleiner I.öwc wie A 11. — 4 Stück = i’b" 

13 (0- Königs- und Bischofsbrustbild unter 
einem Turm wie A i. — 3 Stück = i i®/** 

14 (4>. +IVDICARE Brustbild des Königs, ein 
Schwert in der Rechten wie A 4. — 3 Stück = ri%. 

15 (59'- Vs. Zwei gekrönte Köpfe nebenein- 
ander, zwischen ihnen ein Punkt, oberhalb Rinden- 
schild zwisclien zwei Sternen. 

Rs. undeutlich. 2 Stück. 



16 (4u). +OTAKARVS+ Königsbild wie (» 22. — 
2 Stück. 

17 (53). Zwischen zwei Türmen mit Kreuzbogen 
die Köpfe eines Doppeladlers unter einer Krone 
wie G 27, — 2 Stück. 

Ib (17I. +MOH 61 TH STIRieC Königskopf wie 
A 17. — I Bruchstück. 

19 (*5)* Vier Rindenschilde und vier Szepter 
ins Kreuz gestellt wie A 15. — 1 Stück. 

20 (B). + MVNQ -CRETZ T.öwenschild wie A ß. — 
I Stück. 

21 (3). Teoj>ardicrter I-owe von links, auf dem 
Rücken ein Turm zwischen zwei .Schilden wie 
A3. — I Stück- 



22 (60). Vs. Turmgebäude, aus welchem ein 
Löwe von rechts hervorbricht. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. 

23 (50)' Zwei durch einen Bogen verbundene 
Zinnentürme, dazwischen Stern und stilisierter 
Baum wie (i 23. 1 .Stück. 
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24 (S7)- Adlerschüd wie (f 32. 1 Stück. 

25 (61). Vs. Sparren mit aufsitzender Lilie, 
unter ihm ein Röschen im Felde, neben ihm zwei 
Bindenschilde. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. 

Schließt sich in der Zeichnung der Hauptseite 
an den G 2ij (54) beschriebenen Pfennig an, hat 
auch gleich diesem die roh geperlte Kreislinie als 
F.infa.ssung. 

26 (62). Vs. Das GÖrzer Wappenbild t schräg 
geteiltes Feld mit aufsteigendem, leopardiertem 
Löwen ober drei Linkbalken. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. 



27 (bji. Vs. «S-V-l-T-V-S- zwischen den Strahlen 
eines Sternes. Die Perleneinfa.ssung besteht ab- 
wechselnd aus grofien und kleinen Perlen. 

Rs. undeutlich. 1 Stück- 

28 (64). Turm zwischen zwei auswärts ge- 
stellten Adlern. Perlcneinfassung wie beim vorher* 
gehenden .Stuck. 

Rs. undeutlich. 1 Stück. 

20 (b5)u V.s. I.ilie auf einem Sp.srren zwischen 
zwei einwärts gekehrten Vögeln. Ober der Lilie 
ein Punkt, unter dem Sparren ein Rö.schen. 

R& undeutlich. 1 Stück. Hat gleichfalls die 
aus groüen und kleinen Perlen zusammengesetzte 
Hin&ssung wie n. 37, 28. 



1 30 (66). V.s. Brustbild eines Bischofs, der io 

\ den Händen einen Kirchengiebel mit zwei Türmen 
! emporhält, Einfassung aus großen und kleinen 
1 Perlen zusammengesetzt wie bei n. 27 — 29. 

I Rs. undeutlich. 1 Stück. 

31 (33)* Friesacher Pfennig des F.rzbischofs 
Eberhard 11 (f 1246) mit dem barhaupt stehenden 
Erzbischof, der zwei Schwerter in Händen hält. 
A 33. Wr.Lzi. U Q5QO. I Stück. 
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32 {67). Wiener Pfennjjf: Va. Osterlamm von 
links. 

Rh. In einem einfachen Kreise, den Blätter- 
zieraten und kleine ßindenschtlde umg'eben, das 
gekrönte Brustbild eines Engels. Cieschichle 
Wiens I Taf. XVII n. 10. i Stück. 

33. Sla V o ni c n, König Ladislaus der K umanior 
1272 — 1290. Pfennig mit dem Marder und 
neben dem Doppelkreuze wie Rupp numi Hun- 
garise Taf. X n. 26^1. — A 33. 

IV. Der Fund von Völg>dfalu 

Im März i868 wurde, einige Stunden von 
der steirischen Grenze entfernt, zu Völgyifalu 
{Ungarn, Zalaer Komitat) an der von Nieder- 
Limbach (Also-Lendva) nach Gro6 - Kanbcha 
führenden Straße beim Ackern ein Topf gefunden, 
der über 400 Silberpfennige enthielt. Der Fund 
wurde zersplittert, der größere Teil (393 Stück) 
gelangte an die bekannte Münzhändterfirma Brüder 
Eggek in Wien, vom Rest kamen im November 
des gleichen Jahres 9 Stück auf anderem Wege 
in den Besitz des Herrn Regierungsrates Ahoust 
R itter von Lohk. 

Eine Auswahlsendung der vorhandenen (ze- 
präge wurde mir 1868 von den Herren Ciebrüder 
Eookr zur Verfügung gestellt: ich unterließ jedoch 
die Veröffentlichung, da ich genauere Angaben 
über die Stückzahl nicht erlangen konnte, doch 
wurde eine Abbildung der verschiedenen (iepräge 
dieses Fundes in nicht sehr glücklicher Ausführung 
nebst einer kurzen Beschreibung dem von der 
Firma im Jahre i86g ausgegebeuen Lagerver- 
zeichnis angeschlossen. Ferner hat Herr von I.,*>hr 
1869 in GaorHS numismatischem Anzeiger mit 
Mitteilungen begonnen (S. 4. 53. 57), die er leider 
nicht beendete. Später, vor etwa 20 Jahren, 
erwarb ich von der F».*ma den Fundrest, soweit 
sie ihn noch in Händen hatte; es waren 98 Stück, 
die insgesamt 69*68 g wogen, was ein durchschnitt- 
liches Pfennigg^wicht von 0*711^ ergibt 

Die Güte de» Herrn von Löiik, dem ich dafür 
aufrichtig Dank schulde, hat mir indessen alle 
seine Vormerke über die.son Fund und auch den 
Entwurf seiner Fundbe.schreibung mit einzelnen 
Gewichtsangaben zur Verfügung gestellt, .so daß 
mein Aufsatz den ganzen Fund, soweit er i8b8 
in die Hände der Herren Brüder Eggpk und des 

Ja.]i(Sueti 2 * 1 ' k. k. ZMttml-KutMnMion IV i, 190k 


I Herrn von Luhk gelangte, zusammen 40z Stück 
umfaßt. 

• scheint jedoch, daß hinterher noch Fund- 

.Splitter in den Besitz der Brüder EcHiRR gelangt 
sind, da ich mit dem Fundre.ste Stücke erwarb, 
die Herrn von Lohk offenbar nicht Vorlagen, z. B. 
fünf OTAKARVS-Pfeimige (G 22, Gepräge 49), von 
welchen Herr von Lühk nur 1 Stück gesehen 
hatte und die Firma nach eigener Angabe 1868 
nur 3 Stück !>eaaß. Besonders zu beachten ist, daß 
sowohl das Verzeichnis des Herrn vus Lohk als 
auch die Veröffentlichung der Firma Gebrüder 
Eggbk nur z6 verschiedene («epräge aus dem 
Funde von Völgyifalu kennt, mir aber mit dem 
Fundreste noch zwei ihnen fehlende Gepräge, der 
Pfennig mit MONETA ST(RIE und der Wiener 
Pfennig G 18 (46), zukamen. 

Ich lege nun der Beschreibung, die im übrigen 
nach den Grundsätzen des Aukensteiner und 
Gleisdorfor Fundes cingurichtet ist, die Angaben 
des Herrn von Lohr über 402 Stück, die er in 
; Händen gehabt hat, zugrunde, füge jedoch auch 
die übrigen Zahlen, die mir bekannt wurden, in 
Klammern bei. Ein vorgesielltes E leitet die von 
der FirmaGebrüderEouBR herstaramcmlen Angaben 
ein, durch wird die Stückzahl bezeichnet, 

die Ich mit dem Fundrest erwarb. Schließlich sei 
noch bemerkt, daß die Stücke, die aus diesem 
Funde durch meine Hände gingen, ungeachtet 
ihre.s geringen Durchschnittsgewichtes wenig 
Spuren der Abnutzung zeigten. 

1 {42). Panther von links und Bindenschild 

wie G 12. — 71 Stück = * 7 * 7 */» 70, ich o). 

2 (2). Gekrönter Reiter von rechts wie A 2. — 
42 Stück = 10*4’’'^ (E häufig, ich 7 Stück). 0*81 

3 {41). Kübeihelm zwischen zwei Bindcn- 
schilden ober einem mit Zinnen versehenen Sparren 
wie G IO. — 41 Stück =s io* 2 Vk (E häufig, ich 
7 Stück). 

4 (35). Brustbild eine.s Königs mit Köpfen in 
den erhobenen Händen wie G 2. — 40 Stück s= 
9*97« (E häufig, ich 5 Stuck). 

5 (38)- Halber Adler und aufgerichtetcr Löwu 
nebeneinander wie G 5. — 39 Stück s 9 ‘ 7 */» (E 
häufig, ich 4 Stück). 

6 {14). Ober einem Bogen au-nwärts gestellt 
zwei wachsende I^wen wie A 14. — 37 Pfennige, 
2 Hälblinge = 9 ’ 7 ", » (E häufig, ich 5 Stück). 

»4 
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7 0^' Konig’a- und BiM^hofsbrustbild neben 
einem Turm wie A i. — 31 Stück = 8** „ (E. häufig, 
ich 6 Stück). 0753^. 

8 (4). +IVDICARE König^brustbUd mit Schwert 
wie A 4. — i8 Stück s= 77« (K häufig, ich 18 Stück). 
07 1 

9 (3). Leopardierter I.«we von linka, auf dem 
Kücken Turm zwischen zwei Schilden, A 3. — 
21 Stück =: 5% (R häufig, ich 5 Stück). 0 82, 0 8 1, 
0 62 g. 

10 (8). +MVNQ • — CRETZ l^owenschild, A 8. — 

1 1 Stück (K häufig, ich 7 Stück). 078 

11 (n). Konig^bnistbÜd auf einem Adlerrumpf 
mit Lilienzepter in der Rechten, im Felde ein 
kleiner Löwe. — 8 Stuck = 2®/o (K häufig, ich 
8 Stück). 

68 


12 (68). Vs. Teufelskopf (?) auf einem Körper 
mit zwei Fischschwänzon, die von den Händen 
erfaÜt und hoch gehalten werden. 

Rs. undeutlich. — 5 Stück (E 5, ich 4 Stück). 

<3 ( 49 )' +OTAKARV 5 + KÖmgsbrustbild, G 22. 
Löiik 1 Stück (Eüuek 3, ich 5 Stück). 

14 (44). +SChiLT-VON . STfflR Panther von 
links, G 16. — 4 Stück (E 3, ich i Stück) 075,^* 

15 (i5)- Vier Zepter und 4 Balketischild« ins 
Kreuz gestellt, A 15. — 2 Stück (E 3, ich 2 Stück). 






16 (69). Vs. Wachsender Adler ober einem 
zwei Türme verbindenden Bogen, unter diesem 
ein Stern. 

R& undeutlich: leopardierter Löwe (?) von 
links^ — 2 Stück (E 3, ich 2 Stück). 

17 (50). Zwei Türme durch einen Bogen ver- 
bunden, zwischen ihnen ein stilisierter Baum, G 23. 
— 2 Stück (E 3, ich I Stück). 

18 (i6). Köuigskopf auf einem V'ogulrumpf, 
A 16. — i Stück (E 3. ich 1 Stück). 

•9 (3Ö). RVd— OLf Königsbrustbild, G 6. — 
2 Stück (E 3, ich kein Stück). 0*59 


70 


20 (70). Vs. lj?opardierter Löwe mit Menschcn- 
kopf. Im Felde Stern und Ringelchen. 

Rs. undeutlich. — 2 Stück (E 3, ich 2 Stück). 

21 (59). Zwei gekrönte Kopfe, ober ihnen der 
Bindenschild zwischen zwei Sternen wie Wolfs- 
dorf 15. — 2 Stück (E 2, ich 2 Stück). 


7t 


22 (71). Vs. Reiter von rechts, in der Rechten 
ein sichelartig gebogenes .Schwert. 

Rs. Gekröntes Brustbild zwischen zwei Türmen 
und zwei Röschen. ^ 1 Stuck (£ 1, ich i Stück). 



23 (72). V». (fiebel mit zwei kreuztragenden 
und einem Zinnenturm, ober diesem ein Kopf, 
unten ein Stern. 

Rs. undeutlich. 1 Stück (£ 1, ich 1 Stückk 
73 

24 l'73)i Vs. Brustbild eines Königs von links, 
in der Rechten ein Lilienzepter. 

Rs. undeutlich. — 1 Stück (E i, ich 1 Stuck). 

25 U3X Oberleib eines Königs mit Schwert 
und Bindenschild auf dem Rumpfe eines Vogels 
wie G 15. — I Stück <E i, ich i .Stück). 

74 

1 26 (74). Vs. Brustbild eines Bischofs, die 

I Rechte erhoben, in der I.inkon den Krummstab. 

: Im Felde rechts ein kleiner Kolch. 
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Rs. Adler zur Rechten blickend, urngfeben von j Die Müazschätze von Ankenstein, (tleisdorf, 
zwei Perlenkreisen, zwischen welchen Rin^^elchen Wolfsdorf und Völgyifalu. die ich der Kürze 
stehen. — 1 Stück iE 1, ich 1 Stückk | wegen njit ihren Anfangsbuchstaben bezeichne, 

2707). +MOH€TH» STIRier Königskopf wie bilden unter den steirischen Münzfunden eine 
A 17. — I Stück. Fehlt in den Verzeichnis-sen eigene Gruppe: sie haben uns sämtlich gewisse 
von Lohr und Eooer, wurde aber von mir mit Pfenwiggepnige in einer gröberen Anzahl ge- 
dem Fundrest von Völgyifalu erworben. j bracht Dieser innere Zusammenhang möge durch 

38 (40). Wiener Pfennig mit gekröntem Kopf i die nachstehende Zusammenstellung, welche Stück* 


ober zwei Lilien, (t 18. Fehlt bei Lühr und E, 
1 Stück mit dem Fundrest. 

ich 1 zahl und prozentuelles Verlialtnis 
i verdeutlicht werden; 

berücksichtigt 

A 1 = 191 Stack 

530*/,; 

G 1 1 = 82 Stock 

l'S*/*; W 13 = 3 Stack 

M •/.; 

V 7 = 34 Stack 8D •;* 

A 2= 39 , 

tO-5«/,; 

G 9 = 209 


4-6V»; W10= 6 . 

2-3’/.; 

V 2 = 42 

. 104«/. 

A 3= 29 . 

6-0*/,i 

G 14 = 43 


1-0*/,; \V 21 = 1 , 

— 

V 9 = 21 

. 5 0*/. 

A 4 = 16 . 


G 13 = 47 


ID®/*; W 14 = 3 . 

M 

V 8 = 38 

. 7-0 V, 

A 5= IS . 


G 28 = 1 


— W 


V 


A14= 1 . 

— 

G 7 = 309 


61*/.; W 8= 8 , 

3-2 V»; 

V 6 = 39 

- 9^1 % 

A 8= S . 


G 21 = 1 


— W 20 = 1 , 

— 

V 10 = 11 

. a-*’/. 

A 11 = 3 . 

— 

G 


W 12 = 4 . 

1-6%; 

VII = 8 

. 2-0 

A15= . 

— 

G 


W 19 = 1 . _ 

— 

V 15 = 2 

. — 

299 . 

81-7 %; 

691 


14-5 •/,; 27 


IBS 

44’5% 


A G 1s9(5 „ 200%; W 4 = 21 , 80»/#; V 

A G 2=»653 . 14 3%; W 9 = 7 , V 4 = 40 , 9*9% 

A — G 3 — 514 „ t1-3%; W 3 -■ 29 , H-3%; V 

A G 4» 494 . 10-0 %; W 5«18 , T"©»/#; V 

A ü S«493 , 10-0%; W 6=17 , 60%: V 5 = 39 , 97V» 

A G 6 = 330 , 70V*; W 7 = 13 , SO*/.; V 19 = 3 . — 

A G 8 = 266 . 5-0 V»; W 2 = 40 . 15*7 */,; V 

A G 10= 84 . i-SV«; W 16= 6 , 3-^Voi V 3 = 41 . 10*2®/* 

A G 12= 81 . 1-8 V,; \V 1 = 58 , 2a-7 %: V I = 71 , 17 7" „ 

3830 , 83*6 Voi 209 , 82-4*/*; 194 , 47 5% 

Das heibt also, dail von 9 Geprägen, die im ‘ Durchschnittsgcwichtu nach stuften sich die Funde 

Ankensteiner Münzschatz 390 Stück oder 8i*7Vo ! ■‘*t> Pfennig im 

(genauer 8z'8*/*) des Fundinhaltos ausroachten, in 
G sieben mit 691 Stück = 14*5% (genauer I5‘2%)» 
in W acht mit 27 Stuck =5 9*3®/* (geoauer lo s*/^), 
in V acht mit 185 Stück = 44 5*/* (genauer 46®/o) 
vertreten waren. Neun (tepräge, die A fehlen, 
bilden in G und W mit 3S30 und 209 Stück oder 
83*6% und 82‘4®/a (genauer 84*2®/* und 8r3®/*) 
den Hauptstock, während sie in V, das nur fünf 
davon mit 194 Stück enthielt, 47*5 ®/o (genauer | nen Gepräge und in dem durchschnittlichen Er- 
48*2®/*), nicht einmal die Hälfte erreichten. Es { haltuugszustand dieser. Sind nur w'enige Gepräge, 
stehen sich demnach, wenn man bloß den Fund- ' jedoch in vielen Stücken vorhanden, so schließt 
Inhalt in Rechnung zieht, einerseits A, anderseits man auf einen Hoimatfund, d. h. man wird den 
G und W gegenüber, w'ährenü V ziemlich genau Ursprung solcher Münzgattungen im I^nde suchen, 
die Mittelstellung einnimmt Dem allgemeinen Zahl und Erhaltungszustand zusammen dienen fer- 

ij* 


Ankensteincr Fund 0827 g, 

Gleisdorfer ^ 0773 g, 

Wolfsdorfer 0763 g, 

Völgyifaluer „ 0711g wog. 

Ein anderes Merkmal zur Beurteilung der 
Natur von Münzfunden liegt in der V^erteilung 
der darin vorkommenden Münzen auf die einzel- 
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ner zur AUersbestimmung. Voo Geprägen, die gut 
erhalten in größerer Anzahl Vorkommen, darf man 
vermuten, daß nie erst kurz vor Bergung des 
Schatzes in Umlauf gebracht wurden; sie waren 
also damals noch sogenannte „neue Pfennige“ 
oder Geld, während die in wenigen mehr minchrr 
abgegriffenen Stücken vorkommenden Münzgattun- 
gen wahrscheinlich schon als abgewürdigte Münze, 
als sogenannte „alte Pfennige“ in die Krde ge- 
langten. In Gegenden, in welchen der Verkehr 
während des Mittelalters dergleichen abgew'urdigte 
Münze stau der Silberbarren benützte, wie dies in 


Österreich und Steiermark der Fall war, kann man 
die Beobachtung machen, daß die Zahl der Ge- 
präge in den Funden jüngerer Vergrabungszeit 
insgemein zunimmt. Hier wird dann die größere 
oder geringere Zahl clor in einem Schatze vor- 
handenen Gepräge zu einem Behelf bei der Ab- 
schätzung der Vergrabungszeit- Um diesen Leit- 
satz zu prüfen, stelle ich die unter I — IV schon 
beschriebenen Münzschätze von Ankenstein, (ilois- 
dorf, Wolfsdorf und Völgyifolu mit den im näch- 
sten Abschnitt folgenden Funden von Sachsen- 
feld V und Kohlberg VI zusammen ; 


1 

Ankenstein : 

361 Stück, 33 Gepräge, 

vom 

häufigsten 

199 

Stück 

= 

53",'o 

des 

Funde 

11 

Glutsdorf: 

4547 f 35 


t- 


9IS 


= 

»o*. 


«» 

ni 

W olfsdorf : 

255 « 33 

tt 

r> 

B 

58 

n 

= 




IV 

Völgyifalu : 

402 ,, 28 

n 

•p 


7* 

B 

= 

■77‘/. 

n 

B 

V 

Sachseofeld: 

ZOI „ 54 

n 


B 

16 

B 

= 

8». 



VI 

Kohlberg : 

276 „ 59 

n 

•t 


23 

B 

= 

8-3 

tf 



Vom Kohlberger Fund gelangten annähernd 
gleich viel Stücke zur Beschreibung wie vom 
Wolfwlorfer, aber die Zahl der Gepräge 59 gegen 
33 ist nahezu verdoppelt und das zahlreichste 
Gepräge machte nur mehr 8*3*/* des Schatzes aus, 
während dies im Wolfsdorfer Funde noch 227®/* 
erreichte. An Stückzahl hat der Schatz von Völgyi- 
falu das Doppelte von Sachscnfold, bei der Zahl 
der Gepräge waltet das umgekehrte Verhältnis ob, 
was bei der häufigsten Münzgattung ein Herunter- 
sinken ihres Anteiles vom Fundinhalt auf 8*4 
(Vülgyifalu ss 177%) nach sich zog. Man steht, 
es w'ar der Münzumlauf in Untersteiwrmark in den 
Jahren, in welchen die Schätze von .Sachscnfeld 
und Kohlberg der Erde anvertraut wurden, offenbar 
weit reicher an verschiedenen Geprägen, als er es 


in Ostsleiermark und dem angrenzenden Ungarn 
zur Zeit war, da die Funde von Wolfsdorf und 
V'Ölgyifalu vergraben wurden. 

Die Wahr.<icheinlichkeit, daß an Geprägen 
roicht*re F undo gegenüber gepräg«*änneren die 
s|)äter geborgenen sind, beniht auf der Erwägung, 
daß dem Geldumlauf in der Zwischenzeit durch 
Münzerneuerungen neue Müuzbilder zugeführt 
wurden. In erster Reihe werden also für die 
Altersbestimmung von Funden der Zeit nach 
gesicherte Geprä^ maßgebend sein. Fehlen in- 
dessen solche, so wird man wenigstens mit einlgfem 
(irund vermuten dürfen, daß von zwei Funden 
mit teilweise gleichem Inhalt der geprägeärmere 
früher, der geprägereichere aber später ver- 
graben wurde. 
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Die Funde von Krungl und Hohenberg 

Von Dr. Kknst Diu/ 

(Dazu Tardn VIU und IX) 


Mein unvers^ßliclter I.e'lirer, Profejuior Wii.iinM <.«i k* 
nrr hat mich Iicrcits im Jahre 1904 mit der Puldikation 
der Funde lietraiit- Der Um?«tand jcdnrh, dalS der nunmehr 
auch ilahin^eschiedene Profe^xor Ami< RipJiii die Puhlizic* 
runt! derselben in den z\\’citen Band seiner ,SpStr5m. Kunst* 
induKtrie" aufnehmen w«>IItc. ließ mich von dem Vorhaben 
ahstehen. Da durch Kip4:i^ Tod die Portsetzun); seines 
monumentalen Werkes sehr in Fra^^e jfestcllt ist, kI>*u1>c 
ich e« dem Arulenken Graiirrs srhubtiK 2 u sein, diese 
Funde « issenschaftliehcn Kreisen jezt zugänglich zu maclien. 

Da» stoiormärkischo I^andesmiiseum In Graz 
biixi uino Anzahl von Funden, die in den Jahren 
1873, 1894 und 1896 fr. in den beiden obvrsteirLschen 
l>orfRm Krung"! unweit AuÄsee und Hohenb<!rg 
hei Steinach-Irdning cr»t durch Zufall, schließlich 
durch »ystematisrhe (irabungen th»s Jonnneiims zu- 
tage kamen. 1R73 »tieO man beim Wiederaufbau 
des durch Feuersbrunst zerstörten Dorfes Kningl 
auf Reste eiserner Waffen uni fand ferner eine 
(iarnitur von Riemenbeschlagco (Taf. VIII 10—* 1 5).*) 
tm Frühling 1894 fand man in Iiohenl}crg ähnliche, 
jedoch reichere Waffenreste und desgleichen eine 
Garnitur von Riemenbeschlägen (Taf. VIU 1— o).*) 
Im Herbst t8o6 endlich wurde der damalige Kustos 
des Joanneums Dr. Orro Fiscmiiach beauftragt, 
die bereits bekannten Fundorte von Krungl und 
Hohenberg eindringlicher zu prüfen. Es gelang 
ihm, in Hohenberg und Krungl eine große An- 
zahl von (träbem aufzudecken, die reiche Aus- 
beute boten. Er veröffentlichte einen mit litho- 
graphierten Abbildungen sämtlicher Fundstücke 

’) ArcK. Ertesitä Xl\' (18^) 359 f. (Fundbericht von 
Ont) Fiwmsach). 

*> Kbd. XV (1895) 349 ff (Fundticricht von FisTHHAni). 

JühImrIi «Sei k. k. ZenU4l-Kammi>tiu« IV i, t^n«' 


nach verläßlichen Zeichnungen ver.sehenen (ira- 
bungsbericht. *) 

Der Umstand, daß derartigem Funde aus der 
, Zeit der endigenden Völkerwanderung in unseren 
! Alpenländem selten sind — Kettlach, Krungl und 
' Huhcn 1 >erg sind bisher die einzigen «mrgiebigen 
( Fund.stätten — hat mich dazu bewogen, die in 
1 ungarischer Sprache gedruckten und daher der 
I heimatlichen und internationalen Forschung mehr 
! oder weniger unzugänglichen Berichte FtSiiiitAuts 
, ins Deutsche übertragen zu lassen.*) 

Wir entnehmen seinem Bericht vom Krungler 
I Fund (Arch. Erics. 1894) folgtmndcs: ln dem der 
Pfarre XlUtorndorf angehÖrendnn Dorf Krungl 
wurden 1873, aU zum Aufbau eines der durch 
die Feuersbrunst zerstörten Häuser Sand geführt 
wurde, am südöstlichen Ende des Dorfes, auf dem 
kie&elsteinigen Grunde des l^ndwirles Kli'INKoi'F 
auf cimsm Territorium von 48 »«*, 60 t*«i unter 
der Erdfläche, acht — nach Aussage anderer sechs 
— ziemlich gut erhaltene menschliche Skelette 
: gefunden. Auf zwei kräftigen Skeletten nihie 
querwärts ein stark von Rost zerfressenes Eisen* 
' Schwert, dessen in drei Stücke gebrochener, etwa 
' ib au lang«»r Griff in einen halbkugelförraigen 
, Knopf endigte. Die I.änge der Klinge betrug 
' 57 cur, die des im Querschnitt quadratformigen, 
stabähnlichen Quereisens etwa 3*5— 6 n«. Hierund 
da war die Klinge noch mit Holzteilchen bedeckt. 
In der Nähe des Schwertes wurden eine Bronze- 
schnalle und Riemenbeschläge aus Bronze gefunden, 

*1 XVII (1897) 1.33 ff. 

\ ’) Dr. phil. Rmmy Snwjui hat diese Cl»CTSftz«njr«.n 

I mit dankcnswerlrr (Ivnauigkcit auf»gcftlhrt. 

14 
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von welchen achtzehn Stück noch 1B73 in das | die des kurzen, wohl unvollständigen Domes 2*1 rm. 
Joanneum kamen. Die Schamierstäbe der fünf | Die innere Seite ist platt, die äußere abgerundet, 
bronzenen Kiemenenden bestanden aus Eisen und 3. Reste ähnlicher Sporen, 

sind größtenteils aiisgerostet, ebenso wie der .|. Ei.senmesser io’8 cm lang, 2’Q cm breit, 

eiserne Scharnierstab der Schnalle. 3. F.isenmesser, Fragment. 

In Hohenberg (Arch. Ert. 18^5) stießen die 6. Dolchklinge, Fragmente. 

Arbeiter des (lut-shesitzers am 6. April 1894 in 7. Einige Kisenfragmente, deren Bestimmung 

der Nahe der .sehr alten Kirche beim Graben einer nicht mehr sicher festrusteilen ist. 

Krautgrube auf mehrere Skelette und fanden ein Ferner Bronze-Gegenstände mit den Resten 

eisernes Schwert, Riemenbe.schlägeu.a. m. Mehrere .starker Vergoldung; 

Tage später kam 1 m weiter gegen Süden wieder t. Schnalle, ursprünglich mit drei Nügelchen 

ein Skelett zum Vorschein. Aus den ersten Nach- ans Ende des Riemens befestigt; der Dom symboU- 
richten ist zu ersehen, daß Skelette und Bfdgaben siert den Schnabel eines Raubvogels (Taf Vlll 2). 

— I m tief unter einer locker Zusammenhängen- 2. Große Riemenzunge, be.stchend aus zwei 

den Schicht von Baumaterial, über einer Ton- übereinander gelegten Platten mit Pflanzenranken- 
scbicht lagen. Man deckle im ganzen fünf Skelette omament in Durchbrucharbeit Die zwei Platten 
auf; wie in Krungl wurden sämtliche Beilagen (mit sind durch ein Scitenband verbunden, das aus ge- 
Ausnahme unbedeutender Scherben) in einem und flnehtenen Schnüren bc?stcht An die Ränder sind 
demselben Grab gefunden.’) Perlenreihen angelötet (Taf. Vlll i). 

AußerSchädelfragmenten undeinigen schmuck- 3. V'lcr kleinere Riemenzungen, die der großen 

losen, bläulichgrauen Tonscherben enthielt der Fund gleichen. Ihre I.üngc betragt 3'3fm (Taf. VIII .|). 
noch folgtmdt? Gegenstände aus Eisen: 4. Gerades Stabglied, 8*8 cm lang, in der 

1. Ein . Schwert mit .schmalem, vierkantigem Mitte ein halbkugelfÜrmiges Nügelchen, an dess«Mi 
Griff, der in einen flachen, halbkret.sförmigen Knauf unterem Ende noch die Fußplatte erhalten ist, 
endigt und mit einer wulstigen Parierstange ver- nach welcher die Dicke des dazwischen angebracht 
sehen ist. Die Spitze der von starkem Rost zer- gewesenen Riemens auf 0-5 cm zu setzen ist 
fressenen Klinge ist abgebrochen; stellenweise (Taf, VIII 3). 

sind noch Fa.sem der IloIz.scheidu zu sehen. Die 5. Zwei palmcttenförmige Zierstücke mit drei 

früheren Anzeigen gaben an, daß auf <lem Knopf Nägelchen, unten glatt (Taf. \TU 7). 
noch Spuren von Vergoldung zu bemerken waren, 6. Zwei ähnliche kleinere Plättchen (Taf. Vlll 6), 

doch ist davon nicht.s mehr vorhanden. Dagegen 7. Sechs Riemenhälter,jedermit drei Nägelchen 

i.st noch jetzt ein Stückchen Bronzeblech auf <ler im oberen grußeren Teil zur Befestigung an den 
Parierslange, die wahrscheinlich verziert war. Am 1 Riemen und einem mittels Scharniers verbundenen, 
(iriff sind Holzfa.sern und am Knauf die Fransen kleineren, halbkreislormigen Glied (das oljenfalls 
eines groben Gewebes haften geblieben. Die Länge ; Xagellöcher besitzt), von welchem schmale, kleine 
de.H Schwertes beträgt im heutigen Zu.stand (ohne ! Riemchen herunterbaunielten, deren untere Enden 
Spitze) (>8 i“w; die Klingenbr»*ite oben y\ cm, am ii\ die siib 2 beschriebenen Riemenzungen gefaßt 
Ende 4-8 enr, der (iriff ist 97 cm lang, an einem waren. Auch an die Ränder dieser Stücke w'urde 
Ende 2 cm, am andern 3*2 breit und 1 — 1‘2 cm je eine Perlenschnur angelötet; die Seiten sind 
dick. Die Höhe des Knaufes beträgt 3 7 cm; dessen mit eingraviertcmFlcchtband geziert. Die Scharnier- 
Breite 6'2 cm; die Dicke approximativ 4 cm. Die stabe <lürftpn aus Eisen gewesen sein, wie bei den 
Breite der Parierstange beträgt 77 cm; der mittlere ähnlichen Riemenhiiltern des Kningler Fundes, und 
Durchmes.ser 4 cm. sind ausgeroslet (Taf. VIII 3). 

2. Eiserner Sporen, in drei Stücke gebrochen; 8. Durchlöcherte Kugel; Durchmesser 2 2 bis 

die innere Länge der beiden Aste beträgt JO’5 cm; 2*5 etn, Hohe r8 cm. 

9. Schnalle, deren Umrahmung und I^rn 

') Die Fund, wurden von Herrn Hav, F.. v. Rri,,,. feW‘l letzterer besUml wohl aus Eisen, da ein 
si'RC dem Joanneum gi-schenkt. Eisenro.stfleck zurückgeblielven ist. 
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IO. Laogrcs vicr«ckigfcs Plättchen je mit einem 
Xägelchcn in den Winkeln; an die beulen Schmal- 
seiten anschließend kettenartig'e Teile, die aus 
Scharnierstäben bestehen, welche durch Walzen- 
glieder miteinander verbunden sind (Taf. VIll 8. <i). 

Durch den reichen Hohonbergt>r Kund und 
die gering’e Entfernung dieser neuen Fundstätte 
von der alten zu Kningl aufmerksam gemacht, 
begann das Grazer Joanneum mit systematischen 
Grabungen. Fischhacu^) deckte in Hohenberg lozr 
in Krungl 41 Gräber auf. 

Hohenberg: In unmitudbarer Nachbarschaft 
des ersten Fundes kamen in geringer Tiefe noch 
41 Gräber mit Skeletten zum Vorschein. Die He- 
gräbnisart war in allen Gräbern die gleiche. Der 
Leib lag ganz ausgebreitet am Rucken, die Arme 
waren seitwärts au.sgestreckt, die Hände ruhten 
neben dem Oberschenkel, der Schädel war teils 
westwärts, teils südwestwärts gewandt. In wenigen 
Gräbern lag das Skelett anders, z. B. rechtsseitig, 
mit gekreuzten Beinen, die eine Hand oder beide 
an der Brust oder im Schoße. Die Leichen waren 
unversargt in das Grab gelegt; ich habe we<ler 
von Holz- noch von Steinfassungen oder der- 
gleichen eine Spur gefunden. Die Beigaben waren 
in den metM«m (iräbern sehr spärlich. Im ganzen 
fanden sich fünfzehn einfache, kleine, eiserne 
Messer. Sie lagen fast immer bei der Linken. 
Großer war die Anzahl der Bronzeobjekte. Unter 
diesen sind zuvorderst die Ohrringe und Gehänge 
zu nennen. Sic bestehen xneist aus einfachem, kreis- 
förmigem oder kreismäüig gebogenem Drahte, 
welcher um das Ohr horumgelegt wurde (Fust u«.\< n, 
Taf. 1 ). Das eine Ende der Ringe ist häutig mit 
einem konusförmigen Drahtgewiude oder einer 
Hohlkugel versehen, an welchen aus dfinmiem 
doppelten Draht verfertigte Anhängsel baumeln 
(obd. Taf. II). 

ln einem Grab fanden sich zwei Fibeln. Sie 
haben die Form einer Taube und eines Tauben- 
paares und sind mit Kreispunktornamenten ge- 
schmückt (ebd. Tafl). Die eine Fibel hatte an der 
linken Schulter eines kleinen Kindes, die zweite 
an dessen Brust gelegen. 

In achtGräbern fand man einfache offene Finger- 
ringe, im ganzen zehn Stück (ebd. Taf I. II). Haar- 
ringe waren spärlicher vertreten (ebd. Taf. II 8. 9). 

Arch. &tesitti .XVII (1897t 
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Ein Skelett war mit einem Halsschmuck aus 
gereihten Perlen versehen (l 13). Von den Perlen 
sind zwei walzenförmig und undurchsichtig: die 
Farben: rot, weiß, gelb, grün und blau und silber- 
grau. Sie hängen zu zweien und dreien zusammen, 
kleine Perlstäbo bildend. Die ringförmige Fa-ssung 
einer Schnalle (I 14) Ist au.s Bein; der l>orn aus 
Eisen. F.rwähnt sei schließlich ein der Breite nach 
gerippter Knochen (I 15, Messergriff). 

Krungl: Hier haben die Ausgrabungen die 
Eruierung von 10z Gräbern ergeben. Auch für 
sie gilt das oben (ie.sagte. Von einer Versargung 
war ebenfalls keine Spur, nur ein Skelett schien 
auf einem Holzbrett zu ruhen, und manchmal 
schien auch das Beigelegte auf Holzgrundiage 
gelegen zu sein. Diese Gräber unterscheiden sich 
aber von den HohenlM^rger Gräbern dadurch, daß 
bei sämtlichen klar festzustellen war, daß das 
Grab eine steinerne Fassung gehabt hatte ; manch- 
mal wurde der ganze Körper, manchmal mindestens 
der Oberkörper mit faustgroßen Stücken umrahmt; 
oft waren die Häuflein um Kopf, Hals und Becken 
herum sehr dicht; ein Skelett war auf ein aus 
solchen Steinen bestehendes, vollkommenes Bett 
gelegt, und in einem Grab lag noch innerhalb der 
Steinfa.ssung zu Füßen des Skelettes ein Stein 
von besonderer Größe. 

Auch hier waren die Beigalwn spärlich; 
43 Gräber, also fast die Hälfte [entbehrten ihrer 
ganz, ln den übrigen Gräbern fand man vor- 
nehmlich wieder die kleinen eisernen Messer, und 
zwar in Männer-, Frauen- und Kindergräbem. Ver- 
hältnismäßig reich aber ist die Au.sbeutc an 
Hronzeobjekten, die als Schmuckstücke dienten, 
besonders an Fibeln, Ohrgehängen und Finger- 
ringen.') 

Die Ohrgehänge bestehen auch hier aus kreis- 
förmig gebogenen Drähten mit Hohlkugeln oder 
grünen Glasperlen und Drahtaiihäng.seln (Fischhack 
Taf. IV'). Vielfach erscheint auch die S-förmige 
Schlinge. Zu diesen dünndrahtigen, sehr zerbrechli- 
chen Ohrrieraten stehen die neun auf Taf. abge- 
bildeten im augenfälligem Gegensatz. Ihr oberer 
Teil besteht aus halbkreisförmigem Draht, der 
untere aus einer halbmondförmigen, zumeist recht 
dicken Platte, deren eine Seite mit (iravicrungen 

‘) Die von Fi.schbach in Krungl gefundenen Fibeln 
finden unten ihre Würdigung. 

U* 
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und Emaneinlagcn gcxiert wurde. Id letzterem Fall 
ist die Oberfläche an vielen Stollen vertieft, so 
daU die zwischen den Vertiefungen übriggebliebene 
gleichniäliigfe Oberfläche, Tiere oder Ornamentik 
darstellt. Die Vertiefungen wurden mit farbigem 
Email ausgofülU, so duü dieses den Hintergrund 
für die Herstellung des übrigen bildet. Auf den 
Platten sub V i. z sehen wir ein katzenartiges, 
phantastisches Tier, das seinen Vurderfufl hebt; 
auf Kig. 2 deuten die auf dem Körper des Tieres 
gravierten Striche offenbar die Flecken des Felles 
an. Auf den übrigen Platten bemerken wir ein* 
fache, ornamentale Motive. Das Email ist zumeist 
grünlich, bläulich und manchmal rötlich. 

Am Unterarm eine.s weiblichen Skelettes fand 
man zwei Armspangen. Die Reife sind offen, und 
ihre Oberfläche ist mit Krei.spunktomamenten g*> 
ziert (VII y). Die Fingerringe be.stehen aus (im 
Querschnitt) halbkreisfcürmigem Draht, dessen Enden 
übereinander gebogen wurden, oder aus dünnem 
Blech, und sind in diesem Fall mit Kreispunkt* 
und Linienoniament verziert. Der einzige geschlos- 
sene Ring ist in der Mitte mit einer Glasperle 
geschmückt (VI. VIIi. An Bronreobjekten sind 
noch anzuführen eine kleine, walzenförmige Dose 
mit Zickzackrillen zwischen horizontalen Quer- 
streifen (VI 8 Messergriff)! kleine Schelle 

in Kugolform (VI 6) sowie eine kleine römische 
bronzemünze aus der Zeit der Konstantine oder 
ihrer Nachfolger aus dem IV. Jh. Schließlich fand 
man auch eine gröüere Anzahl von Perlen, die 
aufgoreiht wieder aus z — ^ gereihten gleichartigen 
Stücken geformte Stäbchen gaben. Ihre Farbe 
ist blau, silbergrau, selten weiß oder grün. Mehrere 
Funde erweisen sich als I.icbesgaben, die nicht 
als Schmuck mit dem Toten, sondern zum Toten 
ins Grab gelegt wurden. So fand man manchmal 
Fingerringe nicht an den Fingern, sondern in der 
Gegend der Brust oder des Oberarmes: fem^^^ die 
halbmondförmigen Ohrgehänge meistens auf der 
Brust des Skelettes; in einem Grab waren zwei 
stdehe Ohrgehängif ineinander gefugt 

Dies ein Auszug aus Flschiiaciis Berichten. 
Die Grabungen wurden nach seinem Tod von 
Kustos Willy Rausckui fortgesetzt. Es fanden 
sich aber nur mehr vereinzelte, jedoch interessante 
Stücke, auf die wir zurückkommon. 

Die Gesamtheit der Krungler und Hohen- 
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berger Funde teilt sich in zwei Gruppen. Die 
erste umfaßt diu Riomenbeschläge aus beiden Orten, 
ferner das Schwert') und die Messer, sowie die 
Sporen, welche in Hohenberg gefunden wurden. 
Die zweite umfaßt die Funde, welche durch die 
systematischen Au,sgrabungen zutage gekommen 
sind, und die Riemenbeschläge und Waffen sowie 
Reiterzugehör nicht enthalten. 

Beide Gruppen sollen hier zunächst einer ge- 
trennten Behandlung unterzogen werden. 

Erste Gruppe (Taf. VTII). Die beiden Garni- 
turen von Riemenbeschlägen zeigen eine gewisse 
Ähnlichkeit in der allgemeinen Ausstattung und den 
Einzelformcn. Der Vergleich der beiden Garni- 
turen lehrt uns, daß für den Dekor des Riemen- 
zeuges, mit dem die Reitpferde gezäumt wurden, eine 
traditionelle Norm l>estanden hat, an welche sich die 
Werkstätten zu halten pflegt«^n. Bei einem Ver- 
such, uns über die Verwendung der einzelne» 
Bronzebeschläge Reclienscl)aft zu geben, dürften 
w'tr kaum fehl gehen, wenn wir in den Schnallen 
Schließstücke für den I.ederriemen erkennen, an 
welchen das Schwert befestigt war. Das Stabglied, 
welches da wie dort vorkommt, dürfte als Hand- 
habe für den Zügel gedient haben, mit welchem 
der Reiter das Pferd lenkte. Die Treosengebisse 
fehlen wohl nur deshalb, weil sie — aus Eisen 
verfertigt — verro.stet sind. Beispiele solcher Ge- 
bisse bieten un.s parallele ungarländische Funde. 

Die große Riemenzunge, welche beide Funde 
in je einem Exemplar enthalten, dürfte alsZierstück 
an dem Riemen befestigt gewesen sein, welcher 
um die Bru.sC und die Kruppe der Reitpferde ge- 
legt zu werden pflegte. Seiner hervorragenden 
Größe wegen mag er vorn an der Brust gehangen 
sein, während die kleineren Riemenzungen da.s 
Ende vom Riemchen einfaßten, die mittels der in 
Scharnieren beweglichen Anhänger an den großen 
Urolaufriemcn .seitlich als zierende Anhängsel an- 
gebracht waren. Letztere Rekonstruktion ist auch 
in F’tsciiHACiis Berichten angeführt Die kleinen 
drcieckfürmigen Zierstücke endlich dürften an ent- 
sprechenden Steilen des Stirnriemens oder des 
Kopfzeuges überhaupt angebracht gewe.sen sein.*) 

*) Nicht in» steirische l.amJesrousGutn gekommen. 

’) R» beilQrftc einer Simdcrstudie, um eine derartige 
Rekonstruktion in ajinzhcmd exakter Weise durchzufUhren, 
falU dies angesichts der zwar zaldreichen, jedoch vagen 
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Diese reio äußerliche Übereinstimmung der 
beiden Garnituren von Riemenbeschlägen, welche 
aus der beiden gemeinsamen Zweckbestimmung 
resultiert, darf uns jedoch nicht über die ticfgeheii< 
den stilistischen Unterschiede hinwegtauschen, 
durch w'elche sich beide Garnituren streng von- 
einander scheiden. Die Riemenzungen aus Krungl 
(Taf. VlU)stnd mit WcUenraokcn, deren Windungen 
kreisförmig sind, gefüllt. Jeder Kreis wird durch ein 
ungegHederte.H, halbmondförmig gebogenes ßiutt 
ausgefullt, das seine Abweichung von der völ- 
ligen Kreisform nur einem kleinen runden Aus- 
schnitt verdankt. Außer diesen Hauptblatlern ent- 
sendet der Stiel aus .seinen Wellenbergen .sowohl 
als aus den Wellentälern kurze Nebentriebe. Die 
schematische Behandlung fällt besonders in den 
tra}>ezfurmigen Riemenanhängcm auf. Schon der 
werkstattartigi* ('harakter der Krungler Bttschläge 
legt diu Vermutung nahe, daß die Garnitur ein 
vereinzoUe.s Beispiel aus einer groUen Gruppe 
von ähnlich gestalteten Buschläggamituren ist. 
Tatsächlich fanden sich auch in Ungarn eine 
große Menge ähnlicher, ja vielfach bis auf Details 
übereinstimmender Riemenbeschläge. Zumal das 
Gräberfeld von Keszthely ergab reiche Ausbeute 
von Stücken dieser Art Vereinzelt fand man jed<Kh 
auch in den Alpenländern, und zw'ar in Villach und 
Grafenstein in Kärnten, ferner in St Veit bei 
Wien und Enns in Oberösterreich Riemenzungen, 
die mit den Krungler Beschlägen übereinstimmeu. 

Die Krage nach der Herkunh; dieser so ge- 
stalteten Be.schläge beziehungsweise nach dem 
Volk, welches sie hauptsächlich benutzt hat, wurde 
bereits von Hr\MPUL in der Hinleitung seines Werkes 
über die frühmittelalterlichen Altertümer in Un- 
gani aufgeworfen und beantwortet der 

die gesamten ungarländischen Funde in vier zwar 
zeitlich folgende, jedoch nicht streng zu scheidende 
Gruppen teilt — in eine germanische, sarmatische, 
awarische und ungarische Grupj>e — weist den 
Typus von Gurtelbeschlägen, welchem auch die 
Krungler Beschläge angehören, der zweiten, d. i. 
der sarmatischen Gruppe zu. Er fuhrt als Gründe 
für diese Zuweisung den Umstand an, daß wichtige 
Reiterbildnissc des V.— X.Jh. luf Elfcnheinrclicfs ctc. (llM-r- 
haupi raAglick ist. Als gutes Beispiel eines aufgezaumten 
und geschmückten Pferdes vergleiche man das Pferd aut 
der tiarberinischcn Katsertafel im Louvre. 


n Krungl und llohcnbefj; 

I stilistische Momente dieser Funde auf die Herkunft 
I aus dem großen Sarmatien am Nordgesiade des 
Schwarzen Meeres hindeuten, und daß von Ansi».Hl- 
lungen sarmatischer Volksraas.sen auf römischem 



Fig. 8S Sviunanüicht der groben Riemenzunge .lus 
Hohen! erg (V* n. Ixr.) 

Gebiet .sowohl zur Zeit Kon.stantins d. Gr. als auch 
zu anderen Zeitpunkten des IV^ Jh. in historischen 
Quellen die Rede ist Die Sormaten bilden nach 
ihm gleichsam das unbewegliche Massetielcment, 
<la.H die Herrschaft anderer Stämme über sich er- 
gehen ließ und auch den Einfällen ungcbildeUT 
Slawenstämrae nicht widerstehen konnte. 
nimmt demgemäß an, daß diese Art von Beschlägen 
vom IV. bis et>va ins VHII. Jh, in Gebrauch gewesen 
sei, vro sich Ihn* Fornicnwelt in die der Awaren- 
kunst verliert, in die Kunst jenes Volksstammcs, 
der 565 zum ersten Male in der ungarischen 
Ebene erscheint. Auch Ribct spricht Bezug nehmend 
auf Gürtelbcschlägc dieser Art von einer lokal 
und zeitlich ndativ ge.schlosseuun Gruppe, die „nach 
äußeren Indizien, insbesondere nach mitgefunclenen 
Münzen zu scliließeti, der Hauptsache nach im V'll. 
und VIII. Jh. n. Chr. unter die Erde geUingi sein 
müssen.') Von welchen V'olk.sangehörtgen nun die 
Bronzebeschlägp, die sich in Krungl und anderen 
Orten der Alpenländer gefunden haben, in diese 
(legenden gebracht w'orden sind, läßt sicli keines- 
falls auch nur annähernd entscheiden, ebensowenig 
w’ie der Zeitpunkt, wann dies geschehen sein mag. 
£s braucht kaum gesagt zu werden, daß Garni- 
turen dieser Art vereinzelt auch noch im IX. und 
und X. Jh. in Verwendung gewesen sein werden. 
Da aber die übrigen Funde, wie wir sehen wer- 
den, erst in die.ser Zeit unter die Erde gelangt sein 
können, kann man das IX. — X. Jh. auch als Ent- 
stehuQgszeit für die Krungler Gürtelbeschläge an- 
nehmen. 

Von kunsthistorisch weitaus größerem Inter- 
esse, als cs die einer technisch und ikonographisch 

•) Kiiuii. Oströmische Beiträk;«* < Wuioiorr-Festsrhrifl, 
1003) S. 4. 
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gleichartigen großen Gruppe angehorcnden Krung- | 
1 er Bronzen erheischen» sind die in Hohenberg 
gefundenen Gürtelbeschlägc, die zwar der äußeren 
(icstaltung und der Verwendung nach ebenfalls . 
jener <irup))e btrizuzählen sind, hinsichtlich Ihrer 
ornamentalen I>«‘tailausstattung jedoch bisher ohne 
Parallele dastehen. Im (legensatz zu den flach 
gebildebm Krungler Riemtmheschirigen, von denen 


Fit:. 89 Seitenansicht einer kleinen Hienu-nzunu«* | 
aus lluhcnbcrg (^c n. Gr.) 

jedes aus zwei gleichartigen, durch Nieten zu-^am- , 
mengehefteien Hälften b«!sland, sind die Hohen- ' 
b^Tger Riemenzung«in Hohlkdrjier, deren einzelne ; 
Teile von vornherein durch I.otung verbunden j 
wurden. Auch die Schmalseiten sind ornamental 
ausgestattot. Die Ränder der mei-sten Stücke sind j 
ferner durch die plastisch wirkende Perlenschnur, I 
die Zungen außerdem durch Perlentraubchen aus* 
gezeichnet. Die Folge dieser Rahmung Ist eine 
klare Isolierung der mit Rankenwerk ausgefullten 
Innenflächen. Das Rankenwerk, welches schein- 
bar ein Muster für den darunter btdindlichen I.etler- j 
grund Ist, wird so seinerseits selbst zum (irund für 
das ha])tisch deutlich herausgearbeitete Muster, 
nämlich für die Perlen.schnur. Das dekorative | 
System ist also ein ähnliches, wie es uns die Fas- ' 
sade von Mschatta zeigt.’) Dort bilden die Zick- 
zackstreiten und Rosetten das Muster eines Grundes, 
der vollständig mit Ornament übersponnen ist. 

Ks entsteht zunächst die I*rage nach der Her- 
kunft der Perlenschnur. Dieses ornamentale Motiv, 
tias der griechischen Kunst vull.siandig fremd ge- 
blieben ist, wenn man c?s nicht lr*ktonisch ausge- 
staltet im Kierstab suchen muß, ist ak(»rientalischen ' 
Ursprunges. Welchem Teile Vorderasiens das 
Verdienst zukommt, die Perlenreihe zuerst orna- ' 
mental verwendet zu hah<m, ist für uns irrelevant i 
und wird kaum je mit BestimnUheit gesagt werden ' 
können. Ich möchte jedoch nicht versäumen, auf j 
ein Denkmal der Architektur hinzuweisen, wo j 

*) S. die Tafeln l-ei Snixvnttwnxt im Jahrb. il. kOni^l. 
preuß. Kunstsammlungen 1904 und RrOksow Provincia i 
Arabia II. I 


dieses Ornament ausgiebige Verwendung gefunden 
hat. lus ist der Salomonische Tempel. Salomo be- 
stellte sich für die .\usführung dcT Krzarbeilen am 
Tempel Hiraro von Tyrus einen Krzschmied. Dieser 
war, wie uns c 1 a.s Buch der Könige’) erzählt, ^voll 
(ieschick, Verstand und Kiusicht. um allerlei Ar- 
beiten in Krz auszuftUiren*^. n^”d er fertigte zwei 
lieflt*chte (Flechtwcrk, Schnüre, kettenartig^ Ar- 
beit) zur Bedeckung der Kapitale, dio oben auf 
den Säulen saßen fes handelt sich um die beiden 
das Tor der Vorhalle flankierenden Säulen); ein 
Geflecht für das eine Kapital und ein Geflecht 
für das andere Kapital. Und er fertigte die Gra- 
natäpfel, und zwar in zwei Reihen über dem einen 
Geflecht; und der tiranatäpfel waren es 200 in 
Reihen rings umda.seine Kapital. F.bcnso machte 
er es bei dem andern Kapital „So voll- 

endete Hiram alle Arbeiten, die er für den König 
Salomo am Tempel Jahves zu fertigen hatte: zwei 
.Säulen mit den beiden kugelformigeu Kapitalen 
oben auf den Säulen; die zw’ei Geflechte, um die 
zwei kugelförmigen Kapitale oben auf den Säulen 
zu bedecken; die 400 Granatäpfel an den beiden 
(icflechien, zwei Reihen Granatäpfel an jedem Ge- 
flecht . . .•**) Der Umstand, daß die vorliegende 
Beschreibung von Grauatäpfeln und nicht von 
kleinen Kugeln otler Kugclreihcn, die ja in An- 
betracht der kolossalen Verhältnisse (jedes Kapitäl 
war 5 Kllen hoch) wie Perlenreihen gewirkt haben 
müssen, spricht, hat wenig zu bedeuten. Es ist 
immerhin möglich, daß der Künstler den Granat- 
äpfeln eine realistische Gestalt verlieh und den 
Fruclitknoten ausbildete — dann wäre wohl in 
dieser Frucht der Ursprung der kleinen Kugel ab 
Ornament zu suchen — , wahrsclieinlich ist es j<-- 
doch deshalb nicht, weil in der Beschreibung des 
Khernen Mcere.s im Vorhof des Tempels, d«?ssen 
Rand als mit einer Gurkenreihe ausgeslattet an- 
gegeben wird un<l cs kaum denkbar ist, daß der 
Künstler auch hier wirkliche Gurken gebildet hat: 
er hat wohl auch hier gurkenahnliclie zylindrische 
Körp4T zu einer Reihe verbunden und als Orna- 
ment verwendet. Die dekorative Verwendung von 
Kugel- (»der Pcrlenreilien ist durch dieses Zeugnis 
für da.s zehnte vorchristliche Jahrhundert bezeugt 

h Ki'itri., RUchr-r der KOni^'C I 7, 13 fl. 

*> VrI. die Rekonstruktion einer Säule bei Prrhot und 
Chipif/ IV. 
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und wäre altphänikischea Ursprunges. Abgesehen 
jedoch von diesem ältesten Zeugnis begegnen wir 
der Perlenornamentik, und zwar als Perlenrand 
sowohl wie in Träubchenform auf hetlitischen und 
lydischen Schmuckstücken') und phonikischen Sar- 
kophagen.^ Das Ornament verbreitet sich von 
Vorderasien aus radial nach allen Richtungen hin. 
Die Perlenkugel verwandelt sich, wenn es die op- 
tische Kunsttendenz verlangt, in eine fiache Scheibe, 
und diese Scheibchen werden zumeist kreisförmig 
oder auch rautenförmig aneinander gereiht, um in 
dieser Form Rahmungen zu liefern. Japanische 
Stoffe,*) koptische Reliefs und Bronzegeräte, die 
Fas aden der indischen Bauten von Angkor-Vat.*} 
die Mschattafa&sade mögen als Beispiele für die 
Wrwendung die.ses Ornamentes angeführt sein. 
Durch die Kunst der Volkerwanderungszeit, der 
es an ihrem Hau]>tsitz am Schwarzen Meer nie 
an zahlreichen, von Süden zuströmenden Quellen 
fehlte, wurde dieses Ornament schlieülich von der 
altgermanischen Kunstindustrie übernommen.*) An- 
gesichts dieser großen Verbreitung, deren sich da.s 
Perlenornament erfreute, ist es auffallend, daß wir 
es auf den zahlreichen Funden von Riemenzungi^n 
cta nirgends in so au.sgiebiger und zweckbewußter 
Welse vc>rwcndet finden, als in der Holienberger 
(Jruppe.^) 

Betrachten wir nunmehr die Bildung des Ran- 
kenwerkes, mit dem die Innenfelder der großen 
und der vier kleinen Riemenzungen sowie der 
sechs Riomenanhänger gefüllt sind. Die Wellon- 
ranken der Krungler Riemenzungen sind unge- 
gliederte, schematisierte Halbpalmetten. Auch die 
Wellenranken der H<»henberger Riemenzungen 
leiten ihren Ursprung von der Ranke mit Halb- 
palmettenfullung ab. Die Halbpalmotten .sind je- 
doch in ihre einzelnen Teile aufgelöst, und jedes 
Einzelblatt setzt selbständig an der Ranke an und 

') Pkrmot und Chipikz IV 774. VtiOSff.; Buli. de corr. 
bell, fll (1879) 129 f. 

>) Prumrr 11! 609. 

*) DKKtsKk in Kunst und Kunsthandwerk 1905 H. t; 
MCxsTFKiiKtto. Jap. Kunst;;rsch. 115. 

*) Catalo^e g^nr^ral d. antiquili» egyptiennes. 

*) Foi’kMkkRAir et PciH«:HrH Los ruifws d’Angknr. 

*) Sahn Altgcrmanischc Ticromamentik 37. 89. 112. 
141. 212. 260. 

’) Auch in der römischen Architektur war die Perlen- 
schnur seit den Flaviern ein beliebtes ornamentales Mu.ster. 


! ist spiralig eingerollt. Während die Wellenranken 
der Riemenzungen nun eines taktischen Gefüges 
noch nicht entbehren, ist ein solches im Ranken- 
! werk der Anhänger kaum mehr zu erkennen. Die 
I Felder der größeren Teile derselben sind mit je 
einer eingerollten Hanke gefüllt, deren Ursprung 
und Ende durch einen gemeinsamen Ring ver- 
bunden sind. I>cr führende Rankenstamm ver- 
schwindet jedoch unter der Perlenschnur, und nur 
I die spiralig gerollten Blättchen .sind zu sehen. In 
I den Feldern der kleinen Teile sitzt je ein Palmetten- 
I dreiblatt, das einen losen Zusammenhang mit spat- 
antiken Traditionen des Palmettenschmuckes noch 
aufrtreht erhält. I3ctrachten wir endlich die beiden 
Schmuck.stücke (Taf. VIII 7), so sehen wir jeden 
vegetabilisch-taktischen Zusammenhang verschwun- 
den. Einzelne Palmettenblättchen verbinden sich zu 
einem kaleidosko]iartigen, symmetri.schen Muster. 

Und doch ist auch dicsi' ornamentale Füllung 
nichts weniger als willkürlich komponiert, wa.s da- 
mals überhaupt nicht möglich gewesen wäre, son- 
dern ein Abkömmling der alten ägyptischen Pal- 
mtrtte, die ihres einstigen taktischen Gefüges zu- 
gun.sten einer Emanzipierung der Details verlustig 
gegangen ist. Die drei Teile, welche Rizol') an der 
ägyptischen Palmette unterscheidet, die Blatthülse 
mit den Tropfen und den Voluten, das bogenförmige 
; Zäpfchen und den krönenden Blattfächer, erkennen 
! wir auch hier wieder. Doch ist das richtige Verhält- 
nis der einzelnen Teile untereinander verschwunden, 
{ da es dem Künstler in erster Linie darauf ange- 
[ kommen InI, die sphärische Dreierk-sfläche in mög- 
I liehst gleichmäßigtrr Weise zu füllen. B»*sondrrs 
I auffallend ist an diesen und den beiden anderen 
I noch kleineren Plättchen die Rahmung, welclu* 

I wieder aus einzelnen, am Ende spiralig einge- 
' rollten Palmettenblättchen oder besser gesagt 
Stäbchen besteht. Die eigentliche isolierende Ten- 
' denz des R.ahmens ist dadurch möglichst beseitigt. 
^ Die Füllung der beiden anderen sphärisch-dreiecki- 
^ gen Plättchen (Taf. VIH 6) besieht aus je zwei über- 
einander ge.stellten Voluten, die unten durch einen 
Ring vereinigt werden und unterhalb des Ringes 
mit einem Palmettendrciblatt abschließcn. Dieses 
ornamentale Schema leitet zu einem nächsten merk- 
j würdigen Zierstück der Gruppe über. Es hat die 
j Form einer Doppelkeule und ist mit unregelmäßig 
i b Slilfraßvn 56. 
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gestaltcton Voluten geschmückt, die stabartig in- 
einander gesteckt sind, so daC man von einem 
Volutenstab sprechen könnte. Doch ist auch hier 
das taktische Gefüge möglichst beseitigt und in 
Bewegung aufgelöst (Taf. VIH 3). 

Als gemeinsames ornamentales Detail der bis- 
her in Betracht ge2ogcncn .Stücke ergibt sich das 
spiralig gerollte Einzelblättchen, mit dem sozusagen 
der gesamte Flachendekor bestritten wird. Über 
seine Herkunft kann kein Zweifel herrschen. Es 
ist das der klassischen Palmette entnommene zum 
selbständigen Ornament emanzipierte Einzelblatt. 

Auf eine Auflösung der klassischen Palmottc 
in diesem Sinn deuten bereits die Halbf>almetten, 
die spätrömische Grahstelen des UL und IV. Jh. 
als Eckakroterien krönen. Schon hier vollzog 
sich die Emanzipation dos einzelnen Blattes durch 
Einrollung der Enden. Der hlattartige ('harakter 
geht so verloren, und die Halbpalmette wird ein 
Bündel von Raukenstaben. Dieses Rankenstab- 
ornament finden wir in der mannigfachsten Wei.se 
auf mehreren Gefäßen des Schatzes von Szent- 
Miklos verwendet.*) Während den gerollten Pal- 
mottenblättchen auf den Hohenbergt'r Bronzen 
noch ein vegetabilischer Charakter anhaflet, sind 
die Rankenstäbchen auf den Mikloser Gefäßen be- 
reits vollständig goomotrisiert 

Daß sich die beiden Denkmälergruppen -stili- 
stisch nahe stehen, beweist auch die Verwendung des 
Viilutenstabes, wie wir ihn auf dem kolbenartigen 
Zierstück ('l'af. VIII 3) können lernten, auf einer der 
.Stierkopfschalen des Miklo.s«?r .Schatzes, und zwar auf 
dem Nasenrücken des Stierkopfes, welchen Schale 
13 tragt-*) Weitere Parallelen liefert die Schnalle 
unserer Gruppe. Der äußere Mantel des Schnallen- 
ring(*s ist mit einer Blattivollenrankc geschmückt, 
die sich von einem gerankten Grund abhebt. 
Solche Blattwellenranken auf geranktem Grund 
schmucken auch die Halsründer der Mikloser 
Krüge n. 2 und 3,*) von denen außerdem der 1 
eine oben mit einer Perlen-schnur abschließt. Auch I 
der Zackenfrieß auf dem Dorn der Schnalle und | 

h Ab^bildet in HAwrKi.-s Csoldfund von Nag^--Szent- 
Miklos <Buda(>cst 1885) und Bd. lll von Hampeij« Alter- 
tümer des IrQhcn Mittelalters in fn^arn. 

Abgebildet bei Hauph., I>or («oUlfund von Nagy- 
Szent-Miklos 32- 

Abgcbildel cbd. 9 ff. I 


die beiden dreiblättrigen Palmettcn auf dem Rücken 
dc-s Scharniers sind auf den beiden ornamentierten 
Stierschalen reichlich verwendet. Es wäre uns dem- 
nach ein Fingerzeig für die Herkunft der Hohen- 
berget Bronzon gegehtm, wenn wir Bestimmtheit 
über den Ent-stehungsort des Mikloser Schatzes 
erlangen könnten. Dies ist heute noch kaum mög- 
lich. Hampf.[., der überaus verdienstvolle Forscher 
auf diesem noch sehr unwegsamen Gebiet, nimmt als 
Urspmngsstätte des Schatzes von Szcot-Miklos und 
der verwandten Funde die pontischen Kolonien, be- 
.sonders Cherson an.') Rikol sttdlt die Möglichkeit 
dieser Vermutung nicht in Abrede, halt es aber für 
wahrscheinlicher, daß die Denkmälergruppeii dieser 
Art, welche ein großes, durchgreifendes, weiihorr- 
schendes Kunstwollcn bezeugen, nicht in dem ver- 
lorenen Winkel am Kimmerischen Bosporus, son- 
dern in einem der Hauptkulturzentnm des Reiches 
entstanden sind.*) Die Frage, wo die Fabriken zu 
suchen sind, welche das ungarische Tiefland mit 
dem nötigen Metallschmuck versehen, ist, wie er 
meint, heute noch nicht zu beantworten. ,.Je nach- 
dem ein Stück m Alexan<lrien oder Antiochien, 
in Adrianopel oder in Nisibis entstanden ist, mußte 
auch der künstlerische Charakter sich in höherem 
oder niedrigerem Grade dem ägyptischen oder 
dom persischen, dem illyrischen oder syrischen 
Lokalgeschmack annähern.*' Rikui. hat damit die 
Herkunft der ganzen, großen (inippe von Gürtel- 
Ijeschlugen, Schnallen und Riemenzungen auf das 
zutreffendste charakterisiert. Angesichts ihrer un- 
geheuren Verbreitung, die sich nicht nur auf die 
großen Gräberfelder Ungarns beschränkt, sondern 
auch übr*r die österreichischen Alpenländer, ferner 
Mähren (Grumwicz), Oberitalien, Albanien, Ägyp- 
ten und Karthago, endlich den Kaukasus erstreckt, 
.sowie der verschiedenen ornamentalen Typen, die 
sich innerhalb der Gesamtgruppe unterscheiden 
lassen, muß wohl auf verschiedene Ursprungszen- 
tren geschlossen werden. Eine so durchaus indivi- 

*) Die Auflnsung dt^r Palmctte in £tnzc)blAttcr hat 
! sich ebt'nso wie die andiTer klassischer Omatnentniotiv'e 
teilweise schon in der rOmisch-Anvbchen Kunst volUt^en. 
So entstand z. K. aus dem lesbischen Kyma jenes BUttcr- 
I zickzack, das auf dem ßronzeblflitchcn aus Ephesus (abgeb. 
j in Ripji;i. Ostrnm. Bcitr. und Sth/voowski Mschatu) ein Ober- 
raschomlcs Ornamenimotiv bildet. 

*) (MrOmixche Beitrage 7 ff 
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diiell jfpformt« Einzpl^rupjH* jedoch, wie tlie von 
Hohenberg, fordert den Versuch einer engeren 
Begrenzung der Ur»prung.«<möglichkeit heraus. 

(Greifen wir nochmals auf den Schatz von 
Nagy-Szent-Miklos zurück. Unter den (iefUiJen, 
welche diesem Schatz angehören, bilden die drei 
Trinkgcfaße, welche ln stilisierter Art eine Stier- 
gestalt nachahmen, eine liesonders auffallende bt^- 
achtenswerte Gruppe. Die durchaus stilisierte De- 
korati4»D der Stierküpfc laßt auf uralte Traditionen 
schlietkm. Daß diese Tra<litioneti nur in dt^r alt- 
orientalischen Kunst wurzeln können, bedarf kaum 
eines IVweist^s. Da.s Fell der torhütenden Tier* 
gestalten an den Palastbauten Ninives be.sieht 
aus dicht nebeneinander gesetzten .spiralig gerollten 
Palmenblättchen, welche in stilisierter Weise das 
Haar darstellen sollen. Dos gleiche gilt vom Haupt- 
haar der Menschen auf assyrischen Reliefs.*) Wir 
hatten bereits Gelegenheit auf den salomonischen 
Tempelbau hinzuweisen. Dtiri finden wir auch die 
ältesb* nachgewies**ne monuineutale Verwendung 
von Rindern: die zwölf Rimler al.s Träger dc.s 
Ehernen Meeres. Obzwar wir über die äußere Ge- 
staltung und ornamentale Ausstattung dieser Tiere 
nichts Bestimmtes wissen, so gibt es doch jüngere 
Denkmäler dieser Art. die Parallelen für die Stier- 
köpfe der Miklost*r Trinkgefaße bilden. 

Die groß« Ruinenstätte von Angkor in Siam 
weist eine Reih« von Drachen und I.övvengesiaU4 n 
auf, die hinsichtlich der onianu'iitalen Ausschmük- 
kung mit den Mikloser Ticrschalen verwandt 
sind.*) Zumal eines der abgebildeten Tiere fordert zu 
bchrittwei-sem Vergleich heraus {PoKcm.k S. 68). Die 
ornamentale stilisierte Bildung des I^w<‘ohauptes 
mit den fratzenhaft ge>talieten Einzelteilen erinnert 
ganz deutlich au die mit ähnlichen Mitteln ab- 
schreckend ge.staltel«n Stierkopfe der Mikluser 
Gefäße. Auch der übrige Teil des Körpers ist in 
Vermeidung jeder realistischen Beziehung mit Orna- 
menten bedeckt. Von diesen Ornamenten Interessiert 
uns in ganz besonderer Weiw eines: die bein- 
.schienenartigen ornamentalen Streifen, mit welchen 
die beiden V'orderfüße d^^H Tieres geschmückt sind. 

b L.vvaki» The Moiiumentü of Ninivch I 3 tl. ; vgl. auch 
«Uc ornamentale Aus^icstaltuni; von Pferdeküpfen auf assy- 
rischen Reliefs in I.SNtiV* Darslellunir des Menschen I Fij;. 37. 

b FoitRScuiMVU ei PoKCH»:! Leu ruines d'Angkorj 
Abb. S. 23. 3:1. <>9. 139. 

Isbrlaurli 4*r k. k- /«•ntral-KiimaütMim III *. i'tan 


ZIH 

Wir fimlen in ihnen < iegenslücke zu dem keulen- 
artigen Zierstück« der Hohenberger Bronzen. Di« 
Ähnlichkeit i»t so verblüffend, daß sich die An- 
nahm« eines gemeinsamen Ursprungszentrums mit 
Notwendigkeit ergibt. E-s fallt auch nicht schwer 
ein solches zu finden. Pokcmi:k selbst ist dazu ge- 
zwungen, auf die Suche nach der Herkunft der 
Löwen zu g4rhen, die in dtm Bautitn von Angkor 
eine so große Rolle spielen und wie in Ninive als 
Tempelhüter fungieren. Denn der Löwe existiert 
in diesen Gegenden Asiens nicht, und man darf 
kaum annehmen, daß er früher existiert hatte und 
heute ausgestorben sei. P4 >klhkk weist ilurauf hin, 
daß Stellung und Aus.s«hen dieser Tiere in Angkor 
an die assyrischen Löwen erinnern und assyrische 
Denkmäler als Vbirbilder gedient haben müssen. 

Die Bauten von Angkor wurden denFi>rschungs- 
resultaten Pohc hrrs gemäß 57 n. (.'h. von Prt;aket- 
Mealea l>egonfien und waren der brahmaniselicn 
Trimurti geweiht: beendet beziehungsweise sistiert 
wurden sie um das Jalu* 638, zu welcher Zeit 
die heiligen Bücher 4les Buddha von Ceylon aus 
verbreitet wurden und der Kult des Brahma all- 
mählich aufliörle. 

Ein anderes Denkmal, das in diesem Zusammen- 
hang erwähnt werden muß, ist der Löwtmbrunnen 
in der AIhambr,i bei (iranada. Obzwar dieses 
islamische Kunstwerk einer viel späteren Zeit an- 
gehört, muß es als Ausfluß altorientalischer Kunsl- 
tradition angesschen werden; als sein entferntes 
V^orbild ist ganz sicher das von Rindern ge- 
tragene Elurrne Meer <Mler ein ähnlichc>.s Denkmal, 
von dem wir heute niclits mehr oder noch nichts 
wissen, anzuoehmen. Die hier völlig ins Liiiear- 
di'korative übertragene Physiognomik der Löwen- 
köpfe ist nur als die konsequente Fortbildung 
eines Kunstwollens zu erklären, da.s .sich schon auf 
den Tiergefaß<jn von Szent-MikUis äußert. Im ge- 
raden Gegensatz zu allen diesen Denkmälern der 
orientalischen Tierplastik stehen die Beispiele, 
w'elche uns von Tierbildungen der gri^M^hischen 
und hellenistischen Kunst erhalten sind. Die Grie- 
chen haben die Tiere immer realistisch und jeg- 
lichen .Schmucke.s Iwr gestaltet*) 

Vgl. iiK typisc'hfs (tei^fnlkriHpicI Die Bärin im Dom 
zu Aailien, ab^i'liiUlet in J. Str/vouwskix Dom zu Aachi-n 
uncl seine KnihtchunK < Leipzig 1904). Im I.,tpiilarium <ler 
Engelsburg in Rom timlen sich unter zmleren antiken 
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Die phantastiNchen Lowenge;<tallen in den Rui- 
nen von Ang’kor-Vftt sind nicht das einzige Uinde* 
glied zwischen dieser groüartigen DenkmälergTupJH^ 
khmerscher Kunst und IVrsien. Die ornamentalen 
Reliefs, mit «lenen die indischen Batiten reich ge- 
schmückt sind, lassen persiNohe Hintlüssc in Fülle 
erk'Mmirn. Es ist hier nicht der richtige Ort, diesen 
neziehungen Schritt für Schritt nachzugehen. 
Ich beschränke mich darauf hinzuweisen, dal3 das 
auf mesnpotamischen Kapitalen heimische und von 
«!a nach dem Westen übertragene Rauten- und 
Dreieckmuster auch im fernen Osten reichlich ver- 
wend«‘t wurde, desgleichen der Rosettenfries, die 
persische Flügelpalmette, die Kelchpalmette, die 
Perlenschnur, endlich Wellenranken mit Iler* 
fullungen, wie wir sie auf der Fassade von 
Mschatta kennen gelernt haben. 

Der gemeinsame Ursprung für die I.Öwen von 
Angkor-Vat und die Tierschalen des Mikloser 
Schatzes muü demnach in Persien zu suchen sein, 
da.s infolge seiner kolossalen Ausdehnung unter 
(?hosroes 1 und Chosroes II naturgemäü eine 
Art von Vorherrschaft in der Kun.st ausgeübt 
hat. Die Zusammenhänge zwi.scheo den Mikloser 
(tefalien und der sa.ssanidischcn Kunst hat schon 
H uii'bL «largelegt Dageg«*n haben Smik.vow und 
Kondakuw auf Indien verwies«*n. Erwähnt sei hier 
nur noch, daü für die Palnudtenranke auf ge- 
rauhUMU liruiid am oberen Rami«' des Kruges n. 2 
eine sassanidisehe Schuss**! der Sammlung des 
(irafen SraouASoiK in Rom mit gl«*ichartiger Ran- 
dung ein Analogon bildet.') Die gleiche Ranke 
auf gerauhtem <rrund schmückt d«*n Mantd des 
Ringes der Hohenberger Schnalle (Taf. VIII 2 ». D«?r 
Dom dieser Schnall«* ist mit einem Zahn- «Hier besser 
gesagt Hakenfries verziert, der selten als Orna- 
ment zu finden ist*) Als Beispiele seien wieder 
«lie beiden Mikloser Tierschalen angeluhrt und 
aiilierdemein vom Jahre gt>6 datiertes Klfenbein- 

Biiuie^ten Rukranien, von deiO'U «iitiKu reaUMisch, aUo 
hcllcnistiscIt-rOtDisch {^chiidet sin«l, wahrcml nnderc mit 
stilisiertem Ornament geschmückt Ntnil nml den Stier- 
knpfen der Mikloser Schulen gleichen. l.vUlere müssen 
von einer spateren Restaurierung des Baues stammen und 
Sekunden ostrOmischen Kinfluli. 

Ahgchildct bei STRXvnnw.<.Ki M^chiitta 284; auch er 
weist auf clen Fnml von Szent-Mikl«** hin. 

In diesem Falle soll wohl aiirh der Schnabel eines 
Raubvogels angedeutet werden. 


kästchcti') islamisch-sas.>atiidtsch(‘n Ursprunge.s, 
dessen Platten mit einem völlig gleichen Haken- 
fries gerahmt sind. Dad auch hittfür die Palmette 
als Ursprung gelten muti, braucht kaum gesagt 
zu werden. Ich möchte es nicht versäumen, hier 
auch auf einen architektonischen Fries hinzuweisen, 
der eine Wellenrankc enthalt, die sich der Form 
der Wellenranken auf den Hohenberger (iürtel- 
zungen nähert: der Fries der Westfa.ssade im Hof 
der groüen Moschee von Diabekr,*) der v«m einem 
Bau des alten Amida am oberen Tigris stammt 
Diese Wellenranke mit ihren g«.*galM*ltcn Blatt- 
fullungon reicht zwar noch nicht an die ungemein 
reich geglied(?rten Ranken der Hohenberger Rie- 
menzungen heran, gleicht aber beinahe vollständig 
zwei anderen derartigen Bronzestücken, einer zu 
St Veit bei Wien und einer in Enn.s gefundenen 
Riemenzunge, welche Stücke .stilistisch eine Ver- 
bindung zwischen den Krungler und Hohenberger 
Bronzen herstellen.*) Wir hätten damit wenigstens 
ein monumentales BiüspU*! für die fast ausschliefi- 
Hch in den (iürtolbesohlägen zutage tretende eigen- 
tümliche Entwicklung der antiken Wellenranke 
gefunden. Die genannte Fassade zeigt auüordcm 
einen Palmettenfries, wie ^^r auf den Miklosc’r Ge- 
fällen sich immer wiederholt, und auf einem Ka- 
pitälkämpf«:r einen Stierkopf. Angesichts dieser 
verschic«lencn Indizien, durch welche die Fassad«* 
von Dialmkr mit den Mikloser (iefallcn und den 
Bronzen in Beziehung gebracht ist, ahnt man. daÜ 
es vielleicht einmal möglich .sein winl, mehr Licht 
in dies4*s beziohungsreiche Netz von Stilrichtungen 
zu bringen. Heute müssen wir uns vielfach noch 
mit Andeutung«m begnügen. 

Es sei in diesem Zusammenhang endlich n«5ch 
eine Sill>crschale angeführt, die von Strzygowski 
vor mehreren Jahren in einem Bazar in Smyrna 
gekauft wurde und sich heute im Kaiser Friedrich- 
Mu.seum in Berlin befindet.*) Der in Treibtechnik 
verfertigte Dekor dieser Schale besteht aus zw'«*) 
ül>creinantl<*r gelegten Dreiecken (salomonischer 
Siegel), deren sechsseitige Innenllächc mit einer 
Rosittto aus Kinzelblättchen gefüllt ist, während 

b AI>g«-lMl4let bei SvR/vr.4>wsKi ebil. 264. 

Ab;*tl>il4l<?t cbd. 340. 

h AbKrbildvt l>ci R«k«»i Oströmischc Beitrage 9 . 

*) Altgeb. I>ci Dikz Die Miniaturen des Wiener Dir»- 
kiiridfs <By*. IVnkm. III) Taf IV. 
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in die s<‘ch.s äudoren Zwickel je ein Palmeticn- 
gebilde gelegt ist» das aus einer Scheibe und zwei 
darüber gelegten I>n:iblattpalmctten besteht. Die 
aus Kinzelhlättchen bestehenden Ornamentenformen 
dieser Schale haben besondere Ähnlichkeit mit 
der Ornamenticrung der beiden größeren sphärisch- 
dreieckig gestalteten Zierstücke der Hohenberger 
Bronzen (Taf. VIII 6. 7). In beiden Källcn ist der 
faktische Zusammenhang der ornamentalen Kinzel- 
formen aufgegeben. Die Palmettenform» welche die 
Smyrnaer Schale zeigt, kehrt am Rand von Schale 8 
des Mikloser Schatzes in sehr ähnlicher Art wieder. 
Von besonderem Interesse ist diese Schale für 
uns durch die Rosette, die dos Innenfeld ziert. 
Derartigen Rosetten in Treibtechnik hergestellt 
begegnen wir unter den ungarländischcn Tunden 
öiters, und cs fanden sich in Pünlak sogar drei 
rreibmmlelle zur Herstellung solcher Rosetten, 
was für die groüe Beliebtheit des Motives zeugt. 
Als Reliefverzierung in Reihungen kommt <‘s an 
den Halsbt»rdüren der Krüge vonNagy-Szent-Miklos 
vor. Die Schale, wtdehe kaum vor dem V'lll. Jh, 
entstanden ist, bietet uns «inen überaus willkom- 
menen Hinweis auf die Ursprungs.stätt« des in 
Behandlung stehenden ornamentalen Stiles. Man 
kann mit ziemlicher Sicherheit annehroen, dati sie 
etwa mit einem Teppichtransport aus einer vorder- 
asiatischen Sta<lt nach Smyrna gebracht worden 
ist. Die Silberschale und tlas Bronzeblättchen aus 
Ephesus, welches Rikul zuerst publiziert und in 
Beziehung zu den Riomenbcschlägen gebracht hat. 
sind bislang die zwei einzigen mir bekannten Bei- 
spiele von ornamentierten Metallsachen des VI. 
bis IX. JIl, die aus der Heimat des Stiles .stam- 
men, der bis ins X. Jh. das ganze südliche Europa 
beherrscht hat. 

Der Gruppe von Funden, welcher die Hohen- 
lM?rgfer Bronzen angehören, miiü noch der kleine 
Goldfund von Preslovdcz beigezahlt werden, der 
im Wiener Hofmuseum aufl>ewahrt wird. Die 
drei für uns in Betracht kommenden Vergleichs* 
stücke sind eine vollständig erhaltene Schnalle, 
die Beschlägplatte einer solchen und ein kleines 
Zierstück.'} Die Ornamentik weist mit ihren Stab- 
ranken, geschlitzten IBättern und Palmettengebilden 
auf die Mikloser Gefalie, während die enge Be- 

>) Al>(;el>ililct lici IUupfi, |*rflhmitti*].3UrrUc}iv Aller- 
tUmrr I 675 ff. 


I Ziehung zu den Hohenberger Bronzen durch Ver- 
I gleiche mit den kleinen Zierstücken, dem Stab- 
glied und der Schnalle evident wird. 

Xoch erübrigt es, da.s Innenfeld der Bcschläg- 
platte der Hohenberger Schnalle in Betracht zu 
ziehen (Taf. VIII z). Ihr Dekor fallt aus dem ge- 
1 wöhtilichüii Typus der Schnallenverzierung heraus. 
Während die lh*schlägplatten gewöhnlich mit 
einigen Wellenrankcn gefüllt sind, besteht hier 
\ die Füllung aus einer g«<lrehten Doppelranke, die 
' in der Mitte aufsteigt und sich oben scheinbar 
; teilt: zu beiden Seiten gewahrt mau lanzetilörmlge 
' Blättchtm mit Blütenrosetten und abermals ge- 
I drehte Ranken. Die ganze Flache ist mit dem 
, Ornament dicht überspoonen und auf eine taktisch 
' verständliche Gliederung verzichtet. Innerhalb der 
I Ungar- und alpenländischcn Funde kenne ich kein 
ähnlich geschmücktes Stück. Wohl aber gibt es 
eine groüe Anzahl von koptischen Ebenholz- 
- Schnitzereien und reich ornamentierten Rohren- 
knochenstücken. die einen derllohenbergerSchnalle 
ganz ähnlichen Schmuck.stil aufw{^^K<m.') Die.si- 
Stücke sin<l zwar fast durchgehend mit Weinlaub- 
rankenwerk geschmückt, doch finden sich auch 
rosettonartigc Blüten wie auf der Beschlägplatte, 
deren Rankenw'crk wohl nichts anderes als eine 
i bis zur Unverständlichkeit stilisierte Weinranke 
! sein dürfte. SrnzvoowsKi führt diese nach Art der 
I MKchattafa.s.sade ornamentierten koptischen Stücke 
1 auf persischen Ursprung zurück. Dieser Hinweis 
; muß auch für die Hohenberger Schnalle aufrecht 
{ gehalten werden, obgleich die.s kein Kriterium für 
; die direkte Herkunft der Bronzen ist 

In Zu.sammeufa.s5ung der notgedrungen ziem- 
I lieh w’eitläufig gewordenen Abhandlung üb<‘r die 
! Hoht*nberg«*r (iürtell><*.schläge sei wiederholt, daÖ 
! sie sich mit den Gefallen von Szent-Miklo.s und 
I dem (ioldfund von Prestoväcz, wozu wohl noch 
! da und dort vereinzelte Stücke gezählt werden 
j könnten, zu einer stilistischen (truppe v«remig»*n. 

I Jede der drei Fundgruppen bewahrt abc*r «in« g«»- 
I wt.sse stilistische Eigenheit, die der andern nicht 
' zukommt. DaÜ die Funde demgemäll auch einer 
Zeit angehören, ist naheliegend. Nun ist man über 
dle Datierung <l«s Schatzes von Szent-Mikh»s heuti? 

I auffälleiul einig, was hauptsächlich den bulgari- 

I Abui'hiMft lifi Srn#v».ovvs*ii chd. iU>4 ff 
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sehen Inschriften der Gefitlie zu danken ist. 
Kon«*.\kow,*) Rikgi.*) und Stkzygou.ski^) halten d4*n 
Schatz für ein Erzeugnis des VIII. Jh. Dadurch 
sind auch die Funde von Prestoväcz und Ilohon- 
berp zeitlich bestimmt. Für letztere kommen je* 
doch noch das beige||f»*beno Schwert und die Sporen 
in Betracht. Das Schwert mit der sch<»n gut auv 
geprägten Parierstange und dem Knauf, deren 
Verzierungen leider nicht mehr erhalten sind, 
kann frühestens im VIII. Jh. entstanden sein, was 
sich aus einem Vergleich mit <len von H publi* 
zierten Schwerten dieser Zeit ergibt. ‘) Die Sporen 
gehören jedoch zu den seltensten Funden der früh- 
mittelalterlichen Grabfelder. Zwar wurden sie von 
den Römern ebenso wie von <icn Kelten und 
(termaricn <Ies Altertums gebraucht, doch haben 
uns weder <lie germanischen noch die sarmatischen 
Grabfelder Beispiele davon bewahrt Die von Osten 
gekommenen Reitervölker kannten, wie H^.ui*kl 
meint, den Gebrauch der Sporen überhaupt nicht. | 
Sie muOten demnach aus dem Westen stammen, 
schlte6en sich jedoch an antike Vorbilder an. 

Die erst im X. und XI. Jh. vereinzelt sich 
findenden Sporen machen eine Datierung des F'un- 
des im VlIL Jh. bedenklich und lassen eine Vor- 
rückung ins IX. Jh. angemessen erscheinen. Wenn 
wir der HAMPP.LSchen Viergrup(M>nteilung folgen, 
gehören die Hohenberger Bronzen der dritten 
Gruppe an, welche mit dem Erscheinen der Awaren 
in Ungarn (365 n. Chr.) ihren Anfang nimmt und 
bis ins IX. Jh. dauert. Ober den F^rzeugungsorl 
der Hohenberger Bronzen lälit sich nicht einmal 
annähernd Bestimmtes sagen, ebensowenig wie 
wir über die Herkunft de.s Mikloser Schatzes Ge- 
naueres wissen. Mir scheint H.\ui*>:ls These viel 
für sich zu haben, nach der wir es vielfach mit 
Flrzeugnissen wandernder GoUl.schmiede zu tun 
haben. Ha-upki. kommt zu dio.sem Schlud, da in 
Adony und Fonlak nicht nur Prell- und Trcib- 
modclle genannter Art, sondern unter anderen ein 
Modell für eine F'ünfsprosBenfikM*! gefunden wurde, 
wodurch erwie.srn i.st, daü ilie.st^s .Schmuckstück 
germanischer Grahfeldi»r in der gU*iclu*n Kunst-* 

*) a. (). II 8 K 1 . 

Geschichte und r)enkm.Yl«-r des li\x. Rinaiis .'tS H. 

*> Spiltr-'m. Kunstiml. 204. 

•> By«. Zischft. 1897. SÖ5 t 

*1 a. O. 1 136 ff. 
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wurkstütle angefertigt wurde mit den Zterkuupfeii 
und Blechen für aw’arische» Pferdezeug, und daü 
die Stücke mit dom sogenannten Strichpunktorna- 
mente sowie die verschiedenen son.stigen Pflanzen- 
motive, Tiergestalten, Bandverschlingungen, Gitter- 
muster und andere geometrische Motive dieser 
(iruppe nicht mir der gleichen Zeit angehören, 
.sondern von denselben Händen hergestellt wurden. 
Daher wäre einerseits die Ähnlichkeit gleichzeitiger 
Arbeit an vorschieilenen Punkten dt‘s Kontinentes 
und amlcr.seits die Vermengung die.ser Sachen mit 
Erzeugnissen örtlichen Ge.schmackes zu erklären.’) 

Zweite Gruppe. Diese umfaüc, wie S. 208 ge* 
sagt wurde, sämtliche durch die Ausgrabungen zu- 
gekommenen F'unde. Sie entbehren der 
Riemenzungen vollständig, enthalten dagegen eine 
gröüere An/.ahl von Scheil>enfibeln und halbmond- 
förmigen Ohrgehängen, <He mit Email geschmückt 
sind. 

Die grollte der Scheibenfibeln (F*1!>4 :iib.4cii Arch. 
Ert. XVll Taf. 111 2) besteht aus einer kreis- 
förmigen Bronzeplatte, von der sich ein Kreuz in 
Relief abheht, dessen Mitte durch eine zweite 
kleinere Scheibe überhöht wird. Die Kreuzesarme 
und die Mittelscheibe sind mit grünem und weiülich- 
i blauen (Trubeiiemail geziert, das kleine Kreuz im 
Zentrum ist mit dunkelrotem Glas ausgelegt. Die 
zwi.schen den Knruzesarmen vertieft gelegene 
Metallbasis ist graviert und der ändere Rand der 
! Erhebung mit Punkten geziert Ähnlich, doch oin- 
■ facher ist eine kleinere Fibel (III 1). Auf der III 3 
gegebenen Fibel sind im mittleren Ringe di« 
•Spuren von .schwärzlichem Email geblieben. Auder- 
dom ist m»ch Kmailschmuck auf dem änderen Ring 
und in der Mitte der auf Tafel 111 6 abgebildeieti 
Hhel. Auch diese F'ibel wird ebenso wie die kleine, 
auf Tafel III 12 gegebene, in <ler Mitte durch 
ein in Email ausgelegtes Kreuz geschmückt Be- 
sonders Inleres-sant ist eine andere kleine Fib«d 
EistHiiuH (Taf. III 18), auf welcher das Kreuz durch 
.Steg«? zusamint.'ngelugt i.st, die .sich an den End«m 
zu Kreisi'n runden un<l neun Zellen bilden, die 
mit rotbraunem dunklen F'mail angefüllt sind, 
während der (inind blau emailliert ist. Der F'und 
enthält neun mit I\mail gezierte* F’ibelii und neun 
emaillierte halbmondförmige Ohrgehänge. 

') a. O, I 812 t. 
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(tanz ähnliche, teilwoiM» fast ubcrcinstimmcmtlo J 
EmailfuiuUr fanil man in den (irabfeldom von Kett* i 
lach.*) Der Kettlncher Fund enthält 15 emailf^e- 
5c1miückte bronzene Scheibcntibeln und halbmoiid* 
forinigfe Ohrgehänge und. da er der älteste der- 
artige Fund in den A1(M'nländern und Di*utsch1and 
ist. hat man das fragliche F.mail vielfach nach Kett- 
lach benannt. Mit»lerl)atk'rung>fragedesKettiacher 
Fundes der ebenfalls im zweiten Hand der spät- ! 
römischen Kunsiindustrie hätte publiziert wenlen ! 
sollen, hat sich Rikoi. bereits beschäftigt.*) y.Ans | 
kunsthistorischen Erwägungen ist an eine Entste- i 
hung derselben vor der Mitte des VIII. Jh. kaum [ 
zu denken; die groÜe Masse wird wohl erst im [ 
IX. Jh. in die Knie versenkt worden .sein, d«tch 
wird man anderscdls mit den späle.sten darunter 
nicht über «las X. Jh. in der Datierung hiriaus- 
gehen dürfen.*^ Die steirischen und Kettlacher 
Kmailfunde sind jedoch nicht die einzig¥*n der 
Alpenländer. Ein kleines Leichenfeld mit Sachen 
dieser Stilrichtung fand sich nahe bei V'illach in 
Kärnten. Alle übrigen Funde sind mehr vereinzelt 
und stammen zum Teil aus Gräbern, zumTeilauchau.s 
Kulturschutt. Diese Fundstätten erstrecken sich 
auf Nieder- und Überösterreich, Steiermark, Krain, 
Kärnten und Friaul (Udine), endlich auf Mähren 
und Ungarn. D«>ch ist der Verbreitungsbezirk da- 
mit nicht erschöpft, t harakteristische Funde die.ser 
Art hat man in Hayern gemacht (in den Museen 
von München und Regensburg befindlich); endlich 
ist eine Anzahl einschlägiger <.)bjekte in Mainz 
und Umg«d)ung zutage gekt»mmen. Der Ver- 
breitungsbezirk i.st also ein ziemlich groüer. Er 
umfaüte die Ustalpenländer, wo diese sogenannte 
Kettlacher Kultur ihre intensivste Verbn'itung 
gtdiabt zu haben scheint; ferner einerseits Süd- 
d«»utschlan«l, anders«*its das ungarische l'iefland 
bis Dalmatien hin. Diese Verbreitung lUÜt auch 
begründete Zweifel gegim «lic bislurrige Annahme 
autlcommen, dali alle l'unde im Kettlacher Stil 
die Ilintfrlassenschafi slawischer Völker «lar.stellen, 
sich nur bei ihnen vorfiiulcn und daher durch sie 
verbreitet w<»rd«*n sein müss4rn. Anlati zu dieser 

*> .^rtrh. 1. Oxierr. Gesrhtihts<|ucll<'ii .XII tft5l (puhl. 

V. Frask)l. IVr Krttinchcr Ftinil ist anfant^s lOOb durch 
Vermächtnis der Familie Fravk in Cir,iz in das Museum 
der Stadt Wien g«*kiimtnen. 

h Kunxt und Kunxlhanducfk VIII 1. 
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Hypothese gaben vor allen die sogenannten .Schlä- 
fenring^?, welche allgemein als ein Schmuckstück 
gellen, das au.sschUelilich von slawischen Vrdkern 
getragen w'orden ist.') Die Ostalponlancler waren 
allerdings seit «lern VII. Jh. von slawischen Völkern 
besieilelt worden; desgleichen Ungarn, Kroatien, 
Dalmatien und M.lhren. Auch in Süddeutschland 
gab es eine slawische Einwanderung, die im Frän- 
kischen bis nach Würzburg gereicht hat. Eine 
solche ist jediK*h in Oberbayem und der Mainzer 
(iegen«l völlig ausgeschloss<*n. Und cs ist nicht 
anzunehmen, dad d.is Rheintal mit seinem seit d<n* 
Römerzeit niemals unterbn>chenen städtischen <ie- 
werbelleide darauf ausgegangi-n wäre, (iebrauchs- 
artiktd «ler einfachsten Art von den slawischen 
Hauernländern zu importieren. 

Rikoi. hat in einem Vortrag, den er üb«?r eine 
zu Liegnitz in Schlesien gefundene metallene 
Schließe vor einigen Jahren in Breslau gehalten 
hat, die Frage nach der Herkunft dieser Kmail- 
funde der Kettlacher Kultur aufgeworfen und, 
soweit sie sich beantworten lädt, auch beant 
wertet.*) Er weist darauf hin. daü die Gleich- 
heit der Gräberfunde in der Mainzer Gegend mit 
den übrigen die slawische Herkunft sehr fraglich 
macht. Ehc‘r wäre es möglich einen Export ka- 
rolingischer Fabrikation nach den von Slawen be- 
setzten Gebieten anzunehmen, eine Hypoth«?se, 
die auch schon aufgestelU wurde, aber sehr 
schwach gestützt ist. Die Entstehung an Ort und 
Stelle, w'ic endlich andere annehmen zu müssen 
glaubten, erscheint ebenfalls ausgeschlossen. Das 
Fazit lautet; Aus der Fun<Lstatistik allein lädt 
sich die Pr«>v**nienz nicht mit Sicherheit fest- 
stcllcn. Man muÜ versuchen auf stilkriti.schem 
Weg Licht für die Pro%‘cnienz zu gewinnen. 
KiKur. zog h<’.s4»nders einige Kettlach«-r Scheibeii- 
filieln in Betracht. Eine derselben zeigt eine Vogcl- 
I figur im Medaillon, den Kopf zurückgtrwondi^t mit 
J einem gegabelti-n Zweig im Schnab»»!; ein antikes 
Motiv, «las auch in Pompeji, in der altchristluthen 
und oströmischen Kunst auftaucht. Eine andere 
Scheil>enfihel zeigt ein gr*dfartiges Tier, «dne dritte 

h Mitl. « 1 . anthn»p. N. F. .XIV (No:ufri.b 

Altslawische (iraher). 

*; Bin Referat Uber «liesen. ..Kunstiiewerbhchex aus 
Schlesiens Frllh-Mitlelaltcr“ U*n:«nnten \’t»rlraj{ fimlet man 
in n. 2U2 (21. M4rz 1901) tler Breslauer ZeiUiiU'. 
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I^amm und Kreuz. Daneben bu^e^nen häuti}f rein , 
ornamentale VerzieniDffen (zumal in d«?n Krunglcr , 
Funden). Beliebt Äind die T-f5rmijfen Ornamente, ’ 
die wir von den Gewändern der kopti.schen C-hristen , 
sowie aus der byzantinischen DenkmälerwcU kennen. ; 
Man findet also überall griechtsch*spatrömische 
Ankläng'ü und Erinnerungen. Dagegen ist die ; 
künstlerische Behandlung schlechthin unaiitik. Der j 
Grund ist zumeist vielfarbig, z. B. grün, rot und 
gelb. Es wird also eine koloristische, dem klassi- 
schen Stil, der Klarheit do.s einzelnen Motivs an- 
strebt und deshalb cinheitlicb gefärbten Grund 
verlangt, cnlgegenge.setzte Wirkung gesucht. Trotz 
der tektonischen Anordnung und der Klarheit der 
Motive in ihrer Bedeutung im einzelnen, war die 
Kunstabsicht eine koloristische. Diese der antiken 
Anschauung iremde Tendenz, die die Aus4finander- 
haltung von Grund und Muster nicht als notwendig 
empfindet, klingt .schon in Pompci an, und die 
Kettlacher Funde sind ihre letzten Kepriisentanten 
im Ab«mdtand, während sie im Orient bi» auf den 
heutigen Tag die Herrschaft behauptet. 

Was Rikol von den Kettlacher Kmails sagte, 
gilt auch für die Krungl-Huhenberger Kmailfunde 
(Taf. IX 18.19). Ich möchte noch ganz besonders 
auf die halbmondförmigen Ohrgehänge hinweisen, 
die da wie dort gefunden vs’urden. Sie stammen 
schon ihrer äulieren Form nach aus dem Orient 
und dürften, worauf Konuakow*) verweist, ihren 
Ursprung bei den alten Phunikern haben, denen 
sie ein Sinnbild der Mondguttin waren. 

Diese trilobes und lunulao genannten Ohr- 
ringe. in Form eines umgestürzten Mnndhomes 
tauchten nach Kont>akow schon in frührömischer 
Zeit in Südruüland auf und gingen dann gleich- 
zeitig nach Byzanz und zu den Barbaren Süd* < 
europas über. Kono.^kow gibt in seinem Pracht- 
w’erk zwei Abbildungen solcher lunulae, die aus 
koptischen Gräbern stammen. Auch in Ungarn 
kommen sie vor. Ein beliebtes Ziermotiv dieser 
Ohrgellänge waren zwei einander gegenüber- 
gestellte Vögel zu seiten eines Baumes oder der- 
gleichen. Merkwürdig ist jedenfalls die Art der . 

•) Ctrschiriilc dt*i by*. Kmaiis (.^ammlunu ' 

Swknkmmuiikkih) OM IT. I 
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Ausschmückung der zwei Krungler (iehänge mit 
einem katzenartigen Tier, für das ein Champleve- 
Emailgrund als Folie dient.') Üb auch die mit 
ihrer zarten, kapriziösen (Gestaltung an die wunder- 
vollen Louis XVI-Nippes erinnernden scheiben- 
förmigen kleinen Bronzegefötie (Taf. IX 20. 21). 
die zwischen zwei Wanden einen schmalen Iluhl- 
raum einschlieOon, als Ohrgehänge dienten, Lst 
zweifelhaft, da sie in ihrer heutigen Erhaltung des 
Hängedrahtes entbehren. Es fanden sich zwei in 
Krungl und drei in Kcttlach. Daß diese Stücke 
Parfümgefaße waren, hat auch Rikol vermutet*) 
Kosdakow teilt mit, daß die Phönikerinnen als 
Ohrgehänge u. a. große Perlen trugen, die durch- 
bohrt und mit Wohlgerüchen gefüllt waren. 
jeder Kupfl>ewegung tropften diese auf die 
Schultern und verliehen der Kleidung und dem 
Körper einen aromatischen Duft* 

Zum Schluß seien noch die zwei bronzenen 
Schcibenfibeln, eine halbmondförmige F’ibel, eine 
viereckige Schmuckplatte, ein Schnallonslück, mit 
Riemenre.stcn und eine schollenartige Hohlkugel 
(Spielzeug ?) erwähnt, welche gelegentlich der 
letzten (irabungon in Krungl gefunden wurden 
(Taf. IX 16. 17. 22 — 25). Die Fibeln gleichen in 
der Technik ähnlich ornamentierten Stücken aus 
Keszthely.*) Ihre Oberfläche besteht aus dünner 
Bronze mit gepreßten Reliefvorzlerungen. Diese 
I Bronzoplatte ist auf eine glatte untere Scheibe be- 
festigt, und der Zwischenraum ist mit einer gips- 
artigen Mas.se ausgefullt Die Krungler Stücke 
sind mit Rosetten und Fischgrätenmuster und mit 
Perlenroihcn ornamentiert. In die Mitte zweier 
Stücke ist eine (Glasperle eingesetzt. Es sind Bei- 
spiele handwerksmäßiger Massenfabrikation, denen 
innerhalb der alponländischen F'unde immerhin 
ein gewisser Seltenheitswert eignet. 


b Eine umfassende Studie aber die Kmailfunde des 
Kcttlachcr Kulturkrciscs hofle ich später bringen zu 
kennen. 

Er lui diene Vermutung gesprächsweise dem damali. 
gen Kii*itos de« (Irazcr Manzen* und Antikenkabinette« 
Kai mmike gi*genübi;r gf.lulM*rt, dem ich die Mitti-ihing ver> 
ü.inke. 

*) AbgebiUlet U*i Hampfi I 331 fl. 


I'ig. 90 Seitenansicht eines Kiemenanhangers aus Hi»henl>crg 
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Frühchristliche Denkmäler in Pola 

von Konswrvalor Prof. Axros Gniks 


I Pola und seine Tnigcbung 
Pola und der weile ^^^e^ Polensis umfatit ein 
Feld, reich an monumentalen Quellen des christ- 
lichen Altertums und der sich unmittelbar an« 
schlietkmden Zeit. AllerdinK^ ist bis jetzt nur 
weniges der Forschung zugänglich gt‘macht, vieles 
nur gelegentllrh der F\*stU»gung d«*r topographi- 
schen Verhältnisse Südistriens angetastet worden. 
In seinem Handbuch tler christlichen Archäologie 
widmet C. M. K.^cfmaxn einen Abschnitt der To|m>- 


! liehe Kunst in den gruüercn Gemeinden der istri- 
! sehen Küst«? manche Forderung erfahren hat- Von 
Ravenna au.s wurde durch Bischof Maximinianus 
' in der Mitte des VI. Jh. der Bau der glänzendsten 
Basilika Polas, Sta. Maria Formosa,*) unternommen, 
die den Typus ravennalUcher Basiliken repräsen- 
tierend, dtes4m in ihrer Architektur und in ihrem 
musivischen Schmuck um nichts nachstand. Nach 
dem Muster »les MauM>leums der (talla Placidta 
gebaut, entsi, and gleichzeitig neben Sla. Maria For- 





Fig. *J1 Das Baptisterium in Pola (nach K.^Nl>l.BK); Durchschnitt. AufriU und Orundrih. 


graphie allchristliehtrr Denkmäler; Pola wird darin 
kaum erwähnt. So möchte ich denn zur ('harakteri- 
siertmg winer Bedeutung als Funüplatz für Denk- 
mäler der frühchristlichen Architektur. Fpigraphik. 
Musive und Kleinkunst das Wichtigste hier kurz 
zuvimroenstellen. Für seine Stellung als Kunst- 
stätte zur Zeit des letzten AltiTtunis und des 
frühesten MUtelallers ist nicht allein an die hier 
wirkenden ravennali.schen Kinflüsse zu erinnern, 
sondern ich möchte auch darauf Hinweisen, daU i 
früher .schon von Aquileia-(Trado aus die Christ* I 


mosa ein heut*? noch erhaltenes (irahkirchlein. 
Kinem gleichen Zeitalter gehört die Hrbauung der 
Doppelbasiliken Sta. Michele in Monte vor dem 
Mauern der Stadt und des Domes an. F.rsterc ist 
uns nur in eintT Planskizjte c*rhalten,*) <lie wir 
Kandi.ek danken, letzten* nur in der einen Hälfte. 
<1em heutigen Sladldnm. Aus der Apsis des andern 
zerstörten Teiles stammt ch.T reiche Reliquien- 

') Nntizie Ktoriclie ili Pol« p. Gs>h% Mitt. der 

Z. K. N. F. XXVIII (1902) 57ff. 

•) Notizic »torichr p. 178ff. 
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schätz,’) aus \vt*lcht»m nur pin kleiner Teil g'erettet 
werden konnte, in diesem eine mit dem i'hristusbild 
und Apostelbildern jj^ezierte silberne Pyxis und ein 
kleines jj^^triebenes Reliquienkästchen aus Gold; 
letztere sind hervorrageiule Doiikiiiäler der Klein- 
kunst des ausgehenden antik-christlichen Zeitalters. 
I-'in Kirchenbau aus gleich früher Zeit wurde in 
dem th»den des Häuserblockes zwischen Via Medo- 
lino und [*iazza Verdi aiigelastet. Grabungen waren 
ausgeschlossen; die Forschung mudte sich mit der 
Feststellung einer in den Kirchenbuden eingela.s- 
senen musivischen Dedikationsinschrift des V. Jh. 
I>egnügen.') Sehr zu beklagen ist <lie Im Jahre 1850 
erfolgte Abtragung des baufällig gewordenen Bapti- 
steriums das gleichfalls zur Grup|>e der frühen 
chrUtUcheo Donkmrder Polas gehurt*) (Fig 91). Es 
war als Zentrall>au mit dem Taufbrunnen in der 
Mitte gt?dacht; vier gegenübergestellle Anbauten 
glietlem denselben zu einem von den b<rkannlen 
Typen stark abweichenden, kreuzförmigen tlrund- 
riö. In dem Stadtplan Pidas aus dem Jahre i«zo 
erkenne ich den Sakralbau vor dem Dom, in 



RIVA 
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Fig. 92 Situation der Pok-»cr Bapiiäteriunis: 

/I nein, B.ipti&i€rium, (.'Campanile, P Piazza dcl duotno, 
E StalwßolUlude, F Via S- Tommasn, <i Via Kandier 

*) HKi.NRtcH SwopouA Krühcliristliche Kelit|uicn des 
k. k. MUnz- und Antikcnk.ihim-ttcs Mitt. der Z. K. N. F. 
XVI (IR90; I IT. 

’) Vgl. Jahreshefte des Osterr. arch. Inst. V Beihl. 
Sp. 16b. 

*) Ansicht, Plan und Schnitt publiziert Kamhkm u. a. 
in den Indirazioni |H*r riconosccrc Ic coec storirhe del 
Literair p. 297 und 299, abgcdnickt iVmrr iin Anhang ticr 
Nolizie storiche di Pi»1a. Eine kurze Beschreibung de» 
Baptisteriums findet sich in den Atti c mcmoric fase, unico 
p. 22 fl. Die erhaltenen Fragmente seine» Cil>onums publi* 
ziert OivsrpPK Cap«in in L'Istria nobilis-sima p. 63. 


gh'icher Achse mit ihm grdegen (Fig.Qj). Von seinem 
reichen inneren architektonischen Schmuck ist eini- 
ges erhalten geblieben: eine Säule, drei reliefierte 
Steinbogen de» Hrunnenciburiums und Architeklur- 
stücke mit erhabenen Flechtw'erkornamimten. Die 
Stücke btdinden sich heute zum Teil in der Fassade 
der Ka|H»lle S. Giovanni (Piazza St. Criovanni) ein- 
gemauert. zum Teil im Mu.seo civico in P<»la. 

Reich an neuen Funden ist da» laufende Jahr. 
Untersucliungcn, die ich in <lem bei Barhariga von 
dichter Macchia überwucherten Trümmerfeld von 
Betica vurnahm, enthüllten, daü sich aus einer 
römischen Ansiedlung’) eine groüe christliche 
(iomeinde .schon frühzeitig entwickelt hat. Ich 
finde die umfangreichen Ruinen zweier grolJer 
Basiliken mit reicher Architektur und musivischem 
Bodenschmuck, fenter die formae »ub divo ange- 
legter christlicher (irabstätten, die »sich an eine 
t'ocineierialkirchc anschlieUen. F.ben-so ist in jüng- 
ster Zeit die Kirche S. Fosca zwischen Val Ma- 
ricchio und Peroi durch Funde aus antiker und früh- 
christlicher Zeit bekannt geworden. Xoch nicht ab- 
geschlossen sind meine Untersuchungen an der 
Westküste der Insel ßrioni grande. Eine aus- 
gedehnte frühchristliche Nekropole, kenntlich an 
den Trümmern monolither Stcitcsarkophage und 
j ilirer mit Eckakroterien versehenen (fiebeldcckcl, 
i ferner ein« mit Nebengebäuden umbaute Basilika, 
i die im hohen Mittelalter einen Umbau und eine 
! Verkürzung erfahren hat, führen auch auf die.ser 
Insel In die ersten christlichen Jahrhunderte zurück. 
Ih'deutungsvollc Fundjilntze, <|ie kürzlich «lurch- 
forscht werden konnten, und über die ich hier einen 
Bericht erstatten will, gehören der näheren und 
allernächsten Umgebung der antiken Su«U an. 

II S. Hermagoras in Samagher (Valle lunga) 

, Durch eine Erdbewegung, die neben der von 
Pola nach Stignano führenden Straüe näclust Valle 
lunga vorgenoimnen wurde, um innen neuen Stein- 
bruch unzuschürfen, wurden auf dem (Trundstück 

Wahrend der letzten Bi’};ehung dc.s TrUmmerfekl«*» 
von Bfticii fiiml ich »uf dem Bruchstück einer Kalktcin- 
plalte den Kc.st einer monumentalrn Grabinschrift in Kcln'inen 
Charakicrcti |CRP X{ [f« p{^kh) A' . . ., Dicke 

der 0-4 in, IhU»* der Buchstaben (H)B r» ; ferner auf 

dem BruchntOck einer 0-21 in dicken Slein{>lalt« (einem 
' sepulkralen Denkmal angehorig) in flachem Kelief eine 
I aedieuia Uber einem Kundschild. 
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dt^ PolfM»r Advokaten Dr. VAKBros Maueriüj^«* 
unter altem Rauschutt Kenntnis von 

diesem Funde erhielt der Verfasser in den ersten 
Tagen des Januar 1906, als innerhalb dieses Gra- 
bungfsplaUes mit einer in den Felsboden ver* 
senkten Steinkiste ein hervorragendes Denkmal 
antik'christlicher Kleinkunst, eine mit Reliefdar* 
Stellungen geschmückte Tipsanotheke aus Elfcntwin 
mit Silberbeschlägen — leider in vielen kleinen, 
nicht vollzähligen Bruchstücken — gehoben wurde. 
Dieses Fundstück licti in Verbindung mit charak- 
terisierenden Haurcsten und einigen Architektur- 
fragmenten sofort mit Sicherheit erkennen, daü 
die (irabungen in der Hauptapsis eines frühen 
chtistlichen KuUbaues stattfanilen, dessen genaue 
Durchforschung das Baudenkmal selbst und noch 
mehr das in ihm aufgefundene kleine Konst- 
denkmal wün.schenswert erscheinen liclkm. I>ie un- 
verzüglich im Auftrag der k. k. Z. K. vorgenom- 
mene Blodlegung forderte noch weitere Mauerreste 
zutage, die im Aufgehenden so weit erhalten waren, 
daU der (irundriÜ des einst hier l>estandenen Sakral- 
baues noch mit Sicherheit festgclegt werden konnte.’) 


j Der Kundplatz Hegt nur wenige Schritte nördlich 
der genannten StraÜe nächst der auf der Spezial- 
karte eingetragenen Cote ij, 4^/11 von IN>la(Forum. 
I Flur .seiner nächsten Umgebung fuhrt 

den Namen Samagher, Samogher und auch Sa- 
magor, der in Beziehung zu dem Sakralbau selbst 
I stehen wird Zur Aufd«tckung gelangten (Fig. 01): 
die Hauptapsis der Kirche, die nördliche Mauer 
des T^anghauses samt einer unmittelbar in die 
Frontmauer einbindenden Seltenapsis, wenige be- 
zügliche Mauerparlien von der südlichen l^ng- 
^ niauer. Gesichert ist dit^ Situation des Finganrges 
und das bauliche Arrangement d<*s vorgelegten 
Pronao.s (Narthex). Din in den Plan eingetragenen 
Pfeilerstellungen des Innenbaues sind einmal durch 
die aus dem Mauerwerk der Apsis und die aus 




Kif;. 93 Situation der frflhrhrtütlichcn Basilika 
S. Herma^ras im A{;er Poltmsis 


Fij;. 94 Grundriß der frßhchriallichrn Basilika 
S. Herma^coras l>ei Pola 


’) Sehr bedauerlich ist, daß es den UemUhunxen des ^ den Sommermonalen fi»rtf;e!H*tzlen Sleinbruchbetrieb Ut ein 
Konservators nicht (gelungen ist, die baulichen Ke»te der I grtißer Teil der Ruine zum Opfer gefallen; mir Teile iler 
Basilika von Samagher in ValU* iunga zu erhalten. Dem in | .\p»is stehe», die leider auch in Kürze verschwinden werden. 
JahrWeb d*T k. k. 2«*lraI-Koiinlu»wn IV i, iyo6 Ib 
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der Frontmauer vorsipringenden Pfeiler, dann durch 
zwei in »itu g’erimden« Btrt(ung‘im für die FiiÜ* 
platten der Säulen gpegeb«*n. In einem gleichen 
Ttanrest sind die Pfeiler o<tcr Säulen erkannt 
worden, die den beiden Bogenstellungen des Pro- 
natMi (Narthex) zugehören. Schwer ist es zu ent- 
scheiden, (»b die in die Front einbindende Mauer 
als Ictztirr Rest eines anschließenden Baues oder 
nur als Einfriedung eines einseitigen Ainbitus 
iPeribnlos) anzuspri>chcn ist Das gleiche gilt für 
den Mauerzug, der von der Apsis w’cg zunächst 
von einer Türöffnung unterbrochen in der Flucht 
der Rückfront weiterzieht. 

Nördlich wurden unmittelbar neben dem Kir- 
chenbau zahlreiche Überreste eines antik-römischen 
Bauwerkes angetroffen : Nächst der Hauptapsis, 
ungefähr 3 m hoher als die.se gelegen, ein gutes 
Opus spicatum, wenige Mauerzuge, dann die ob- 
longe Piscina einer antiken Wasserversorgungs- 
aniage mit einem Fa.ssungsraum von 20^30 m*. 
Letztere ist durch eine Schutthalde des benach- 
barten Steinbruches verschüttet 

Die konstruktiven Elemente, aus denen sich 
der Grundriß der Kirche von Samagher zusammen- 
setzt, werden gtibiidet durch 

ä) die einteilige Hauptapsis; 
h) ein dreischiffiges I^nghaus; 

c) zwei unmittelbar an die Eingangswand sich 
anschließende Seitenapsiden mit polygonaler Außen- 
fas.sadc; 

d) den Pronaos oder Narthex. 

Recht auffallend erscheint das gewonnene 
Grundrißschema durch die tmgcwöhnliche Unter- 
bringung von Seitenapsiden im vordersten Teile 
des Schiffes. Dadurch ist ein Typus geschaffen, 
der sich bedeutungsvoll als ein neues Glied in die 
Entwicklung der basilikalen Formen der christ- 
lichen Baukunst einglicdert 

Durch die Untersuchungen, die F. X. Kkaus 
über die Entwicklung des basilikalcn Schemas ; 
anstellte,’) und deren Ergebnissen auch die neuere i 
Forschung im wesentlichen beipflichtet, ist der ' 
Nachweis erbracht, daß die christliche Basilika als 
ein Erweiterungsbau der oberirdischen einfachen 
C'oemeterialcella oder auch der Cella trichora auf- 
zufassen ist. Die Cella war für die Kulthandlung 

*) <i(-M:hichte der christlichen Kunst I 25711. I 
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reserviert, die Gläubigen sammelten sich auf freiem 
Felde vor die.sem Heiligtum. Dieses ursprünglichste 
Verhältnis entsprach ja schließlich auch der antiken 
Veran.staitung einer gemeinsamen Kulthandlung, 
die sich im Freien vor den Tempeln der alten 
(iötter abspielt«. Später wurde der Raum vor der 
Cella überdacht, und das l..anghaus nahm die 
Kirchengemeinde auf. Zu den wenigen erhaltenen 
Beispielen, in denen diese Entwicklung gezeichnet 
wird, gehört die zu einer einschiffigen Ikvsilika 
ausgebaute Cella trichora der hl. Symphorosa an 
der Via Tiburtina bei Rom. In der aus der Cella 
trichora hervorgegangenen Basilika übernahmen 
die beiden Seitenchöro die Funktion des Tran- 
septoA und wurden vorbildlich für das Querhau.s, 
das sich zwischen Schiff und Apsis hinein.schiebt 
Wie aber noch in anderer Weise die Cella trichora 
zu einem basilikalen Schema wetterführen kann, 
zeigt der Grundriß von Samagher. Hier ist ein 
neuer Typus dadurch geschaffen worden, daß man 
die Seiteoap.siden der vorbildlichen (!ella trichora 
bis an die Eingang.swand des Langhauses vor- 
geschoben hat. 

Der (srundriß der Basilika von Samagher be- 
w'cgt sich in kleineren Dimensionen. Die ].änge 
des Schiffes beträgt 14*35 #«, die Gesamtbreite der 
drei Schiffe 10*7 w, wovon beiderseits r85 m (ur 
die Breite der Seitenschiffe entfallen. Mit 6 m 
größter Weite öffnet sich die Hauptapsis gegen 
da.s Langhaus, fast 5 m mißt der Durchmesser der 
halbrunden Seitenapsiden. In gleichor Weite mit 
den Spannungen der Seitenschiffe (1*85 m) ist die 
Öffnung de.H Haupteinganges gehalten. Das Oblong 
des Prona«>s bedeckt eine innere Fläche von 3’6 X 
13*1 m, die beiderseits das Langhaus überragt. Er 
öffnet sich durch drei Eingänge, die von Pfeilern 
getrennt werden; ihre Interkolumnien betragen 
2*7 m. An Mauer.stärken wurde in den Apsiden 
o'5 m. im übrigen Mauerwerk überall überein- 
stimmend o‘45 m = i'/j röm. Pedes gemessen. 
Auch andere Dimensionen wie Breite der Seiten- 
schiffe, .Spannung der Hauptafvsis, Tiefe dos Narthex 
sind noch nach römischen Pedes gemessen. Eine 
Mauerstärke von i*/i Pede.s ist für tragende 
Hauptmauern der Hochbauten au.s Stein, die sich 
nicht viel über das Erdgeschoß erhoben liabcn, 
in antik-römischer Zeit üblich gewesen, .soweit 
istrischo Bauten in Betracht kommen. Zum Bau 
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Kiml gut abgerichtete Kalk« 
steine verwendet, ab und zu 
auch ein Werkstück antiker 
Herkunft, einmal erscheint 
auch eine römische Grab* 
siele mit Inschrift *) im 
Gefüge des Mauerwerkes 

(Kig- w). 

Kur das Dach sind noch 
römische Tegulae und Im- 
brices verwendet, deren 
Bruchstücke in Menge im 
Abraum fcstgestellt wurden. 
Zum Teil werden sie wohl 
der benachbarten Villa ru« 
stica zuzuweisen sein, mög- 
licherweise sind diu unver- 
wüstlichen römischen Dach- 
ziegel auch von dort geholt 
worden, um das Dach des 
Kirchenbaues einzudecken. 
Unter den Bruchstücken fand ich folgende Marken 
auf Ziegeln (Tegulae): 

I. |p’ C^S' PA/SI... Cats. Püusian{a}.*) Marken- 
höhe 0*034 m (Fig* 96). 

>) GralMtele aus i&trischem Kalkstein; Hohe 0S5m, 
Urcite 0'23im, Dicke OlSm, Buchstabenhohe 0i)35»n: OW- 
gesfiae (so statt Ga/f;rxiM) /(r'ArrAi) Stutvis sibi rt 

»MM in fripntem) \ltl, in u^frUMi) /St’«/«’») Xl'I/I. 

Im Muxeo civico in Pola. 

•) Vgl. CIL V 8110,-,*. 



2. |/ 1 . A.f.y) Markenhöhe 0*037 ”*• 

In Südistrien sehr häulig. 


Fig. 95 Antik- 
rOmischc Grabxtde 
aus Samagher bei Poia 









Fig. 97 S^ulcnreslc. Säulenfuß, Plcilcrsockel aus der Basilika in 
Suinagher 


Fig. 9b Komische Xicgelmarken aus Samaglier 

3. MOD* LA Mod. lM[ttant] . . , Markenhöhe 
0*025 »t» Sudistrien bi.sher unbekannt, Material 

gelho Schamolteerde; Dicke 0*0341» (Fig. s»6). 

Sehr spärlich ist das aus den (irabungen gtv 
wonnene Material, das uns ein Bild von der Innen* 
ai*chitektur und vom inneren Schmuck der Basilika 
geben kann. Sicher sind die Standplätze der beiden 
Säulen, welche die Abteilung der Schiffe kenn- 
zeichnen. Mehrere Bruchstücke von kanelüerten 
Säulen sind von irgendeinem antiken Bau her« 
geschleppt worden, Kiner Säule geringeren Durch- 
messers (0*30 m) gehört eine Säulenbasis mit dazu 
gehöriger quadrati.scher Plinthe (Seltenlänge 0*4 1 1«, 
Höhe 0*055 m, Genamthöhe o*i55m) an. o*o6 »1 
breite und 0*07 ttt tiefe in die l^linthe eingearbei- 
tete Ausnehmungen lassen auf Schranken aus 
Holz, weniger aus Stein, schlieüen, die zwi.schen 
die Säulen gestellt waren (Fig. 97). In der Nähe 
des Narthex kam ein wahrscheinlich dorthin ge- 
höriger Pfeilersockel aus Kalkstein, ebenfalls an- 
tiken Ursprunge.s, zum Vorschein (Fig. 97). Bruch- 
stücke kleiner Saulchen mit angearbeiteten Würfel- 
kapitälchen dürlten von den KüUeii tler Mensa her- 
rühren (Fig. 98); seiner 
Höhe entspricht ihr ge- 
ringer Durchmesser von 
0*09»; (Material: weißer 

Kalkstein). Schwerer läßt 
sich ein außer- 
halb der Basili- 
ka gefundener 
Steinpfeiler un- 
terbringen, der 
mit o b m Höhe 
und 25X*b*5fi» 

(irundflärhe bi*- 
messrn ist. Cc- ^ saul- 
ziert ist er an eben mit an- Fix- 99 Stein- 
tien Stirnseiten K«*aTlH'itt-lem pfeilcr mit an- 
WUrfel- Kcarljciictrn 

*) CIL V 81 I 0 «|. kapititl Hall»^äulvn 

ib* 
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durch an^arbeitetc Halbsäulen mit drciblätterij^en. | 
kelcliartij^en KapitäIch».Mi (Ktg. Kinwuhner aus I 
der benachbarten Ortsi'haft Stig-nano wuliten zu er- 
zählen, daü v<»r Jahren eine ^roü«! Steinplatte mit 
Inschrift von einem Hauer hier ausgejrraben wurde, 
unter der ein in dem Felsen versenktes tirab zum 
V<»r.schein kam. Cher den Verbleib dieser Inschrift- 
platte konnte ich weiter nichts in Erfahrung- bringen, 
dafür fand sich während der Grabungen im süd- 
lichen Seitenschiff, nahe der Hauptapsis, das sp<n 
liit-rle (irab (Fig. «^4/^). Als einzig'€^s <>rhalten(>s in- 
schriftliches Ookument erwähne ich das obere ! 
Fragmirnt einer Steinplatte, dii’ den Chorschranken, 
denCancelli, angeliort (Fig. 100). I)aÜ das Bruchstück I 



Kig. UM) Draufsicht und Vordersicht des Kragincntes 
einer tnschriftlragcnden Chorschrankc 


einer nie«lrigen Schranke angeboren muli, ergibt 
sich daraus, dad der Inschriftrc«it ... ET RELI... 
nur auf der Oberseite einer niedrigen Schranke 
gestanden sein kann. Sehr zu beklagen ist die 
Fragmentierung der an der Vorderseite ange- 
brachten Bau- oder I)edikationsin.schrift auf . . . 

A V C . . . (vielleicht Rest de.s Datums). Zeitlich sind 
diese Inschriftreste verschieden: die Dedikations- 
inschrift ist die ältere und kann mit ihren an die 
tlnziale .sich anlehnenden Charakteren .schon dem 
Anfang des V. Jh. angeboren. Inschriftlt>se Bruch- 
stücke der Cancelli sind in mehreren Exemplaren 
aufgelesen worden. Ihren Schmuck bilden seicht 
eingelassene quadratische Felder mit herzförmiger | 
Ro.sette als Füllung, wie aus einem Fragment er- | 
sichtlich ist. Die seit dem VI. Jh. bis ins IX. Jh. 
so viel Iw'nutzten dreistrühnigen F'lechtomamente j 
des Volkerwanderungsstiles, die im Relief zur 
Füllung von Steinschranken verwendet werden, 
fehlen hier noch gänzlich. 

Neben diesen Funden erwähne ich noch das 
häufig«* Vorkommen von Scherben antik-kerami- 
scher Ware, unter tlcr Amphoren und grolle Dolien 
vorherrschend .sind; sie stammen h«*stimmt aus den 
Schuttmas.sen «ler benachbarten Villa rustica. Das 
Halsstück von einer Amphora aus gelbem Ton 


tragt «ine stark verwischte Fabrikmarke, in der 
ich noch S- BR lese. Einen gleichfalls hier auf- 
gelesenen doppelt durchiochteo Amphorendcckel 
für GefaUe mit gärendem Wein gibt Fig. tot 
w'ieder (Durchmesser o'oqz m, Dicke 0012 m), 
V'on Gubrauchsgegenständen, die innerhalb der 
Kirchenräumc gefunden wurden, weist das Fund- 
iiiventar nur drei Nummern auf: a) das Hruclistück 
(l^nge o-ogm) einer christlichen Gcbrauchslantpe 
aus hellrotem Ton, den 1 ypus einer jüngeren 
Form rejiräsentierend. Längliche Form, zwei Öl- 
locher im Diskus zu bei- 
den .Seiten eines einfa- 
chen, mit Filigranmustern 
gezierten Kreuze.s, am 
Tellt-rrand herzförmige 
Blätter als Füllung, die 
ebenfalls mit Filigran- 
niuster gefüllt sind: b) Bo- 
denstück einer getlrehten 
Pyxis aus antien verde Amphorendr<-k.-l 

(Bodenstärke 0’037 w, 

Durchmesser o'o6 tft, Wandstärke 0*006 m); c) pyra- 
midenförmiges Websluhlgewicht au.s Ton, oben 
durchlocht. 

Münzfundc, die jt?dcnfalls mit der benachbarten 
Villa rustica in Verbindung zu bringen sind und 
Zeugnis für Besiedlung seit dem I. Jh. v.Chr. geben, 
beschränken .sich auf folgende im Bauschutt auf- 
gelesene Stücke: Denar der Gens Domitia (Baue- 
t.*»N n. 7, etwa 114 v. Chr.j. Mittelbronze des Ti- 
beriu.s, Cuhkn 30 von 23 11. ('hr.; Kleinbronze Cali- 
gulas mit r{e$Htxsa Jm tuiesh$tj) vom J. 40, (.‘ohen 10^ 
und eine Mittelbronze des Claudius mit liberlas 
Augusia vom J, 40, (’ohrk 79. 

Der bedeutsamste Fund, der im Boden der 
Basilika von Samagher gemacht wurde, ist durch 
die zufällige Auffindung des aMtarsepolcreto ge- 
wonnen wordt’ii. Der I..oculus ist durch eine Stein- 
kiste mit Deckel (Fig. 102 u. 103) he*rgestellt, die 
an der auf dem Plane, mit .4 bezeichncten Stelle 
in den Felsl>oden so versenkt wurde, dad die 
I Deckelplatte noch im Paviment der Apsis sichtbar 
blieb. Der das Elfenbcinreliquiar bergende Behälter 
ist an Ort und Stelle aus einem Arehitravblock 
herausgearbf^itct worden, dessen Sofitte mit einer 
I versenkten Mittelfugen<lekoraCion U.aubge winde) 

I geziert ist: ein davon abgearheitete.s Bruchstück 
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Fijf. 102 Lucuiu-Hälein uml Deckel aus Samagher. Draufsicht 


wurde im Schutt neben der Rasilika noch auf* 
jfpleÄcn (vjfl. Kijf. 103). Die äuÜcTtrn Dimensionen 
der Kiste betragen Gruntlfläehe o‘4 X 0*43 w. Hohe 
0*38»!, der zur Aufnahme bestimmte Hohlraum 
hat eine Tiefe von ©'24 in und eine (irundfläche 
von 0*22 X 0*24 I«. Ein 01 m dicker Stcindeckel. 
mit Mörtel nufgekittet, schloß den Loculus. 

Aus ihm wurde ein Meisterwerk antik-christli- 
cher Kleinkunst in der Gestalt eines mit Reliefs 
bedeckten Elfenbeinkästchens gehoben, freilich 
durch das im Hohlraum ständig stehende Wasser 
aus seinen Fugungen völlig gelöst und durch dit* 
Unvorsichtigkeit der Arbeiter noch weiter zerstört. 
DieseArca ruht auf vier niedrigen Füüchen. 
Durchsclmittsflache i6Xito'5i'm; die Höhe 
des Kästchens beträgt einschließlich der 
Füße und des 3*32 o« hohen Deckels uiCin. 

Es ist mit Eckbeschlägen aus Silber und 
silbernen Armaturen, welche dem V'er- 
Schluß des Deckels dienten, geziert In 
Hachem Relief ist auf dem Deckel die in 
der musivischen Kunst Roms, wie in der 
anlik-chrisilichen Sarkophagskulptur S4> 
oft wiederkehrende Szene derTraditio legis 
durch flen Heiland an die Apostelfürsten 
Petrus und Paulus dargestellt. Die Kom- 
position der drei Hauptfiguren wie der 
symbolischen Staffage, in der die beiden 
Palmen, der symbolische Fels, auf dom 
Christus steht, die vier Flüsse des Para- 
dieses uml Lämmerprozessionen mit den 


angedeuteli-n Städten tles Heils wieder- 
kehren, bewegt sich in denselben Linien 
wie t R auf dem analogen Mosaikhild von 
Sta. Costanza bei Rom, Gleichfalls dem 
christologischen Zyklus angehörig ist das 
Hau()tbild der Vorderseite: ln der Mitte 
der leere Thron Gottes, ihm zur Seite je 
ein Apostelfurst und je zw*ci Evangelisten 
unter arkadonförmig gestellten Palmen. 
Vor <lom Thron |der Agnus Dei auf dem 
mystischen Felsen. Die Ruckwand der 
Lipsanothek und die beiden Seitenwände 
tragen wie die Vorderwand in hohem 
Relief liturgische Szenen. Sic sind von 
hohem Interesse durch den Inhalt ihrer 
Darstellungen, liefern aber auch reiches 
und bedeutsames Material für die Kennt- 
nis der Innenausstattung frühchristlicher Kultbauten 
durch die bis auf kleine Details Uerausgearbeitete 
Ilintergruridarchitektur, vor der die Handlungen 
sich abspielen. Allen drei Bildern liegt eine Drei- 
teilung der Komposition zugrunde. Für die Haupt- 
handlung ist die Mitte reserviert, rechts und links 
geben Oranten oder son.st Beteiligte figürliche Staf- 
fage. Im rückwärtigen Bild erkenne ich die Szene 
einer sakramentalen Hheschließung, die Seitenbilder 
scheinen korrespondierend zu einem kleinen Zyklus 
sich zu vereinen, in dem die Einführung eines 
Kindes in den Schoß der Kirche und eine Tauf- 
szene zur Vorlage verwendet ist. Die Vertikal- 
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lolston des Deckelrahmens werden von Tauhon I 
und der Crux jiremmau. die oberen Leisten der | 
Kasten wunde von Lammerproxe&sionon. die unteren j 
Leisten von Akanthuslaubgeilecht gefüllt Mit Aus- 
nahme weniger Stücke wurden die aus dem 
Sepolcrcto gehobimen Fragmente wiederum zur 
ursprünglichnn Form zusammengesetzt; sie stellen 
heute das wichtigste Kleinod d<»s Musoo civico zu 
Pola dar. 

Nach einzelnen Bruchstücken zu schließen, war 
das Innere des Rclicjuienkastens in Fächer geteilt» 
in denen die Corpora sancta untergebraeht waren. 
Von ihnen scheint den Arbeitern, die den Schatz 
gehoben haben, nichts mehr in die Hände ge- 
kommen zu sein. Sie wuliten von anderem Inhalt 
dos Loculub nichts zu erzählen» als daß er cinge- 
schlemmte braune Erde barg und einen von Rost 
zerfressenen Ring» der alsbald in Stücke zerbrach 
und dann v’on ihnen als wertlos w^eggeworfen 
wurde.*) 

Pline bestimmte Zeitangabe für die Erbauung 
der Basilika läßt sich mangels einer entsprechenden 
Quelle nicht geben. Auf eine verhältnismäßig frühe 
Zeit weist das Fragment mit . . . AVC . . . hin, dessen 
Charaktere dem V. Jh. zugewiesen werden können. 
Die gleiche Zeit kaun man für die wenigen Ar- 
chitekturreste, vor allem für die hier vertretenen 
Kapitältormen, beanspruchen. Hs ging ja auch 
gegen die Mitte dt» V. Jh., als eine regere Tätig- 
keit auf dem (iehiete des christlichen Sakralbaues 
in den Küstengegenden der nördlichen Adrta um 
sich griff. Die Anregung hiezu ging zunächst, 
soweit Istrien in Betracht kommt» weit mehr von 
Grado-Aquilcia als von Ravenna au.s, da.s erst in 
der ersten Hälfte dt?s VI. Jh. unter dem Erzbischof 
Muximinianus einen nachhalligen Einfluß auf die 
Entwicklung <ler kirchlichen Baukun.st in den 
Städten tler gegenüberliegenden Küste ausübte. 
.Sowie Pola dom Itaucifcr dio.ses großen Kirchen- 
fürston um! seiner Anhänglichkeit an die Heimat 
soiiuMi prächtigsten Kultbau in d».*r Basilika Sta. 
Maria Fornn»sa (eingeweiht 546) verdankt, so 
können auc!» die .Si“»hno Polas, <He in Grado l»is 
zur Patriarclumwürde emp<»rgestiegcn sind, wie 
Liurontius (VI. Jh.) und Januarius (V. Jh.) am Itau 

’) Killt* ViTOffentlichunK der Reliefs des Elfcnbcin- 
reIu|«iiarN in ilei Atti c memorie der islriana di 

iiM'hcsilojeia e ütoria palria ixt in Vorltereituni;. 


von Kirchen in ihrer Heimat fördernd mitgewirkt 
haben. Schon in das Patriarchat des Januarius 
konnte die Bauzeit der Basilika von Samagher 
ganz gut verlegt w'erden, obwohl kleinere Details 
ins nächste Jahrhundert hinüborweisen; .so die 
Würfelkapitälchen des Altartisches, der wie die 
spätere Inschrift auf der Oberseite der Chor- 
schranken ja schließlich nachträglichen Restau- 
rierungen zugeschrieben werden kann. Bei dem 
Daticrungsversuch ist dann noch die Entstehungs- 
zeit des Elfenbeinreliquiars in Rechnung zu stellen. 
I das aber schon deswegen keinen sicheren Terminus 
. bieten kann, weil keine Gewähr vorhanden ist, daß 
Kirchenbau und Beisetzung des aufgefundenun 
I Reliquienkästchens gleichzeitig waren. Bezüglich 
seiner Entstehungszeit gehen die Meinungen ziem- 
lich weit auseinander. Wie ich an anderer Stelle 
weiter zu begründen denke, möchte ich das Klfen- 
beindenkmal um die Wende des IV. und V. Jh. 
ansetzen. Ursprünglich vom Künstler oder Besteller 
als ein christlicher Brautkasten gedacht, kam es 
später in kirchlichen Be.sitz, wo es mit Rücksicht 
auf seinen religio.sen Schmuck und vielleicht unter 
dem KinfluO einer Tradition als Lipsanothek ver- 
wendet werden konnte. Diese Ergebnisse lassen 
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Fig. 104 Situation «Icn Kordeck«*» der rSinuHclien Stadt- 
hefeKtigung und der Reste einer IrQhcn Cocmetcrialkirche 
in Pola 
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sich immer noch mit dem oben SLUsgv- T’ 
sprochenen Datierungsverauch der Basi- » 
lika vereinen, selbst wenn die Reliquien- / j 
b«Msetzung gleichzeitig mit der KinwtMhung 
stattgofunden hat. — 

Kür die Itestimmung des Kirchen- ^ 

patrons scheint in der Klurbezeichnung 
Samagher oder Samaghor ein Weg zu 
liegen, der den Kirchennamen überliefert. Ich halte 
dieses Wort aus der Zu.sammenziehung und Kürzung 
von San Krmagora (slawisch S, Nfohor) entstanden. 
Dieser Heilige kehrt (bes^mders in der spateren 
i^eit) seltener unter den küstenlandischeo Kirchen- 
namen wieder, obwohl er — ein Jünger des hl. 
Markus — schon für eine »ehr frühe Zeit der Ife- 
kehrer Istriens, besonders in Pola und Pedena 
tätig genannt wird.') Kr wurde Patron des Görxer 
Landes, genot) groöe V'erehrung in Aquileia, wo er 
beigesetzt blieb, bis der Patriarch Eptphanius seine 
Überreste mit denen des hl. Furtunatus zwischen 
628 und 647 nach Grado übertrug. Ging, wie ich 
n)>en andeutete, Im V. und auch noch im Anfang 1 
des VI. Jh. manche Anregung zu sakraler J^u- 
tatigkeit im benachbarteD istrischen Küstengebiete 1 
von Aquileia-Grado aus, so konnte von dorther > 
mit der Förderung eines Kirchenbaue.s auch der 
Wunsch ausgesprochen werden, einen der am Sitz 
des fordernden Kirchenfursten besonders verehrten 
Heiligen zum Patron zu wählen, de.ssen Reliquien 
für die neue Kirche zu beschaffen bei der Nahe 
der Statte seines letzten Wirkens und seines Grabes 
nicht besonders schwer war. 

.SchlieBlich möchte ich noch die auffallende 
Desorientiernngder Kirchenaebse gegen NO gerade 
bei der Rrörierung der Frage nach dem Patron 
dieses Heiligtums zur Sprache bringen. Nissen*) 
hat an einer sehr grofien Zahl von christlichen ! 


') B. Nel medin «*vo p. 542. .-tquitrirte natatis 

MNcti Htrtnaffortu, di*cipHU heati Marti Emmgrlistae et 
primi eitmiem civitatis episcopi: qut inter mirttcttlu sani- 
Uttum e.t pratsdicaiionis instantiam ac popuiorttm cottver- 
sioHtm piurima poenarum ^rnera rxpertus tandtm i#»<i 
eum Forfunaio diacano suo capitali suppticiu perptluum \ 
meruit triumphum (Mart- Romanum), Vgl. Attl e memorie, 1 
fase, unico p. 18: S. Ermn^ora, prtdo episcopo di AquUeia ' 
/nssi aposttdo deü'' hiriu, predica it vuitfrrlo in Pedena, in | 
Po*a, e farse. aUrcu'e. 

*) Teinplum S. 168H. ' 
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Fig. 105 ürundhß der BAurciUe einer frühen C-oemctcrial' 
kifche in PoU 

Kultbauten Untersuchungen über die l.agc ihrer 
Hauptachse vorgenommen, um festzuiUeUen, in- 
wieweit der Tag der Kirchenweihe oder da.» Datum 
des Gedächtni.stages des Patrons für die Orien- 
tierung der betreffenden Kirche maßgebend war. 
Ist auch auf diesem Wege kein sicheres Resultat 
erzielt worden, so ist doch immerhin sehr be- 
merkenswert, daß bei etwas mehr als 200 Kirchen 
sich eine Orientierung der Achse nach dem .Sonnen- 
aufgangspunkt der N’atalizien des betreffenden 
Kirchenpatrons ergab. Kirchenbauten, die in antike 
Bauten oder Baureste hineingestellt wurden oder 
sich den Baulinien einer bestehenden .\nsiedlung 
anschlicßen mußten, konnten sich einer herr- 
schenden Regel für Orientierung, die aus den von 
Nissen gewonnenen Beispielen ahzuleiten wäre, 
nicht unterwerfen. Für Kirchen, die wie hier über 
freien Bauplatz ohne Einschränkungen verfugten, 
lag einer grund.satzHchen Orientierung nichts im 
Wege. Fast genau führt nun die Achsenrichtung 
um 20® von O nach N abgelenkt zum Aufgangs- 
punkt der Sonne am 12. Juli, dem St Hermagorastag. 
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Rin zweiter Rund, der einen nennenswerten , 
Beitrag der christlichen Archäologie und neues 
Material für die Topographie des mittelalterlichen 
Pola liefert, wurde im Sommer 1906 im Kugel- 
und Artillcricpark des k. u. k. Zeugsdepots in 
Pola gemacht Außerhalb der Mauern der antiken 
Stadt, zwischen dem N-Eck ihrer Befestigung un<l 
der Karolinenquelle — dem alten Nymphaeum — , | 
wurden die Fundamente und Mosaikböden einer 
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Die nur wenig erhaltenen Mauerzüge und 
Mosaiken der Basilika lagen ungefähr 0‘2 — o'j m 
unter dem Niveau des Arbeitsplatzes und sind 
wahrscheinlich schon in früheren Zeiten, als hier 
Weingarten und Ackerland bestand, bis in die 
Tiefe abgerissen w'orden. Im westlichen Teile des 
Langhauses ist frühere Zerstörung noch weiter ge- 
gangen und hat die Fundamente bis in die Tiefe 
hinein ausgehoben, ln der Umgebung der Apsis 
lagen aber die ViThältnissc bei der Aufdeckung 



Fitt- 106 Die liloüliegeiulcn Biuireste der Puleser Cuemeterialkircbe: Blick in die Apüis 


frühen Coemeterlalkirche ausgegraben (Fig. 104). 
Sie bildet den Mittelpunkt der nach dem heutigen 
Standpunkt der Forschung ältesten christlichen 
Friedhofsanlagc Polas. Die mit dieser Entdeckung 
zusammenhängenden Funde wurden zunächst ge- 
legentlich eines kleineren Neubaues angetastet 
Nach cingeholter Bewilligung des hohen k. u. k. 
Keich.skriegsministeriums wurde mit dankenswerter 
Unterstützung der k. u. k. Geniedirektion in Pola 
die Grabung soweit ausgedehnt, bis die noch er* 
haltenen Fundamente und Boden der Apsis eines 
basilikalen Baues und einige angrenzende Grab- 
anlagon hlnülagen. 


noch so, daß der (Trundriß klar erkannt werden 
konnte {Fig. 105 — 107). Er zeigt ein 9 7 w breites 
Langhaus, an das sich mit gleicher Breite das 
Presbyterium anschlieÜt; mit gerader Quermauer 
schließt dieses rückwärts ab. Den Abschluß gegen 
das Langhaus erkenne ich in einer o’4^o‘5 in starken 
Mauer, deren l^stimmung als bloße Substruktion 
durch zw'ei an der N-Wand noch in situ liegende 
.Steinschwellen ersichtlich ist {F In Fig. 105). Das 
Mauerwerk der aufgehenden Bauteile ist durch- 
gängig aus Stein mit teilweiser Verwendung an- 
tiken Materiales aufgefuhrt. Die stärker belasteten 
IJingsmauern sind um O'z m stärker gehalten als 
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die nur 0*5 m starke Mauer der Rückfront. Wie 
die an die N- Wand anschüeüenden beiden Mauer- 
lügt*, so scheint auch die nördliche Mauer des 
Langfhauses älteren Ursprungfv». Ein technisches 
Detail in ihr ist kaum mehr eine Leistung des 
Erbauers der Dasilika; es besteht aus zwei im 
Fundament eingespannten Entlastungsi^urtcn zwi- 
.sehen den am Plan mit den Buchstaben B C un<l 
D E bezeichncten Linien. 

Eigeoani)f erscheinen die Einbauten *) des 
Presbyterium (Fig. lob). Zunächst spatint sich 2*5 m 


Entweder ist .sie der stehengelas.sene. Rest eines 
früheren römischen Baues, oder sie hat die Funk» 
tion einer s}>anncnden Ouermauer. Da sie für 
die Kaumgliederung nicht in Betracht kommt, 
hängt die ungefähr 1 m dicke halbrunde Apsis» 
nmuer isoliert in der Luft, und in dem hinter 
ihr liegenden Kaum können nicht mehr gut die 
Kammern der Prothesis und des Diakonikon ge- 
sucht w’erdcn. Bemerkenswert ist, dad der Mosaik- 
boden ~ soweit er nicht zerstört ist io gleicher 
Ausführung und Pulycliromie wie im Presbyterium 



Fig. 107 Die blodgclcgtc Partie xwischea Apxis und hanghaus der Potenter t'ocmetcrialkircbe. 
An der Mauer lehnend der Loculusstein. 


von der Linie der cancelli F entfernt eine solide 
0*7 m breite Mauer G quer durch den Kaum. Sie 
ist mit I — langen und 0 * 551 « breiten Stein- 
schwellen abgedeckt und in ihrer Bauart und im 
Material wie die Baureste an der X*Wand der 
Basilika antik -römisch. Die Mosaiken des Pres- 
byterium greifen beiderseits über sie hinaus, 
so daü sie im Aufgehenden gar nicht existierte. 

*) Der auf dem Plan Fig. 105 unter // im Presby terium 
eingetragene Mauerrest ist ein nicht lie^timmharer Einbau 
aus sehr später Zeit. Aus sehr minderwertigem Material ist 
er ohne Fundierung direkt auf dem alten Mosaikhoden auf- 
gesetzt. 

JabflMch tU« k. k.ZaatiBl-XauiiMtoft IV i, 140« 


auch hint<^r der Apsis weiter zieht, an deren Mauer 
das Paviment sich anlegt. Ich kann nicht an- 
nehmen. daü man den kleinen winkeligen, in ihrer 
Gestaltung höchst unschönen Kammern als selb- 
ständigen Nebenräumen das gleiche polychrome 
Teppichmosaik der Haupträume zuwei.st, sondern 
möchte den ganzen . rückwärtigen Raum gegen 
das Langhaus offen als dem oblongen Presbyterium 
zugehörig denken. Und die halbrunde Mauer, die 
nach rückwärts dem Altarraum einen Abschluß 
gibt, ist dann die Substruktion für die im Halb- 
kreis angeordnete Priesterbank (subsellia oder 
die an eine niedrige Hxedra erinnert. Ganz 

• 7 
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gleich liegen die Verhältnisse in den von Direktor 
A. PuscHi im römischen Kesactium ausgegfrabenen 
frühchristlichen Stadtbasiliken. Das dort ebenso in 
das Mosaikpaviment des oblongen Presbyteriums 
eingebaute Halbrund wird sich nicht viel anders 
als eine sub&ellia tragende und für den Klerus be- 
stimmte Exedra auffassen lassen. Zu den Hinbauten 
des Presbyteriums zähle ich dann noch die vor 
der Exedra lingenden zwei großen Steinplatten 
(Fig. 107), die zum Teil auf die oben erwähnte 
Quermauer G gclagpert, sowohl durch ihren Mosaik- 
schmuck als auch durch ihre Situation irgendeine 
Besonderheit ihres I.ageplatzes auszuclrücken haben, 
über die sich aber keine Klarheit verschaffen ließ. 
Die Fläche der nördlichen Platte beträgt o'8z X 
riom bei o*iz »1 Dicke, der südlichen o'97Xi’ 23H' 
bei o'z I m Dicke. Aus beiden Platten sind nur 
wenige Zentimeter tiefe Vertiefungen (Flächenmaß 
o ‘54 X 0*56 und 0 58 X 0 62 m) herausgearbeitet, 
die mit Mörtel gefüllt ein musivisches Ornament 
einschließen; das der nördlichen Platte ist voll- 
kommen erhalten und stellt in polychromer Aus- 
führung ein Flechtkreuz 
dar. Eine unter den Stei- 
nen vorgenommene Gra- 
bung brachte keinen An- 
haltspunkt zu ihrer Deu- 
tung. Zwischen ihnen war 
der Altar und unter ihm 
das sepolcreto zu ver- 
muten. Nachgrabungen 



Fig. 108 llosaikbordure des Fußbodens zwischen der Ezedrs und der 
Nordroauer des Langhauses 


nach diesem brachten einen Quader mit vierecki- 
ger Vertiefung ohne Inhalt zutage; Fig. 107 zeiget 
ihn an die .Sockelmauer des Neubaues angelehnt. 
Zweifellos haben wir in ihm den Loculusstein des 
Reliquiengrabes vor uns, der völlig gleichartig 
gearbeitet unter den im Boden der erwähnten 
Basilika von Nesactium gewonnenen Fundstücken 
zu sehen IsL Mit Au.snahmc der zwei Steinplatten 
war die gesamte Bodenfläche des Presbyteriums 
mit Teppichmosaiken bedeckt, die in der Füh- 
rung des polychromen Ornamentes wie in der 
Technik noch zu guten Arbeiten der christlichen 
Mosaizisten zu zählen sind Durchlaufendes Orna- 
ment ist vermieden. Fehlen auch hier Mi>saik- 
inschriften mit Angaben, wie die frühen Kirchen 
durch fromme Stiftungen ihren musivischen Boden- 
schmuck feldcrweise gearbeitet bekamen, so sehen 
wir auch hier den Boden in einzelne Felder ge- 
teilt, die mit verschiedenen, voneinander unabhän- 
gigen Ornamenten gefüllt sind. Ihre Polychromie 
ist durch weiße, gelbe und schwarze Mosaik- 
stetne (Kalkstein) und durch rote Tonstifte erzielt. 
Als Bordüre erscheint in den zwei Feldern an der 
N-Wand das Flechtband, einmal mit einem Stern- 
miister, das andere Mal mit einfachon geometri- 
schen Omamonien z. B. dem Flcchtkrouz ge- 
füllt Der Uniorbau des Paviments ist sorg- 
fältig hergestellt und besteht aus einer Bettung 
von betonähnlichem Mörtel und darüber gestri- 
chenem Mörlele.strich. Größere erhaltene Pavl- 
mentportien sind unter M auf dem Plane 
Fig. 105 eingetragen (Fig. 
108 — II o). 

Von der Innenarchitek- 
tur der Ba.silika wurden 
sieben Bruchstücke eines 
schön gegliederten und gut 
gearbeiteten Gesimsbalkens 
aus dem Schutt geborgen, 
die sich zu zwei getrennten 
Partien vereinigen ließen 
(Fig. 1 1 2). Das 0*25 m hohe 
Gesimsprofil gliedert sich 
von oben nach unten in 
drei Teile: eine o'i2 tu hohe 
Fläche mit ornamentaler 
Rolieffullung, eine von 
o‘o8 auf O' 1 1 5 m vorsprin- 
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gende Leiste, die eine In- 
schrift trägt, und eine ge- 
lierte Hohlkehle, in der das 
Pro61 wiederum auf 0*075 m 
turückspringt. AU krönen- 
des Ornament ist in Kerb- 
schnittmanier das antike 
Motiv des laufenden Vo- 
lutenban<les 1 Mcereswolle) 
hoch herausgearbeitet: es 
erscheint in der^ barbari- 
schen Umbildung des Völ- 
kerwanderung^tiles, wel- 
cher auf die rhythmische einera 

Verbindung der einzelnen 

Voluten durch Bogen bereits verzichtet Das 
umstilisierte Motiv gehört neben den hiecht- 
bändern zu den beliebten Bortenfullungcn vom 
VI. bis ins IX. Jh. hinein. Seine Vereinfachung 
durch Trennung der Elemente hat es durch Holz- 
schnitzer und Holzbaumeister in den benachbarten 
Barbarenländem erfahren; auch sonst wird das vor- 
liegende Architekturstück mehr an germanische 
Holz- als an römische Steintechnik erinnern können. 
Die Hohlkehle wird mit einem Muster von schach- 
brettförmig in fünf Reihen angeordneteo Würfeln 
belebt Ein völlig gleiches Fragment mit einer ab- 
gebrochenen Inschrift . . . {/<r)MPORI(^»^) . . . kenne 
ich aus dem Lapidarium von Torcello. Die Mittel- 
leiste des Poleser Stückes trägt zwei Partien der 
fragmentierten Inschrift: subäud facias ubi splen- 
did . . . und . . . tkea esl ef cum sanciis Der 

Anfang dieser Ver- 
se mit subdnei ist 
durch die erhaltene 
Stirne dos Stein- 
balkens gesichert, 
ebenso ihre Mitte 
oberhalb der ersten 
Haste des M imWor- 
te cum, oberhalb 
dessen sich die ge- 
gen einander lau- 
fendenVoluten tref- 
fen. ln. .Jhea ist das 
A durch die noch 
erhaltenen beiden 


Füßchen gesichert. Ftg. IIO Movjikreste aus drm Presbyterium (ulchst (i, Fig. lOS) 
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Mosaikfeld des Presbyteriums (Fig. 105 «tf) der Poleser 
Cocmcterialkirche 

Die übrigen Fundstücke bilden kein bedeu- 
tendes Inventar. Verputzstücke mit schwachen 
Farbspuren in ornamentalen Führungen lassen auf 
Polychromie der Kirchenwände schließen. Son- 
stigem innem architektoni.schen Schmuck gehört 
das Bruchstück einer kleinen gedrehten Säule 
(0 06 nt Durchmesser) mit kelchartigem Kapital an. 
Bruchstücke sehr später Kapitale, und eine gute 
antike Säulenbasis aus Marmor wurden aus dem 
Mauerwerk der südlichen I..ängsmauer gebrochen. 

Die Bestimmung der Basilika als Coemeterial- 
kirche ist durch die verschiedenen Gräber und 
Grabanlagen veranlaßt, die der unmittelbaren 
Nachbarschaft dieses Baues zugehören (Fig. 105 K 
und L). Ob der überwölbte Raum, der sich an die 
N-Wand der Basilika ansclilietit, eine Grabanlage 
' oder ein antiker Baurest ist, konnte nicht fest- 
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gestellt werden. Er war mit Wasser angefüllt, so 
daÜ eine in die Tiefe greifende Untersuchung un< 
möglich war. Grabanlagcn sub divo wurden durch 
eine Grabung an der S-Wand der Basilika er- - 
schlossen. Die hier angetroffene bauliche Einrich- 
tung entspricht den in Rom seit dem IV. Jh.* üb- [ 
liehen Anlagen.») Die formae der einzelnen Gräber 
sind, eng aneinander gelegt, aus ungefähr o'2 bis 
0*4 t» dicken Steinmauern aufgebaut: ein ziemlich 
unregt^lmäiiiges Steinplattenpflaster bildet den 
Boden, dessen Ausmaß i7Xo'58 und i'9Xo7mi 
betragt. Die Tiefe bewegt sich zwi.schen 0*5 und 
0*6 m. Don Bfstatteten Iw^deckte Erde, die nach 
oben durch eine Betondecke abgesperrt war. Samt- ' 
liehe GräbiT waren schon früher oriirochcn worden, 
um wiederholt neue B<>stattungen aufzunehmen, ' 
so daß ich an einer Stelle bis zu sechs Skeletten 
zählen konnte. Beigaben oder inschriftliche Funde • 
blichen hier vollständig aus. Sonst beschränkt sich | 
das außerhalb der Basilika gefundene Material auf 
eine mittelalterliche Inschrift auf einem antiken. 

b Ähnliche frühe Grabanlagen sind auf dem christ- 
lichen C'cMrmetcrium 211 Fareitzo auftjfc^ralMrti wurden. .\(li 
e meroorie X 504 ff. 


später einmal durchbohrten Werkstück. Vielleicht 
haben wir einen Grenzstein vor uns. Auf der Ober- 
seite folgt nach einem Kreuz T mit E gebunden 
und E R. darüb<‘r ein Abkürzungsstrich (F!g. iil); 



Fig. 111 Mittelalterliche Inschrift auf antikem Steinbinck 

Abmessungen 0 63 X 0 3 X «73 »«• Kirchenbau und 
Friedhof gehören bereits in eine späte Zeit; sonst 
ließe sich ja in der unmittelbaren Nähe der Stadt, 
auf einem Platz, der von bedeutenden Bauten wie 
Arena, Nymphaeum, frec^uenten Stadttoren und 
Hafenanlagen umschlossen war, kaum ein allge- 
meiner IWgräbni.splatz der ersten christlichen Be- 
völkerung erklären.') 

b Die BanrrKte der Basilika und des Cormetcrium 
sind bU auf die aligehobencn Mnsitiken und den fll»erttauten 
Teil in ihrem Zustande Iwlassen und neu zugeschflttet 
worden. Die Mosaiken »ind im Mu*eo civico aufgestellt 
i worden. 



Pig. 112 i>esimMl>alkcn mit Inschrift 
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Ein neuer Bronzedepotfund aus Galizien 

(Dazu Tafel X) 

Von Konsiffvaior Prof. Kaki, Hadaci^iik. 


Ara 15. Oktober 1905 ist bei der Dränierung | 
des zur fürstlich Luboroirskischen Ordination ge- 
hörigen Ackerfeldes in der Nähe des Maierhofes 
Teresin unweit des im Bezirke von Przeworsk 
Hegenden Dorfes Maököwka ein bronzener Depot- 
fund‘) gemacht worden, welcher infolge der grollen 
Anzahl von verschiedenen Fundobjekten und durch 
den Umstand, dali er unversehrt in das Luburair- 
skischc Museum in Ilmberg gelangt ist, größere 
Beachtung verdient. Er ist ferner ein schönes 
Beispiel des in der Bronzeepoche von Mittel- 
europa vorherrschenden Zusammenlebens von ein- 
fachen und entwickelten Formen. 

Der Depotfund zählt 49 Stücke, darunter 1 6 Hals- 
ringe. zz Bracelets. 3 Gewandnadeln, 2 Zierscheibtm 
und 6 Äxte. 

A. llalsringe sind in drei Typen vertreteiL 

a) Form eines geschlossenen massiven Ringes, 
der nur über den Kopf am Halse angehängt 
werden konnte. Das größte, dick gegossene Exem- 
plar (Taf. X i) ist im Durchmesser 23*5 t»« breit. 
Es ist ganz mit fein gravierten Ornamenten be- 
deckt, die aus streifweise angeordneten Querlinicn 
und aus Reihen von parallel gestellten kurzen 
Strichen sowie dachförmigen Doppelstrichen be- 
stehen. 

Es sind noch zwei dünnere Hal&ringc derselben 
Form im Durchmesser 21 cm breit erhalten. 

*) Sieh« meinen genauen Bericht Ober den Fund im 
Kwartalnik historycany XIX (1905) 683 fg. 


Das Exemplar Taf. X 2 stellt augenscheinlich 
nur eine Variante derselben Form dar. Es ist im 
Durchmesser 2z‘/, cm breit. Ein ringpveise umge- 
legter Bronzestreifen ziert es an einer Stelle. Dicht 
. geordnete gravierte Linien und Striche von der 
I anders dekorierten Mitte in schräger Richtung 
laufend bilden seine Verzierung. 

Taf. X 3 ist di« zweite Variante derselben Form 
abgcbildct. An einer Stelle kommt eine segment- 
artige, platt gedruckte Anschwellung vor, die 
offenbar vom Bronzeguß herrührt. Die Ornamen- 
tierung ist gleich. 

bf Sieben offene Halsringe mit verjüngten 
Enden. Ihr Durchmes.ser betragt 14— 15 cm, die 
Entfernung der Enden zirka b cm. Taf. X 4 — o 
mag zur V'^eranschauHchung ihrer Formen ge- 
• nögen. Einzelne Beispiele unterscheiden sich durch 
geringe Abweichungen in der Art der Verjüngung 
der Enden oder der Anordnung der dekorativen 
Linien. 

c) Vier offene Halsringe mit Verschluß (Taf. 
X 7^ darunter zwei zerbrochen. Sie -sind durch 
schleifenartige Doppellegung des Bronzedrahtes 
entstanden, wobei die Schleife den Verschluß bildet, 
in welchen zugespitzte und uragebogene Enden 
einlaufen. Beide Drahte sind mit Ausnahme der 
glatten Schleife und Enden schraubförmig gedreht. 
An einem zerbrochenen Exemplar (Fig. 7 a) sind sie 
an einer Stelle mit bandartigem Bronzebeschlag 
zusammengenommen. 


Digitized by Google 



259 


K. llAr>AO’.KK Eie Dcner BrontcdepoifuDd in Galitien 


B. Armring^e weisen drei Grundtypen auf. 
a) Die /.ahlreichsten haben die Form offener 
dicker Ringe mit veijüngten Enden; bei drei Bei- 
spielen ist die Ringform beibehalten, wobei die 
Enden sich fast berühren, bei fünfzehn anderen 
greifen die Enden etv\as übereinander. Fig. 113 ist 
im Durchmesser 8‘, g cm breit, im Durchschnitt 
vierkantig; die Enden eines dünneren Exemplars 
derselben Form und GröÜe sind auf 2 cm von- 
einander entfernt. Ein anderes, im Durchmesser 
8 cm breit, im Durchschnitt rund, ist innen glatt, 
außen mit eingeriUten T.inien bedeckt. Bemerkens- 
wert sind vier mit parallelen Linien gefüllte, um 
einen Punkt zttsammengestellte Dreiecke, die mit 
quergeritzten Linien ubwcchscln. 



PiR. U3 Armsring, n. Gr. 


Eine Variante mit übergreifenden Enden 
kommt in 15 Exemplaren vor. Eines, im Durch- 
messer 8 cm breit, im Durchschnitt linsenförmig, 
ist mit Reihen von parallelen Linien und kurzen 
Strichen verziert. Andere (Taf. X 8. 9) unter- 
scheiden sich durch die Dicke des runden Reifes 
und durch geringe Abänderungen in der Art der 
Anordnungen von geritzten Linien und Strichen. 

b) Der zweite Typus ist Taf X 10 wietlergc- 
geben. Es ist ein Paar von röhrenartigen Spiral- 
armringen. Das siebenfach gewundene Bronzeband 
ist innen flach, außen dachförmig geformt, wobei 
der stumpfe Scheitel mit kurzen Strichen bedeckt 
ist. Die Enden laufen spitz zu. Der Durciimesser 
des Armringes beträgt 7 cm. 

Ci Den dritttm Typus bildet ein Paar von offenen 
Armringen (Fig. 114), deren Enden in einfache 
Spiralen von vier Windungen auslaufen. Der Bronze- 
draht in der Mitte glatt und rund, dagegen an 
den Enden vierkantig, Diu Milte der Spiralen 


nehmen freie Doppelknöpfe ein; ihre äußere Seiten 
sind mit kreuzartigen, die inneren mit runden Schild- 
chen verziert. Der Durchmesser der Armringe be- 
trägt 8V'j cm. 



Fig. 114 Armring, */i n. Gr. 


C. Schmucknadeln sind durch ihre Größe 
auffallend. Fig. i 15, in einem Paar erhalten, ist zirka 
40 ein lang. Die Verzierung des Kopfendes besteht 
aus konischen und bikonischen Knäufen, des Halses 



; Fig. 11s. 116 SchmucknAÜcln, faKt Vx n. Gr. 

I 

I aus Strichlinien, worunter kurze dachförmige Striche 
I obwalten. In Fig. uö ist das mit spinnwirtelarligen, 
gegossenen Knäufen verzierte Kopfende einer nur 
I in einem defekten Exuinplar erhaltenen Nadel 
I wiedergegeben, welche in nicht gebrochenem Zü- 
I Stande zirka 50 cm lang war. Die I.änge des Kopfes 
I beträgt u) cm. 
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D. Zwei offenbar ein Paar bildende Zier* l ausgeschnitten, wodurch der charakteristische 
scheiben (Fig. 121) sind im Durchmesser I Schnabel gebildet wird. 

breit Die AuOeoseite zeigt die erhabene Mitte von Die Hohlaxt (Fig. 119) ist 12 cm lang, unten 

drei konzentrischen Rippen umgeben. Die Mitte 5 cm breit. Der gerade Rand des Stielloches ist 
derlnnenseite nimmt ein kleines Ohr ein. wulstartig geformt An dun breiten Seiten erscheinen 



E. Äxte erscheinen in drei verschiedenen 
Formen. Den primitiven Typus gibt Fig. 1 1 7 
wieder. Es ist eine Axt ohne Schaftloch, 14 cm 
lang, oben z^l^an, unten 4 cm breit. Ihre in der 
Mitte größere Dicke nimmt an beiden Enden ab. 
Sie ist mit erhabenen Seitenrändern versehen. 

Der in einem Paar erhaltene Hohlcelt mit Öse 
(Fig. 118) ist 12 cm lang, unten breit. Der 

Rand des Stielloches i.st segmentartig und schräg 


je drei leicht erhabene, dachförmig Qhereinander 
gestellte Rippen. Bei dem zweiten erhaltenen 
Exemplar derselben Form fehlt die abgebrochene 
Spitze. F.s i.st 1 1 cm lang und oben 5Y1 c^n breit. 

Die Axt (Fig. 1 20), 1 1 cm lang, unten 5 cm breit» 
bildet eine Variante der früheren Form. Der Rand 
des Stielloches ist leicht ausgeschnitten, wodurch 
der niedrige Schnabel zur Geltung komniL Das 
Ohr ist hoch angesetzt. 



Fig. 121 Zierscheibe, fast */| n. Gr. 
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Römische Inschriften aus Obersteiermark 

Von Konserv’ator Oirrktor Hass Gt nicnicK 


Aus Teuffenbach, an der OfTnung' des oberen 
Murtales und am Beginne des »i>gctiannten Neu- 
marktet Sattels gelegen, der die obere Steier- 
mark mit Kärnten verbindet, ist bereits eine 
Inschrift bekannt geworden; sie wurde von F. 
Picm.KR in diesen Mitt N. F. XI (1885) txxv 
veröffentlicht und daraus unvollständig (“IL III 
iii>44 wiederholt. Ich kopierte sie so: 


Platte, links gebrochen, 50 cm hoch, oben 47, 
unten 58 breit, einschlieÜUch des auf allen drei 
Seiten vorhandenen flachen Randes. 


5IVTOK 
PITILBAN 
ECSIB ET 
CTTAEMaTM 


[A]diuior 

\Cu]piU Ub{crtus) an{ttornm) 
sit(i) et 
(6*]»//ur ntiitri 


COVNER.TV5 CV|> t 
L I hl R TV5 ‘ET 
VENIi; ‘CONIVX 

Der Stein befindet sich noch innen un der 
Mauer des die Kirche umziehenden Friedhofes, 
links vom Eingänge. Er ist eine stattliche Platte 
au.s weiflgrauem Kalksteine, 59Xii7i'**i; der Rand 
ist rauh, anscheinend neu abgearbeitet. Die Höhe 
der sorgfältig gearbeiteten Buchstaben nimmt von 
8 cm in der ersten Zeile bis 4 cm in der flinften ab. 

Den Frauennamen Z. 3 ergänzt Pichlex zu 
VcHi\ua] mit Hinweis auf einen Bovcjiitis Veuitii 
f. lAincie{n\sis, also aus dem nordwestlichen Spanien 
stammend (C'IL 111 4227). Eine Me&ta Venitna in 
Hispania Tarraconensis wäre aus CIL II 2882 
hinzuzufugen. Der Name müßte kelto-hispanisch 
sein, wie Namen, die mit IV«»- zusammengesetzt 
sind, auch sonst auf keltischem Boden Vorkommen. 

Einen zweiten Stein fand Ich im September 
1905 in der linken Seitcnkapelle der Kirche, in 
ihrem nordöstlichen Winkel, als Pfla.ster»toin in 
den Fußboden eingefügt. Er ist eine gelbliche 


Die Ausführung ist mtmler sorgfältig, die 
Raumverteilung auffallend unregelmäßig, die 
Buch.stabcQ nehmen von oben nach unten von 6 
auf 4 cm ab. L ist unten stark geschweift, wie 
es z. B. die In.schrift des Nachbargebietes ('TL 
5057 aus Groith bei Neumarkt zeigt. 

Die Inschrift ist interessant, weil wir auch 
hier einen Freigelassenen eines Cupitus vor uns 
haben. Der Name der Mutter kann nach dem 
Raume kaum ander« als zu Snita ergänzt werden, 
das CIL V 3809 (Valeria SuCta) bei Verona, III S021 
[Sutta Kpicadi) in Rumänien erscheint, vielleicht 
auch V 7070. Er erinnert an andere kurze Namen 
mit t oder tt, die im ülyri.schen Gebiete unge- 
mein häufig sind; Pauli, Altital. Forschungen 111 
304 ff. nimmt sie als venetisch > Uly risch in An- 
spruch.*) Die Familie des Cupitus scheint also 
die Mischung von Kelten und Illyrern in Noricum 
recht deutlich abzuapiegeln. 

St. Veit in der Gegend liegt noch auf stei- 
risch«' Seite in einem höher gelegenen Quertale 

*) Rtfi Sutta spricht auch der Vatemame Epicaduik 
dafür, s. ScHUiax Zur Gcsch. lat. Eigennamen S. 131 Aam. I, 
der Oberhaupt fof diese Kiirznamen zu vergleichen ist, 
8. üesonderH S. 5*^. 
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zwischen den I.än^talem des Einödgrabcns (zwi- 
schen Neumarkt und Friesach) und dem oberen 
Teile des Görschütztales (Horfeld), gegen jenen 
durch die unwegsame Schlucht des Plaksnerbaches, 
gegen dieses durch eine Anhöhe abgrsficrrt. Jene 
Langstäler sind durch römische Funde bekannt, be- 
sonders der Einödgraben'); in diesen fuhrt von 
St. Veit oberhalb des Plaksnerbaches ein Fahrweg 
mit ungewöhnlich tief cingcschnittonen (ieleisen, der 
bei der Ruine Neudeck (CIL III 5052) herabsteigt. 
Am Xordausgange des Einödgrabens liegt Lind 
mit ungevröhnlich reichen Skulpturenfunden, über 
die noch wenig mttgetcilt ist.’) In nächster Nahe 
der von mir festgostellten Fundstelle zweigt von 
der Reichsstrade i^beim „Hammerl“) die Fahrstraße 
ab, die den Verkehr nach St Veit vermittelt. 

In oder bei St. Veit hatte Baron Karl Haisbr 
wegen der Abgeschlossenheit der Gegend Noreia 
anselzen wollen, Carinthia LXXVIII (188B) 150 ff. 
Später verlegte er im Sinne seiner Theorie der 
römischen HoerstrafUm als Hohenwege den Zug der 
Straße Virunum — Ovilava, den man meist durch den 
Einödgraben führt, nach .Althofeo— Sattelbogen — 
St. Veit Zu seiner Begehung kam er anscheinend 
nicht.*) Für St. Veit als römische Besiedlungastätte 
zog er mit Recht die Inschrift (TL III 5042 heran, 
die nach einer gleichzeitigen Nachricht 1828 von 
Schatzgräbern „in der Gegend St. Veit (im Walde)“ 
gefunden wurde und über St Stephan bei Dum- 
.stein am Ausgange der Einöde nach Friesach kam- 
Knabls Angabe, Mitt. d. hi.st. Vcr. f. St. I (1850) | 
38, sie »ei zu Baierdorf in der Pfarre St. Marein | 
bei Neumarkt gefunden worden, dürfte auf einem 
bloßen Ven»ehen beruhen. Er nimmt zur älteren 
Nachricht keine Stellung, und so leicht die In- 
schrift von St Veit nach St. Stephan kam, wohin auch 
5045 (s 11622) aus der Einöde gelangte, so un- 
wahrscheinlich ist es bei einem Stein aus dem 
weit entfernten, son.st fundlo.sen Haierdorf nächst 
Neumarkt, das damals mit St Stephan im Erwerben 

') MUt. d hist. Vcr. f. Steierm. V (i855) 212; IX (1859) 
89. 2H0; Mitt. der Z. K. IV (1859) 51. 

Mitt. anthrop. Ges. Wien .XVI (1886) 66; Carinthia 
LXXVH(I887) 139- 42; LX.XXV(I8») 163; LXXXVII (1897;. 
96.— Funde kannte er auf dieser Strecke keine; die BrwZh. 
nung einer .Straßenspur“ Kunsttop. KZmtens 394 ist ersicht- 
lich ein Mißverständnis der erstKcnaimtm Stelle Hai skex. 

*) CIL III 5043 bis 5049; noch unerforschte Ruintfn 
— KOraerbflliel? — ol>er ihm im .Königreich“. 
jakrbweS d«r k. k Z«Mr*l-K«annl9«i<>« IV i, i«.* 


von Röraersteinen wetteiferte;*) auch sind Schatz- 
gräber für das einsame, verborgene St. Veit mit 
Ruinen und verfallenden Schlössern in seiner Um- 
gebung viel wahrscheinlicher. 

Hier sah ich im Sommer 1905 am romanischen 
Turme der Pfarrkirche hoch oben unter dem 
Fenster mit den gekuppelten Säulchen ein noch 
nicht erwähntes, zirka 60 cm hohes römisches 
Relief eingemauert, die NebcnÜgur eines Grab- 
mals; langbeklcidete Gestalt, anscheinend mit 
Kästchen, unter geschweiftem Giebel. Am Turm 
von St. Marein. der gleichfalls XII. Jh. und ein 
.Seitenstück zum Turm von St. Veit ist, sind 
verwandle Reliefs in ähnlicher Wei.se dekorativ 
verwendet, was dafür spricht, daß e» sich um sehr 
alte Funde vielleicht, beim Baue dieser Kirchen 
noch über der Erde befindliche Denkmäler handidt. 
Als Fuß des Taufsteine» in der Kirche von St. Veit 
dient ein Stück einer Säule aus Ci|K> 11 ino, 66 cm hoch. 
90 bis 04 cm im Umfang, das höchstwahrscheinlich 
von einem antiken Raue stammt. Endlich fand 
ich am Friedhofskarner vor der Kirche ein Bruch- 
stück einer Insclirift ober der Türe eingomauert: 
aus dem gelblichen Urkalk der Grebenze, der zu 
römi.schen Denkmälern gerne verw'endet wurde, 
links und unten abgebrctchen, 24 x49 cm (einschließ- 
lich de.s dreistreihgen Randes von 3 -f- 2 -f- 2 cm 
Breite); Buchstabeiihohe abnehmend, Z. 1 9*5 rm, 
Z. 3 etwa 5 cm; die Au.s- 
fuhrung ist sorgfältig, weni- 
ger die Raumverteiluiig. 
[.Sdm]mu5 l'cci 
/. fcci]t v{wHs) siH ct 

\f\i[l{io)a\u{ni unius) 

Für die Ergänzung des Namens des Toten 
bietet sich ungesucht der Anfang l'cratfus .Summt 
einer Inschrift ((TL III 5052) aus dem benachbarten 
Neudeck, jetzt iiti Gomeindehause zu Neumarkt. 
Hs wäre nicht unmöglich, daß beide von dem- 
.selben Familiengliede stammen und wir Valor, 
Sohn und Enkel erkennen dürfen. Die Buchstaben- 
formen wüttlen dieser Abfolge nicht widersprechen. 
Betreffs der Verbreitung der Namen in unseren 
(Tegenden ist auf die Tndioes zu CIL III zu ver- 
I weisen, für Sammus ergänzt durch Mitt. der Z. K. 

I III. E. II (1903) 241 und IV (1905) 486 fg. 

<) ( iirimliUi XIII (1823) 206. 

iS 
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CJrabungen im antiken Nauportus (Oberlaibach) 


( 0 »xa Tafel XI) 

Von S. Jbnny t 


(Der V<rrfaftser dieaes Aufxatxes ist seiner imertnild« 
Heben und opferwilIi|;cn Wirksamkeit, die er den Aufgaben 
der Altertumsforschung seit Jahren in anerkennenswerter 
Weise gewidmet hat, am 16. Mat 1901 durch den Tod ent* 
risse» worden, bevor er die letale Hand an die Notiaen 
legen konnte, die er während seiner im Herbste 1*!00 auf 
Anregung der Z. K. eingelciteten Ausgrabung geschrielten 
hatte. Der Ordnung die.ser Notizen zu einem vollständigen 
Bericht, dessen postume Ausgabe die Z. K. beschlossen 
hat, standen zwei Hindernisse im Wege: einmal Lücken 
im Manuskript, zumal ab und zu Fehlen von Orientierungs* 
marken, dann das Fohlen fast alles lllustrationsmatcrials, 
da die von JsaNv mit Hilfe eines Laibachcr (tcometers 
ausgeführten Fläne der Ausgrabung und andere Skizzen 
nicht bcschalTt werden konnten. Der Aufgabe eines retlak- 
tionellen Abschtwsses haben sich llofrat Kknnrr und nach 
ihm Professor FacMKRSTKiH^ unterzogen. 

Als ihr F.laliorat der Redaktion vorlag, versuchte 
ich durch Autopsie und durch mündliche Auseinander* 
Setzung mit allfälltgen Zeugen der GrabungstStigkeit Jrnnvs 
bei Oberlaibach die noch vorhandenen Unklarhoiten und 
Lücken des Manuskripts zu beseitigen. Im April 190& bc* 
ging ich mit dom Bürgermeister von Oberlaibach GASRiKt. 
JetovSsK, der zwar nicht schriftliche Aufzeichnungen über 
die Grabungen Jea.'ivs besaß, alier als ihr aufmerksamer 
Augenzeuge viel im Gedächtnis behalten hatte, das ganze 
Grabungsterrain. Außerdein aber gewann mir das Interesse, 
das der zufällig am selben Tag ln Oberlaibach anwesende 
k. k. Forstoherkommissär Wii.hklm Pi-tik an diesen Nach* 
forschungen bezeugte, einen ebenso freundlichen wie 
brauchbaren technischen Beirat. Endlich hatte die Witwe 
des Konservator« Jr^nv die Güte, auf meine Bitte zugirhürigc 
Pläne und Notizen, die in Jbnnvh Nachlaß in Bregenz ^c* 
tdieben waren, zu Obersenden. Damit war wenigstens soviel 
Material gewonnen, um das wichtigste Kapitel dieses Auf* 
salze«, das über das Kastell von Hrib, druckfertig zn machen. 

') Der, wie ich aa« den Mitleiliingefi Z. K. XXVII (looi) 
II 8 und 170 ersehe, durch acht Ta^e diesen Grabunzcfi anwohnte. 


Für das zweite und dritte Kapitel mußte ich mich mit 
meinen Erkundigungen an Ort und Stelle zufrieden gebeit. 
Das dritte Kapitel bleibt auch jetzt noch lückenhaft; es ist 
aber zu hoffen, daß eine Fortsetzung der Grabungen auch 
diese Notizen wird besser gebrauchen lehren, und anderseits 
mag die Verülfentiichung dieser Notizen eine Fortführung 
der Grabungen eher anluhncn. 

Die in den vorstehenden Zeilen angedeutelrn Be* 
mühungon der Z. K. mügen als Zeugnis der Wertschätzung 
angt'Mchcn werden, mit denen sie die gewissenhaften 
und sorgfältigen Nachforschungen ihres Konservators Jzxkv 
verfolgt hat. 

Ein vorlatißger, ganz summarischer Bericht Über die 
Grabungen ist von Pkünie in der Izvcstja muzejskega dru>>tva 
za Kranjsko XIV (1904) 1H5 g»^el>en. Diesem Berichte 
entnehme ich, ohne Kritik an ihm üben zu wollen, daß 
JzNNV damals am Ufer der Laibach sehr viele Schwerter, 
Dolche, Lanzen und Messer sowie mehrere tausend Stücke 
Schleudcrbleie gefunden habe. W. K.]’) 

AvruN V. pKKMRRärrBiN und Simon Rutar haben 
durch ihre Abhandlung* ^Römische Straßen und 
Befestigung^en in Krain“ (1S99) planmäßigen Aus* 
grabungeii ein Feld für erj^änzontlc Detaiiarbcit 
umschrieben. Zu dem Entschlüsse, an einen Teil 
dieser Aufgabe heranzutreten, trieb mich eher der 
Wunsch, ihre Losung in Kluß zu bring'en, als daß 
ich zu hoffen wagte, in meinem Alter und mit der 
mir zu Gebote stehenden Zeit ihr noch namhaft 
zu nützen. 

Als Ausgangspunkt empfahl sich mir vor 
allem das antike Nauportus (Oberlaibach), ein 

') [>urcli fecklRC KUnfnem] dogeschlMScB crochciBcn im 
Folceedett Zuditt«, Asderangen snd I-ockeRfullunirRn, welche die 
, Redaktion in dringlichen Killen vorgcaoinnicn hat. 
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wichtiges Einfallstor für die Italien auf den 
Kommunikationen nach Aquücja und Tergeste 
bedrohenden Nachbarvölker, das zum Schlüssel* 
puakt umfassender licfestigungfen gemacht werden 
muöte, und welchem außerdem als Umschlagplatz 
für den Wassertransport auf dem I^ibachflud eine 
große merkantile Bedeutung zukam. Wa.s die von 
mir im Herbst 1900 (in der Dauer von drei 
Wochen mit 22 Mann) unternommenen Ausgra- 
bungen innerhalb des Gebietes von Nauportus fest- 
zustellen vermochten, soll im Folgenden daige.stellt 
werden. 

I. Das Kastell 

Amiähemd i.st die l^ge de.s Kastells in Hrib 
schon längst bekannt, da an dessen einstiger Stelle 
noch immer unter der Bevölkerung die Benennung 
„grad“ (Festung) haftet, und dessen Umfassungs- 
mauer, zumal an der SO-£cke, ein sehr in die 
Augen springender langgestreckter, dann plötzlich 
abfallender lirdhügel aufs deutlichste verriet. Trotz- 
dem ist P. HirziNCKit der (Trundrid des Kastells, 
den er in den Mitteilungen des historischen 
Vereines für Krain 1861 {zu S. 47 f.) veröffent- 
lichte, nur dort geglückt, wo er noch Cberreste 
deutlich hervortreten sah; in allem Übrigen bedarf 
sein Plan'), wie aus dem Vergleich mit den Er- 
gebnissen der Ausgrabung hervorgeht, gründlicher 
Korrektur. 

Aus der Ebene, in der fester Lehmgrund in 
große Tiefen reicht, steigt der Hoden des Kastells 
in allmälicher Erhebung nach rückwärts, d. i. gegen 
NWW an dem felsigen Abhang hinan, so daß die 
Überhöhung bei der Ecke III 11 m, bei der 
Ecke IV irx4 1»**), bei der Ecke V 5*94 m er- 

') [IliTzisoRR bemerkt: »Die noch kennbaren Mauer- 
reste zeigen «in Viereck von 4 Joch Flachcnraum mit 
gleichlangen zu BO Klaftern messenden Seiten; die Pfarr- 
kirche von Obcrlaibach, der Pfarrhof und der größere Teil 
der Ortschaft Hrtb ist innerhalb dieses Viereckes cinge- 
Bchlo&sen; auch sind el>en daselbst Inschriftstein« gefunden 
worden“. Wenn Mb^u.NRK (Rmona S. 112) sagt: ,£in antikes 
quadratisch angelegtes Gemäuer von 152 m Seitenlange, 
dessen Mittellinie fast genau von NO nach SW und von 
NW nach SO situiert sind”, so hat er wohl trotz seiner 
Autopsie wenigstens in diesen Punkten vor dem Erscheinen 
seines Buches (1S79) nicht eigene Messungen vorgenommen, 
sondern sich auf HtTzuvosss Angaben gestutzt; es soll aber 
damit HCi.i.NKits Verdict^ten um die Erforschung der antiken 
Befestigungen in Krain kein Abbruch geschehen.] 


reichte. Ersichtlich war die Wahl des Platze.^ durch 
die stratogp.sche Verwertung <ler Terrainform be- 
dingt, welcher die Mauer .sich anschmiegte. Die 
Benutzung der heute noch tiefen Schlucht FarovAka 
dolina als natürlichen Fc^tungi^p'abens und des 
sich anschließenden steilen Abhangs, bestimmte 
augenscheinlich ebenso die gebrochene Linie der 
Dekumanseite, wie auf der Umschließung durch tien 
Bach Klis die starke Abweichung der sämtlichen*) 
Kastellccken vom rechten Winkel beruht,*) Den- 
selben Verhältni.ssen begegnen wir am Kastell in 
Haidenschaft, welches mit zwei seiner Seiten ganz 
nahe an den Flußwinkel, den der Hubel mit seinem 
Zufluß Lukav^k bildet, sich einschiebt So war 
e« den Angreifenden unmöglich gemacht, in dem 
schmalen Terrain zwischen dem (»ewäs.ser und der 
Ka.stellmauer in großen Ma.ssen sich zu entwickeln 
und vor den Wurfgoschoßon der Belagerten ge- 
nügemle Deckung zu Enden. 

Anstatt eines quadratisch angelegten Castrum 
von 152 w Seitenlange, wie es bisher angenommen 
wunle (MOllnkb, Emona S. 112), stellt sich durch 
die Ausgrabung ein solche.^ in F'orm eines un- 
regelmäßigen Fünfecks heraus, von dessen .Seiten 
nur zwei — die rechte und die linke Flanke, io 
der Richtung von NWW nach SOO orientiert — 
parallel laufen, aber in der Lange verschieden sind. 
Ersterc mißt 158 m, letztere 1791»; die Frontseite 
kommt mit 159 m jener sehr nahe; die beiden 
kurzen Stucke der Dekumans<üte sind 112m und 
64 m lang, damus ergibt sich eine Innenwache 
von 2 Hektar 76 Ar. Nach der Berechnung, die 
V. CoiiAUSEN für die Saalburg (3 Hektar 58 Ar) zu 
Grunde legt, dürfte für unser Kastell eine Krieg.s- 
besatzung von durchschnittlich 800 Mann erforder- 
lich gewesen sein. 

Die Umfassungsmauer des Kastells hat sich 
besonders gut in der Strecke von <los.sen [SO)- 
Ecke bis zur Friedhofsmauer, d. i. in einer I..ange 
von 56 m erhalten, wo das aufgehende Mauerwerk 
bis zu einer Höhe von i'/x *** über das Funda- 
ment nu.steigt. Dieses tritt als 27—31 breiter 

[Auf einem vennutUch von dem Laibacher Geometer 
gezeichnetem PUn ist bei Ecke III 1241 m, bei Ecke IV 
1l'54m eingetragen.] 

») l? Ked.) 

*) Die SOdsQdostecke schließt einen schiefen Winkel 
von nur 79* ein. 

i8* 
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un<) 75 cm tiefer aber nur auf der luneuseile »atz äuüerer Flankierung der UrafaHsungsmauer 
vor. V^on 2 m an di*r Ecke verbreitert .sich die durch vortretende halbrunde oder viereckige Türme 
Hochmauer auf 2*io w, kurz vor der Friedhofs- in voller Geltung. Anstatt der abgerundeten I-ager- 
mauer auf 2*30 m. Daa Mauerwerk besteht aus ecken der deutschen Limeskastelle erscheint hier 
horizontalen Schichten von Bruchsteinen des an- das SSO-Kck zu einem Hundturm mit einem 
stehenden Karstgebirges in »ehr ungleicher Höhe, innern Durchmesser von 3 35 m und einer Mauer- 
so daß z. B. Schichten zu 15, 9, 30, 36, 10, 25 fw starke von 100 — 108 n« (an einer Stelle 113 cw) 
Höhe aufeinander folgen; ebenso sind die einzelnen — mithin halb so dick wie die Wallmauer — 
Stpine öfters so ungleich, daß sie weit in die obere ausgebaut; seine Rundung konstruiert sich vom 
Reihe hineinreichen. Zumeist sind es Steine von Schneidungspunkte der verlängerten Außenmauer- 
24 X 40 oder 30 X 35 t*»« Fläche bei sehr wechseln- seiten aus. l>ie Turmraauer btt.sim kein vor- 
der Lange (lo bi» 25 Cf»), die sowohl an den Seiten- springende» Fundament: bei ihrer Aufdeckung 
flächen, als im Innern des Mauerkörpers zur Vor- erhob sie sich über den Lehmgrund von 32 bis 
Wendung gelangten. Ziegelsteine und Dachziegel zu 62 cm Höhe der Umfassungsmauer, 
fehlen durchaus. Der Mörtel ist rein weiß ohne 4&’5 m vom Kekturm entfernt (Mitte zu Mitte 

jede Beimischung zerstoßener Ztegelstücke; dort, gemessen) ist der rechten Flankcnseite ein läng- 
wo er gänzlich ausgewittert ist, kommt besonders lieh viereckiger Turm D vorgebaut, im Lichten 
deutlich die Große der Fugen des Steinverbande» 4‘o8X 2 04 m, also genau im Verhältnis 2:1; seine 
zum Vorschein. Wie an einer Stelle der Außen- Mauerstarke ist die gleiche wie beim Rundturm: 
mauer zu beobachten war, hatte der Verputz nicht an den Schmalseiten 110 — 115 cm, an der Lang- 
die ganze Fläche bedeckt, sondern nur die Ver- .»eite 106 cm. Ein 7 cm dicker weißer Estrich, in 
tiefungen ausgeebnet, wie man da.s häutig genug dem höchst selten ein Ziegelbrocken in Kußgröße 
im Erdgeschoß bäuerlicher Häuser wahrnimmt sich einge)>ettet findet, bedeckt den gewachsenen 
Eine Verkleidung der Mauer mit Blendsteinen Lehmgrund, über den sich das Gemäuer ohne 
schließt »ich damit au.s. Fundamentabsatz bi» zu 2*20 m Höhe erhebt Aus 

Entsprechend dm* frühen Anlage des Kastells, dem Fehlen jeglichen Durchbruch» im Umfang 
dio nach Pkkmbkstkin und Rotar (S. 15) unter des Turminnem, welches von mir total ausgeräurat 
Augustus erfolgt sein dürfte, sehen wir den Grund- worden war, geht zur Evidenz hervor, daß in 
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seinem ErdgeschoiJ weder ein Zugang zum Kastell, 
noch eine Ausfallspfortc bestand. Der Zugang 
nuiüte somit vom Mauerwall aus erfolgen, der 
aufgedeckte Innenraum von oben her mittelst Leiter 
erreicht werden. 



Fig:. 123 Grundriß des Eckturojes U 

Auch an der Frontseite licO die Grabung 
einen viereckigen Turm C in gleichen Dimen.sionen 
wie den vorigen, aber 50*6 m vom Kundturm ent- 
fernt, konstatieren. Seine drei Seilen erheben sich 
in guter Erhaltung noch 30—50 rwi über die Lehm- 
Unterlage, während die Umfassungsmauer dort 
gänzlich ausgebrochen ist. 

Während die Technik des Mauerwerks bei 
allen drei Türmen mit der bereits erwähnten Qber- 
einstimmt, fallt im Gegensatz dazu an ihnen die 
konstruktive Verwendung von Tuffsteinen auf, die 
hier allein im Schutte sich bargen. In dem Turm 
an der Friedhofsmauer fanden sich ihrer einige 
Hundert. Teils sind es Lagersteine in den Dimen- 
sionen von 20 X 14X38. 23 X »4X.15» *8 X 15X38, 
30X23X41, teils keilförmig behauene Stücke. 





6 *^ ^ 



Fig. 124 Grundriß und Querschnitt des Turmes C. 
[Maßstab in beiden Klischees verschieden.] 


^74 

Die Vorliebe der Römer für Verwendung 
des Tuffsteins, welcher in Nauportus von verschie- 
denen Seiten her zur Verfügung stand (Bela Potok 
unweit Oberlaibach, BilUchgratz und oberhalb 
Franzdorf), ist bekannt genug, als daß sie noch be- 
sonders herv'orgehoben. werden müßte. Die I-ager- 



Fig. 125 Grundriß und Querschnitt des Turmes />. 

(Maßstab in beiden KlUchees verschieden.] 

Steine wurden wohl da verwendet, wo es sich 
darum handelte, größere Genauigkeit an Ecken, Ein- 
gängen usw. zu erzielen, während die keilförmigen 
zur Herstellung von Sprengwerken und Tonnen- 
gewölben zwischen den Stockwerken dienten. 

Gestützt auf die Auffindung dieser drei Türme, 
muß man auf der [rechten] ‘) Flankenseite gegen [111] 
hin, ebenso außer C auf der Frontseite noch je einen 
vientckigen Turm, ferner an den übrigen drei 
F-cken Rundtürrae voraussetzen. Einer der letztem 
(III) ist in der Tal an der nach W gerichteten 



Fig. 126 Grundriß des F.ckturmes III 

*) (Im Manuskript: .auf der linken Flankcnseite gegen 
II hin*. JiMifv deutet nicht an, wie er Aber die Anlage von 
Tarmen an der Unken Kaatelaeitc denkt] 
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Ecke der Umfassungsmauer an der Farovska 
dniina noch vorhanden, wenn auch teilweise zvt- 
stört, so doch sicher erkennbar. Das — loot-wi 
dicke Gemäuer jaus Bruch-stein], ebenfalls mit dem 
Durchm«.*SÄer von 3*3 m im Lichten konstruiert, 
wie es bei dem Rundturm der SSW-licke der 
Fall war, erhebt sich immerhin noch 23—46 cm 
über den fclsig^en Untergrund. Die zwei andern 
Eckturme sind verschwunden; dort, wo der eine [I] 
gestanden haben muü, tritt kahler Felsboden her- 
vor, und die ander« Ecke [V] hat ein Steinbruch 
entfernt. Die fehlenden Vicrecktürmo fallen auf 
Häuser und Gärten (an der Straik» (iradiAih*], wo 
(Trabungf'n entweder nicht zugelassen wurden o<1er 
sich von stdbst untersagten. 

Wir wenden nochmals uns der Umfassungs- 
mauer zu, um deren weitem Verlauf von 5^) weg 
zu verfolgen. Von da bi» zur (iut^frimze des 
Haust;» [356] konnte die Frontseite, die durch ihre 
Richtung nach dem Feiuilesland als solche auf- 
zufa.s.sen ist, in einer Länge von [87) m genau 
durchhtrscht werden. 9 m wtdt setzt sich ihr auf- 
gehcmlos Mauerwerk io 210 w Stärke mit 30 cm 
breitem Fundaraentvorsprung fort; von da ob war 
es nur noch im Fundament zu verfolgen, bis es 
durch vollständigen Ausbruch verschwand und 
damit leider auch die Möglichkeit, die Gestalt des 
Froottors festzustellen, welche» doch in die Mitte 
zwischen Turm C (und dem vor I anzuoehmenden 
viereckigtm Turm] zu verlegen ist. Erst [ ] m 
von der vorgtmannten Ecke erschien wieder auf- 
gehendes Mauerwerk, hart am Hause Nr. 256, dann 
in der Baumwie.se vor Nr. 259; hier war es nur 
mehr im Fundament erhalten. 

Die Richtung der linken Flanktm-seite genau 
fe.stzustellen gelang durch die Grabung in der 
Baumwiese de» Herrn F. Tk^ak an der Gradi^ka 
cesta, wo sie von der Grenze des Hauses Nr. 263 
an als 2*05 m breite Hochmauor (Höhe (etwa 
50] t'Mi)*), über welche hinaus da.s Fundament 
28—290« vorspringt, vorhanden ist; weiterhin ist 
nur mehr Fundament von 2 30 m Breite zu treffen. 
Im ganzen V'crlauf ruht sie hier auf Lehmboden. 

Die Mauer der I^ikumanseile war durchwegs 
auf felsiger Grundlage erbaut, welche selbst- 
verständlich jedes Fundament ersetzte; deshalb 

b [Bic be^chreibiuiK d«» Kundturme» II fehlt im Manu- 
skript Jkm.yv.s; duch vgl. den Grundriß Fig. 123.) 


zeigt die Mauer hier nirgends einen Absatz. Ihre 
Richtung bestimmen wohl nur wenige, aber zu- 
verlässige CberresU?. Neben Haus Nr. 282 bildet 
sie den Kamm eine» steilen Fußweges, hat daselbst 
2*15 f« Dick«, ist noch 30 cm hoch erhalten und 
3*5 m lang. Noch höher oben zieht sie mitten 
durch den kleinen Garten, der zu Haus Nr. [278] 
gehört, hindurch bis zur Felswand; ihre Fort- 
seuung^bis zum vorgenannten Mauerstück hatte 
ein an dieser Stelle bestandener Steinbruch ver- 
nichtet Weiterhin verliert sich jede Spur bis auf 
einen 3 3 m langen Cberrest von 2-09 «1 Breite, 
der sich noch 52 c»i über den Fels erhebt, 150« 
vom Rundturm [111] entfernt*); auch die recht« 
Flankenscite kommt rudimentär (er»t( ]/«*) von 
demselben) zum Vorschein, aber nur im Fundament; 
dieselbe läuft auf Fels anstehend bis zur Guts- 
grenze an der „alten Straße'^ (stara cesta), in 
welche sie noch 3*45 m hineinreicht; von der Mite 
de» Rundturm» beträgt die Entfernung [zirka 36 1«]. 
Welchen Zweck [hier eine] nlschonartige Ver- 
engung des Mauerstumpfs hatte, vermag ich mir 
nicht zu erklären. Obwohl der ganze Straßen- 
körper bi» zur Friedhofsmauer aufgebrochen wurde, 
konnte doch kein weiteres Gemäuer gefunden 
werden;*) die übrig« Strecke von 3*0 m IJinge 
durchzog zum Teil der römisch« Straßenkörper, 
85 cm unter dem Niveau des heutigen Fahrwegs 
liegend, in einer Stärke von 40 c w aas großen 
Bruchsteinen in viel Mörtel gelegt bestehend. Daß 
diese .alte Straß<;‘^ (.stara cc^sta), wie sie vom Loitsch 
heruntersteigt, als die römische Heerstraßi; anzu- 
sehen ist, wie sie auch im Volke allgemein heißt, 
wird durch die Giabung genügend unterstützt; 
dies gestattet also, trotz der spärlichen Überreste, 
die porta principalis dextra hieher zu versetzen, 
(ianz entschieden fehlen ihr Türme, ja sogar 
Wangen, in welcher Beziehung das Kaustell übrigen» 
nicht allein steht, denn auch die Kastelle Külbach 
und Würzberg (Obergermanischer Limes de» Römer- 
reiche», Lieferung 4) entbehren solcher Schutz- 
vorrichtungen. Von da ab deckt sich die stara cesta, 
weil sie durch den Bau der Kirche und des Pfarr- 
»itzes eine völlig« Umlegung erfuhr, nicht mehr mit 

’) Situdtionsplan auf Taf. XI weicht davon ab. 

[Doch wurde die Fortsotsung im StraßonkArper beim 
Graben anläßlich des Bauet» der Waaserleitung vorgefunden; 

I »o Hürgcrmeister JaLovUx und k. k. Forstkommtsstär Puthie.] 
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der RÖmerstraße bcrichungsweise dem Lagerweg; 
ihr weiterer Verlauf dürfte in der Richtung auf die 
Mitte der linken Flankenseite zu zu suchen sein und 
die porta principalis sinistra unter der gradi^ka cesta 
verborgen sein. Die weitere Fortsetzung der antiken 
Straße [gegen NO] habe ich sicher in der Parzelle 
Nr. 3072, zum Teile noch in 2073*) nachg^wiescn. 
Dicse Äcker machten sich durch ihre höhere I^ge 
so auffällig ^bemerkbar, daß unter denselben um« 
fangreiche Bauten vermutet wurden; die (irabung 
führte auf die RöroerstraÜe als wahre Ursache 
der Erscheinung. 50 cm unter der Oberfläche 
liegend, folgt sie der Richtung der Parzelle 
Nr. 2072, sie ist 7*65 m breit und besteht aus 
feinem rundlichem Flußschotter, unterlegt mit 
großen (Jeröllsteincn ; die Stärke des StraÜcn- 
korpers beträgt nur 30 cm in der Mitte. Erst am 
Ausgang des Ackers mündet sie wieder in die 
stara cesta ein, mit der sic nach meinem Dafür- 
halten bis zur Kapelle zusammenfallt. 

Ob das letzte Tor, die porta decumana. in 
dem ausspringendnn Winkel der Umfassung zwi- 
schen der Farovftka dolina uml der Böschung auf 
der andern Seite sich befand, bleibt eine offene 
Frage; die Nachsuchung wird doch durch den gegen- 
wärtigen Bestand von Häu.sern und Straßen ver- 
hindert. Nicht ausgeschlossen ist es, daß ein rück- 
seitiges Tor überhaupt fehlte, womit das Kastell 
nicht allein stünde. 

Entg«?gen der ziemlich regelmäßigen Steigung 
des Terrains an den Flankenseiten (Durchschnitt 
II —UI und I — V, Fig. 1 22) erhöht es »ich gegen die 
Mittellinie M (= Mitte) — IV, um de.sto steiler gegen 
das untere Kastelliunere abzufallen. Falls ein Prä- 
torium vorhanden war, was kaum zu bezweifeln ist, 
erwies sich zur Anlage eines solchen die felsige Er- 
höhung(Kuppe)wie geschaffen. Gegenwärtig istdiese 
jedoch teils biidcckt, teils zerstört durch die im Jahre 
(185.1] vorgonommcneri Kirchen- und Pfarrhof- 
bauten; darum erscheint cs mir völlig aussichtslos, 
daß durch Grabungen w'eitere Nachweisir zu er- 
reichen wären. Auf den ebenen Äckern des Herrn 
TrAar [n. 203] werden zwar von jeher und heute 
noch Münzen gefundern, mitunter, w*ie es heißt, 
auch Lämpchen, aber alle den Abhang hinan bis 

‘) [Die Zahlen sind nicht richtig. Denn Jrssy notiert 
auf zwei besonderen Blittern: Durch die ganze Breite von 
n. 9071 und noch 60 nw in Parzelle 9072 hinein verfolgt.] 


zur gemauerten Grenzscheide am Pfarrgut geführ- 
ten Schnitte konstatierten das Fehlen jeder Mauer- 
reste. Eine einzige 57 cm breite Fundamentmauer, 
die sich seitwärts von NW nach SO in die Äcker 
hineinzog, in denen mir eine Nachgrabung versagt 
war, muß einem Bau von anderer Bestimmung zuzu- 
woLsen sein, ln der Baumwie.se des Pfarrgutes war 
sie in einer Länge von 23 m zusammenhängend 
nachzuwei.sen; von einer weiteren Fortsetzung von 
IO m, von der 9 m aufgedeckt wurden, scheint sie 
im Kornacker eine Ecke zu bilden. Die Versuchs- 
gräben von dieser Mauer nach dem Pfarrhaus 
trafen in geringer Tiefe Fels, bedeckt mit be- 
.sonders .schwarzer Erde, in welcher ein EI.sen- 
messer, .Scherben zweier Gefäße von schwarzem 
Ton und der (»ehr spitze) Fuß einer Amphora ge- 
funden wurden. 

Die felsige BeM^haffenheil des ge.samten I,ager- 
raumes oberhalb der beiden Flankentore schließt 
die Anlage eines Wallgrabens von stdbst aus, 
sie war hier auch darum entbehrlich, weil der 
.steile Terrainabfall unmittelbar vor der Mauer an 
deren Stelle trat. Sie muß jedoch überhaupt ge- 
fehlt habi'n; denn ich konnte sie auch da nicht 
nachw'cisen, wo die Beschaffenheit dc.s Boden» 
(fester, gelber I..ehm) sie »<thr leicht hätte er- 
kennen lassen. 

Auch mit Wegen war ich nicht glücklicher, 
hauptsächlich, weil im oberen Teile des Ka.stoll- 
inneren Grabungen versagt waren; aber auch, 
wo eine solche möglich war, einmal bis zu ifl'5 m 
Entfernung von der inneren Umwallungsmauer, 
zeigte »ich nicht die Spur einer Straße. In 10 cut 
Tiefe zeigte »chwarze Erde eine Ablagerungs.stätte 
von allerlei Abfallen, besonders Scherben an. 

II. Die Gebirfisbcfcstigung 

Einen der ersten Tage der Ausgrabung be- 
nutzte ich, um in (iesellschaft des H<*rm v. Prkmkk- 
«TKiN die von ihm und Kctak (a. O. S. 13 f.) 
beschriebene „Heideninauer“ technisch zu unter- 
suchen. Am Bt'gtnne derselben oberhalb Vrd. 
an jener .Stt*lle. die in der Aufnahme dos militär- 
geographischen Institutes (a. O. Tafel II) mit 
„Wh. 67g“ bezeichnet ist, wurde versuchsweise 
der zweite Wachtturm (a, O. .S. 14) ausgegraben, 
dessen aufgehendes Mau«*rwerk sich durchschnitt- 
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Jich bis2UO’5 w, stellenweise auch i nt Hohe erhebt. 
Sein Grundrib nähert sich dem Quadrat, indem 
er bei 3-90 m i^n^e im Lichten 3*30 m in der 
Breite mißt. Die Mauerdicke wechselt von 1*04 bis 
i’io m; im Fundament, das nur nach Au 0 eo einen 
Absatz bildet, betrag sie um etwa 3 tm mehr. 
Das Alauerwerk des kleinen Baues besteht aus 
Bruchsteinen von den hier anstehenden, überall 
zutai^o tretenden Felsen, die in Schichten von 
durch.'vchnittlich 17 t'»N Hohe gelegt sind: die 
Turmecken sind aus behauenen Quadern, die als 
Läufer und Binder in den Fugen wech.Helo, her- 
gestellt Der Eingang ist an der Seite gegen XO 
näher der Wallmauer angelegt und 1*08 m breit 
Der das Innere bedeckende Estriehboden, in 
welchen Ziegelstückchen in geringer Monge ein* 
gesprengt sind, zieht sich noch über die so cm 
über dem Innenboden liegende Türschwelle und 
den ihr vorgelegten Tritt hin. Gegen den Abhang 
treten nur rundliche Steine von unrogelmädiger 
Form als Mauerfuö vor. 

In gerader Linie mit der Audenmauer dos 
Wachthauses setzt sich nach beiden Richtungen 
der eigentliche Wall fort, in gleicher Stärke wie 
jene (i*io m) schichten weise mit Mörtel gemauert, 
aber im Gegensatz zum Turme auch dort ohne 
Fundamentverstärkung, wo nur I-ehm den Unter- 
grund bildet. 

IlL Die bürgerliche Niederlassung 

Die crfolKTctcbcn Grabunifen, welche vor einer Reibe 
von Jahren BOr^rmeister G. Jtt/>v.UK im Vereine mit 
mehreren anderen ()bcrlail>achcr BQri;cm auf den Äckern 
Dolore (oder üolcnjc) ojive (Pan. Nr. 10S3,4) unmittelbar 
am rechten Ufer der Laibach unternahm (PaaMaa^uN-RuT«» 
0 . 0 . S. 11) verunluülen mich, die benachbarten Grund- 
stöcke, in denen sich Maucrrcste vermut«*n lieüen, nAl»er 
zu untersuchen.*) Von einer nOchmalij;en Ausgralmng des 
iM-reits durchforschten Gebietes nahm ich deshalb Abstand, 
weil das viele damals {gefundene Mauerwerk, wie man 
mich versicherte, nachher durch Abbruch be 5 »eitiat worden 
war. 

Kri allen KaHlen, die fkr die Riedirsvcrei Pa<'inuCH dort 
aasgefuhrt worden sind, bat man röcnische Mauern angclnoffea; 
bei Anlage der Maltdörre wurden n. n. swel grofic Komhehiltef 
ans Ton aufgeclerlit, Irider aber auch gleich von den Arbeilcm ser- 
Irummert. Sonn dort u B. tahlreich« Funde von Stürken groBer 
Amphoren and Dolien, eine groG« RübrKhnaael aas rotem Ton 
mit hesonders breiten AaigaÜ, TerrasigiUata sowohl der besten 
als der sehleehtcslen QualKüt. 


{Das Ergebnis seiner AQSRrabun^ crklZrt Juorv auf 
einem kleinen Plan zusammengcstellt zu hoben, und auf 
diesen Plan bezieht sich der wiederholt an^zogeoe Buch- 
stabe c. Ich habe mit Herrn jzLovSut die Auafultrungcn 
Jknuys genau durchgelcscn, aber nichts anderes erreicht, 
als daü dieser mir eine ungefähre Skizze der Fundsituation 
gab, die Tafel XI Fig. 2 reproduziert wird. Jennys Text 
kann wohl nur durch eine neuerliche Grabiuig verständlich 
gemacht werden. W. K.) 

Zunächst zieht sich, ihre Front dem Flusse zuwendend, 
eine im Aufstrcljcndcn noch 1 m starke Mauer in einer 
Länge von 25 m hin und schließt bei c mit einem großen 
Pfeiler ab. ln der entgegengesetzten Kü hlung hat sie ohne 
Frage noch weiter sich tortsetzend den von JblovAkk bloü- 
gelegten Bau (s. u.) umfangen; I6'10m vom Pfeiler fanden 
wir sie unter rechtem Winkel mit einer noch weit stärkeren 
Mauer (1'70 n im Aufstrebenden, 1*85 ni im Fundament) ver- 
bunden, die nach 29*25 m Länge ebenfalls ohne seitliche 
Verbindung abschließt und deshalb mit einer seitlichen Wr> 
Stärkung versehen ist Nahezu parallel, in lichten Abständen 
von etwa 5*90 m, läuft zu jeder Seite je eine schwächere 
Mauer von wechselnder Dicke (durchschnittlich 50—58 cm), 
die sich mit der starke» Mittelmauer unweit der Ecke[ ] in 
schiefem Winkel verbinden. Nach vorne, d. i. gegen SOden,*) 
endigen sie gleich jener stumpf, mit seitlichen Verstärkungen, 
wodurch das Geblude in der Richtung von Mirbe und Vrd 
zwei vollständig offene Eingänge darbot.*) Dadurch charak- 
terisiert es sich zur Gcndgc als Magazin ftlr Waren, die 
hier lagerten, bis sie auf die Schiffe verladen werden 
konnten; der Wasserstand wird in alter Zeit, wie heute 
noch, zeitweise ein unzureichender gewesen sein, womit 
sofort die Notwendigkeit eines Stapelplatzes und zweck- 
enikprechender Lagerräume gegeben war. Das schlechte, 
krumme Mäucrchcn in der rechten Hälfte mag vielleicht 
nur einen Holzboden gestützt, die drei zur Unken Seite 
einen al>sperrharen Kaum für wertvollere Warengattungen 
umfaßt haben. Die sehr zahlreich gefundenen Gefäßscherben 
gehörten fast nur Dolien an. So l>edeutend auch der Raum- 
inhalt des Baues (t55m*) ist, war er hier doch nicht der 
einzige seiner Art, da ich auch in sOdlichcr Richtung langen 
Mauerzügen begegnet«, die nicht Wohnungen angehOrten. 

Neben dem aufgedeckteii Magazin und diesem Gemäuer 
zieht in südlicher Richtung, also Mirke und dessen Hinter- 
land zu. eine t1 m breite Straße, deren Material aus kan- 
tigem Schotter besteht. Sie läßt sich Ins zur Uferböschung 
verfolgen, wo sie aber nicht auf die Reibe von Holzpfählen 
am Laibachfluüe, den vermeintlichen Cberrest einer rOmUchen 
Brücke (PaKuzasTziN-Ri TAS S. II) trifft, sondern um einig« 

'} tslso dttfiaalWarts}. 

*) [Soviel ich die« verstelle, bandelt ea sich um ein in dsa 
Flntksle gelegte« Gebiud«, deisea osüieh« Mauer Jsnnt «sf 25 w 
bin verfolKt bat, und desaen MiagSnge (aotnU aoeh der Pfeiler c) 
liD Süden li^en: ferner um eine Sirsäe, die nlctit ln der Achse 
der vuD jKU>T.tEK und JZNNY angenommenen Flnfibrücke, soliden 
105 M davon estrrrni, la|*) 
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2 Bi S. JkM!*v GrabiiB|{eS in aRtikn Nanpoitaa (OtrerUibacht 


M«t«f (vtm Milte zu Mitte {^eraeMk'ii etwa 10*5»!) daneben, 
rin soviel verschiebt sich auch die Lat(c der antiken Bracke, 
wenn eine solche, wie doch anxunehnien, vorhanden w'ar. 

Schließlich muß ich noch auf dos Gebflude zu sprechen 
kommen, welches, von Herrn Jaiov.<Uta ausge^ 7 ^l>en, den 
Raum zwischen dem eben beschriebenen Ma^^azinslnau und 
dem Fluße einnahm. Das darin anff^efundene Depat von 
Schleuderbleien lißt es kaum frai'lich erscheinen, daß diese 
Position zur Zeit der pannonisclnsn Kriege — wohl nur 
vorabergehend — in Verteidigungszustand versetzt wurde; 
dagegen vermag kh der Annahme, als hatte hier ein ge- 
mauerter Brackenkopf bestamlen, nicht zu folgen, da 
Herr JkiovSbz nur die Menge der Kanäle von ver?<chiedenen 
Durchschnitten beschrieben hat, die bei seiner Ausgrabung 
zutage traten. Zusammengehalten mit der dekorativen 
Ausschmackung dei« Baues, von welcher Funde ornamen- 
tierter Marmi>rfragmcnte zeugten,') macht cs jener Um- 
irtand wahrscheinlich, daß in dem Bau ein bßcntlichcs Bad 
zu vermuten sei. Dabei denke ich ausscJdießltch an Be- 

') Wabncbeinlieli wurde tob da auch das Bnichsiuck etnrs 
kannelierten Mammsäulcheaa (mit TerticAem Dibelloch am Schaft«) 
TerKhleppt, welcbe* ich nat«r dem WurxeUlocke etoes Baumes 
am FIuBtunde fand. 


nutzung durch die Bewohner der zivilen Ansiedlung, nicht 
I der zu weit entfernten K&HtcUbesatzung. 

I Auf dem linken Ufer des Flußes, wo von der antiken 
I Hauptstraße eine «eitUebe in sfldlicher Richtung abzweigte, 
I breitete sich die Niederlassung des Handels- und Umschlag* 
platzcs') vermutlich in noch weit größerem Umfange aU 
droben aus. Außr-r Magazinen mußten ja auch Behausungen 
für die Leute, welche der Land- um! Wassertransport t>e> 
sch&ftigte oder herbeizog, vorhanden sein. In der hier 
gelegenen Brauerei Fzöhi ich. stoßt man abcroll, wo eine 
Erdaushebung stattfindet, zuletzt beim Bau der MalzdOrre, 
auf Mauern; ebenso im Gute de*« Herrn Jkuiv^kk und »eines 
Schwagers, wo ein Mosaikfußboden gefunden wurde. Die 
eigentliche Zivilniederlassung jedoch mit ihren Heiligtamcm, 
Öffentlichen (icUluden und den Wohnhäusern der wohl- 
habenden und angesehenen Einwohner sucIh* ich in Über- 
einstimmung mit PRKuaa.sTsiv und Rctar irgendwo anders 
als auf dem 1 15 nt oberhalb der Bahnstation Oberlaibach 
gelegenen, etwa 3'5 ha bedeckenden, erhöhten) Plateau 
Hridlovica (a. O. S. 12), welches alle BtNÜngungen einer städti- 
schen Anlage in sich vereinigt 

') [also etwa bei <t: dort hnt Jzi.nvSKZ MoRaikeo, .\schen> 
^ nmen a. a. gefuDdeo.] 


Zur Erklärung von Tafel XI 


Flg. I. Lage des römischen Kastells von Ober- 
laibach; nach Aufnahmen, die fQr jB?mT (vermutlich von 
dem Sp. 267 gemeinten Lailuicher Geometer) aus^efUhtt 
worden sind, und denen neben Jzitirvs Darstellung selb- 
ständiger Wert zozusebreiben ist. — Die heutige GradUfc 
cesta, deren Namen wegen Platzmangels nicht eingetragen 
werden konnte, begrenzt das Kastell Im Norden — Der 


Nullpunkt für das Nivellement ist Ud dem (mit roter Ziffer 1 
bezeichneten) Nordosteck eingesetzt. 

Fig. 2. Komische Mauern am rechten Ufer der Lai- 
bach. Voll (rot) ausgezogen sind die von Jbnmv, rot schrafBert 
die von Jzir>v£fK bloßgelegten. 

Flg. Ü. Römisches Straßenstflek, blof^^legt auf 
den KatasttTparzcllen 2071. 2072. 
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Die Hasilica urbana von Salona 

ausgci^ben in den Jahren 1901->-19<M 
(Dazu Tafeln Xil und XIll) 

Von Konservator Monsig^nore Franz BcLid 


[Dieser Aufsatz ist Ende 1905 abgefaßt worden. Die 
durch spatere Grabungen und Untenmehungen an der Basi- 
lika ermittelten Resultate hatte der verehrte Autor nicht 
hinzufClgen können, ohne den Text sehr zu stören. Er hat 
cs sich Vorbehalten, Ober diese sowie Ober die Resultate 
der fünfjährigen Grabungen in Marusinac (Basilika des heil. 
Anastasius) binnen kurzem an dieser Stelle zu berichten. 
— Da der vorliegende kurze Bericht nur ungefähr die Falle 
des gewonnenen Materiales andcuten kann, und also fOr 
das Detail das Zurückgreifen auf die Originalpublikation 
nötig ist, hat die Redaktion davon aljgcschen, aus dem 
reichen IMustrationstnaterial, das die Ausftthrongen des 
Monsignore Bumö im Bullcttino Dalmato begleitet, Anleihen 
zu machen. Die hier beigegebenen Abbildungen sind neu 
angefertigt. Red.] 

Seit langer Zeit hegte man den Wunsch, die antike 
Kathedralkircbe Salonas auszugraben. Aber die Erwerbung 
der Grundstücke, unter welchen sie lag, zog .sich — wie 
noch immer alle ähnlichen Verhandlungen in Saloru — • in 
die Länge, anderseits war ich zunächst mehrere Jahre 
mit der Ausgrabung der Basilica extraurbana der Märt>rcr 


Domnio und Gefährten in Mana»tirine und mit jener 
des Märtyrers Anastasius Fuilo in Marusinac beschäftigt. 

Die Bloßlegung der Basilika in Manastirinc, mit dera 
umliegenden großen Coemeterium, dessen reicher Bestand 
an 150 teils erhaltenen, teils gebrochenen Sarkophagen 
vom IV. bis zum VII. Jh. reicht und uns an 400 Inschriften 
geschenkt hat, ist im großen und ganzen vollendet, wenn 
auch noch nicht ganz abgesclUossen.') Die größten und 
zahlreichsten Sarkophage waren um die Confessio und 
um die Basilika herum gruppiert; denn die Gläubigen 
tmehteteo in den* Nälte der MaityrergTäl>er begraben zu 
werden und sahen darin eine besondere Ehre, wie In- 
schriften bezeugen.*) Je mehr man sich von der Basilika 
entfernt, desto spärlicher sind die Sarkophage. 

<) Im Westen erübrigt noch ein Stock des Areals der 
Basilica Mart^rTum vor dem Nartbez auszugraben (diese 
Basilika, weil coemeterialis, hatte kein Atrium); von 
diesem Areal wurde ein kleiner Teil im letzten Sommer 
au!».gcgrabcn. Auf ihm hat man nicht wenige Gräber, 
gewölbte Grabkammem, zerstörte Sarkophage und etliche 
Inschriften gefundert. Gegen Osten aber gehört der Grund 
noch nicht dem Staate ; auch hier fanden sich 
in den Weif^ärten hier und da Inschriften« 
fragmente und zerstörte Sarkophage. Im Norden 
li^t Humus und der aus den Ausgrabungs- 
fcldcm von 1873—1883 verAlhrte Schutt, bis 
ca. 3 30 m hoch angchäuft ; soweit gegen 
Norden bat sich das Coemeterium fortgesetzt, 
wie durch Gräber und Sarkophage kon3ttaüert 
worden ist. Im Süden haben die Bauern seit 
40jahreo hei den Feldarbeiten bis zu den Um- 
fassungsmauern der Stadt eine Menge In« 
Schriften und Fragmente von Sarkoplugen aus- 
gegraben, so daß hier sehr wenig zu finden wäre. 

•) Honoria . , . tnartyribus ad*cita auf dem 
Sarkophag CIL III 9506, welcher 18 m von der 
Mitte der Confessio gegen Norden entfernt ist 
[M)arctüam (oder ar^Ham) mihi c^tndedi ad 
mtdianos mariyrts auf dem Sarkophag CIL Hl 



Fig. 127 SituatioDSplan von Marusinac und Manastirine (nördlich 
von der Stadtmauer des antiken Salonae) 
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Oie An^grabungen in der Ba&iUka de» hl. Anasiaeius 
de» Walker« in Maruüinac sind ebenfalls im gro&en und 
Sanzen vollendet.') Die in beiden Basiliken erzielten 
Resultate sind Gegenstand eifrifier Studien gewesen» nicht 
nur im Bullettino Dalmato.*) sondern auch in in- und aus- 
ländischen Fachzeitschriften.’) 

Sun wurden in den Jahren 1895—1901 genOgend 
viele Grundstücke um das schon 1846 ausgcgral>ene 
Raptistcriam angekauft, so daß mit der Ausgrabung der 
Basilika begonnen werden konnte.’) Und nachdem autiet- 
halb der Stadtmauern ein geeigneter Platz angekauft war, 
auf dem der Schutt der Ausgrabungen abzulagern w3re,’) 
wurden die Ausgrabungen gegen Ende 1901 begonnen 
und mit Unterbrechungen in jedem Jahre — sow’ohl weil 
die jihrliche Dotation nicht au&reichte, als auch wegen der 
Feldarbeiten — fortgesetzt und Ende Dezember 1904, so- 
weit die Basilica urbana in Betracht kam, zu Ende geführt. 
Im Jahre 1905 wurden einige NebenfiCebaude um die 
Basilika herum liloügelegl; diese Arbeit sollte 1906 fort- 
gesetzt werden. 

9546, welcher ebenfalls etwa 18 m gegen Osten von der 
Mitte der Confessio entfernt ist. Vgl. Cabeoi., Dictionnaire 
d'arch^ologte chr6tienne et de liturgie p. 491 (ad sanctos)* 
Ch. Dirul, En Mäditeitan^ p. 53. 

') Der Narthex dieser Basilika ist noch nicht aus- 
gegraben. Erst unlängst ist es möglich gewesen, ein Wein- 
gartenstack anxukaufen, unter dem ein Teil dessellien liegt. 
Die Grabungen können hier aber vor der Verlegung eines 
Feldweges ^ nicht beginnen, welcher jenen Weingarten 
quer durchschncidet. Auch gegen Nonlwesten und Norden 
sind noch Uniersuchun^n nötig. Trotzdem sind auch hier 
die hauptsächlichsten Ausgrabungen als vollendet an- 
zusehen. 

*) Seit 1878, besonders aber seit 1898, 

’) H. Dbi-khati, Saints dTstrie et de Dalmatie (Arulecta 
Boilandiana t899, 370 ff.) und L'hagiographie de Saionc 
d’apr^s les derni^d däcouvertes archtelogiques (ct>d. 1904, 
5 ff.); J. Zztt.T.u» Les derni^ros fouillea de Saionc (Melange» 
d’arch6ologie et d’histoirc 1902, 429 ff.), Lee relations de 
Tancienne Eglisc de Salone avec TEgiise Romaine 
(Bcssarionc a. 1902—1903, VII, Serie II vol. IV fase. 71 
p. 235 ff.) und I.es derniers resultats des fouillcs de Saionc 
(in Mäanges d’arch6)logie et d'histoire 1904, 125 ff.). 

’) Bis September 1905 waren hier 8531 m’ Grund er- 
worben. In dicKcm Monate wurden 10.695 m’ dazugehauft. 
Es erübrigt nocli, einen Weingarten von ca. 2000 m’ anzu- 
kaufen. 

’),Die Verführung des Schuttes hatte stets die größten 
Schwierigkeiten bereitet; erst 1904 ist sie überwunden 
worden. Cl>er Vorschlag des Leiters der Aui^abungen 
wurde zugunsten der für das Jahr 1904 vorgesehenen 
Arbeiten zur Eutsumpfung des Jadciffusses eine Rollbahn 
— i*l^km lang — vom Ausgrabungsplatze bis zum Sumpfe 
gebaut und auf ihr der Schutt der Ausgrabungen ah- 
geführt. Auf diese Weise wird die Arbeit der Ausgra- 
Imngen beschleunigt. 


Man vermutete aus archäologischen und liturgi- 
»dien Gründen, daß die Basilica urbana dicht neben dein 
Baptisterium liege, und zwar entweder^im Süden, wo man 
unter den bis zu 6 m hochragenden SteintrOmmern 
KaUstralparzelle 3877/4) eine Apsis sah,' oder’ alwr, was 
w*eniger wulirscheiolich war, im Nordosten des Baptisterfuma 
(Kat.-Parz.3678>, wo eine Apsis gegen. Norden. sichtbar 
war.') Die crslere Vermutung war die vcrlircitetcre, und 
deshalb wurden Ende'. Oktober 1901 die Ausgrabungen hier 
angefangen. Gleich in den ersten Tagen war erwie.<«en, daß 
die Ausgrabungen an der richtigen Steile begonnen worden 
seien.’) Die Resultate dieser AuKgrahungeo wurden iin 
Bullettino Dalmato’) jährlich im Detail veröffentlicht und 
werden hier nach diesem in großen Zügen skizziert. 

„Es ist für das Verständnis der Geschichte 
der christlichen ' Kultu.sgebäude von größter 
Wichtigkeit, den Unterschied genau festzuhalten 
zwischen den Gotte.shäusem in der Stadt, in 
welchen die sonntägliche Liturgie durch den 
Bischof unter Assistenz des Presbyters und 
der übrigen Kleriker und unter Teilnahme der 
ganzen Gemeinde gefeiert wurde, und zwischen 
den Coi'meterialkirchen über oder auf den (irab- 
stätten zur Vornahme der Totenliturg^e, welche 
gewöhnlich bloß durch einen Priester und einige 
Kleriker in Gegenwart kleinerer und größerer 
Gruppen von Gläubigen abgehalten wurde, und 
an welche such in der eben angeführten Weise 
die Verehrung der MärtyrergrUber knüpfte.“ *) 

') Eine Obersicht Über die Ijige der genannten Kata- 
straiparzelicn gibt die Tafel IV im Bullettino Dalmato 1902 
(Pianta dei dintomi della basilica coUe particelle). 

*) Wie Taf. VI des Bullettino Dalmato vom Jahre 1902 
zeigt, lagen die Basilica urbana und die übrigen um- 
stehenden Gebftude unter 2—6 m hohem Schutte. Wo in 
dieser Illustration Vertiefungen zu sehen sind, dort waren 
auf freien Platzen Weingarten gestanden. Der Schutt war 
(hier und sonst in Salona) im Laufe der Jahrhunderte von 
den Bauern bei den Feldarbeiten auf die au» dem Boden 
ragenden Mauerreste geworfen. So ist es zn erklären, daß, 
was auch sonst in Salona vorkommt, gewöhnlich die Wein- 
garten auf freien Platzen »teben, der Schult dagegen Ober 
den Hauern der antiken Gebäude angcsammelt Ist Taf. XII 
dieses Aufsatzes zeigt die Basilika nach der Ausgrabung 
und der Befreiung vom Schutte 

>) XXV (19021 73-110. XXVI (1903) 33-106. XXVII 
(1904) 121—154; dort ist auch die einschlägige Literatur 
angeführt. 

4) Kibscm, Die christlichen Kuitusgebäude iro Altertum 
p. 26. S. auch die Kapitel III— IV dieses Werke». DocHWjrr, 
Origtnesdu collc chr6tien 1 387. Zkii.lkb, Melange» d’archöo- 
logie et d'histoire XXII (1902) 4.36 Mabucchi, Elöments 
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Daher waren die basilicae urbanae oder episco- 
paUs geräumig’er als die basilicae extranrbanac 
(basilicae martyrum): sonst und in Salona. 

Während die Basilika in Manastiriae samt dem 
Naithex 45*4 m lang und t8‘8o m breit, die von 
Marusinac 44 5 m laug (ohne den noch nicht aus- 
gegrabenen Xarthex) und 24 tn breit ist, mißt 
die Basitica urbana von Salona .^8*20 »t in der 
I^nge (samt dem Narthex) und Ober 28 m in der 
Breite. Sie ist größer als jede der gegenwärtigen 
Kaütedralen Dalmatiens. Sie Hegt beinahe in 
der Mitte der alten Stadt, etwa.s mehr gegen 
Norden, und zwar dort, wo die nördliche Um- 
fas.sungsmauer bei der Biegung gegen Osten 
gleichsam eine Ecke bildete. Sie ist nur 263 w 
von der Märtyrerbasilika in Manastirine entfernt; 
da das Coemeterium von Manastirine sich bis zur 
Stadtmauer erstreckte, so w*aren die zwei Ba.si> 
liken mit ihren Umgebungen nur durch die Stadt- 
mauer von einander getrennt. 

Wie die beiden Märtyrerbasiliken, so Ut auch 
die Basilica urbana genau von West nach Ost 
orientiert und zerfallt inhaltlich und formell in 
I^nghaus und Presbyterium, oder nach genauerer 
Beschreibung in vier Hauptteile: a) Narthex, 
6) drei Schiffe, c) Presbyterium, ä) Apsis (siehe 
Taf. XIII). 

Der Narthex') (ß, Taf. X des Bull. Dalm. 
1903), die Vorhalle der Basilika, in der sich Keo- 
phyten und Büßende versammelten, zieht sich 
über die ganze Breite der Basilika und weiter 
gegen Süden unter das noch nicht angekaufte 
Grundstück Kat.-Parz. 3833/1 hin und ist 5*g tn 
breit. Er ist ganz mit (noch gut erhaltenen) Stein- 
platten gepAastert; sein Pult-Holzdach, an die 
Fassade der Basilika angelehnt, scheint vom Feuer 
zerstört worden zu sein, da der westliche Teil 
dieser Steinpflasterung ganz vom Feuer geschwärzt 
ist. ln der ganzen Länge des Narthex Ist gegen 
Westen eine steinerne 0*45 m hoho Mauer an- 
gebracht ( 7 , l''), welche jedenfalls als Sitzbank 
für die Poenitentes diente. Da auf dieser Seite 
keine Öffnung in der Mauer zu sehen ist, müssen 
wir annehmen, daß die Hlasilika gerade so wenig 

d'archeolojrie chr^ti«nne III 20. Kkacs, Ooscliichlt; der 
chriKll. Kunst 1 36t ff. 371 ff. 

>) Rull. rXtltn. XXVI (19031 49 ff. XXVII 11901) t44 8. 


ein eigentliches Atrium hatte, wie die Basilika 
in Mana-stirine, Welche Gebäude hier an Stelle 
des Atriums gestanden haben mögen, kann 
erst eine Fortsetzung der Ausgrabungen zeigen. 
Gegen Norden führt eine 5*90 m lange und r6o m 
hohe Treppe mit neun gut erhaltenen Stufen 
(Taf. X des Bull. Dalm. 1903) zum Consigna- 
torium {Firmungssaal). Aus dem Narthex führen 
drei Türen (g, g\ s) in die drei Schiffe der Basilika. 
Die mittlere Tür (s) ist 3-75 w breit; von den 
beiden Seitentüren wurden auch die beiden Archl- 
trave gefunden. 

Das Unke Schiff (Taf. VUl des Bull Dalm. 
1903) ist 42*4 m lang und 5*51» breit'), und hat 
in der ganzen Länge gegen die Perimetralmauer, 
die noch r85 bis 3*4 m hoch erhalten steht, einen 
Steinsitz (i — i) von 0*4 m Höhe. Die zwei an der 
Nordwand beflndlichen Soitentüren führten (<f) in 
die Taufkapelle und (r) ln das Katechumeneion. Hin 
iVrchitravsiück der zuletzt genannten Türe Ist 
gerettet; es trägt ein Relief schlechter Arbeit 
des V. Jh.: inmitten eines Doppelkreises steht 
zwischen zwei Lämmern das Gotteslamm, ein Kreuz 
auf dem Kopfe. Das Gotteslamm allein oder unter 
anderen Lammem, welche gewöhnlich die A{x>stet 
symbolisieren, kommt in der altchristlicheo Kunst 
sehr oft vor.*) 

Dieses Schiff dürfte anfangs ganz mit bunt- 
farbigem Mosaik gepflastert gewesen sein (v). Im 
oberen Teile, dem gegen Osten, scheint die-ses 
Mosaik zugrunde gegangen und durch ein Pflaster 
aus Steinplatten ersetzt worden zu sein; diese sind 
zumeist noch gut erhalten. Gegen die Mitte wurden 
eine Menge von größeren und kleineren Säulen- 
schäfteti (Bull. Dalm. 1903 Taf VUl) und elf von 

') Buh Dalm 1902, 04 ff. 1903. 33 ff. 

*) KvAt-s, Kealencyklopadie s. v. Lamm p. 265; 
MAftTiuNV, Dictionnatre d. antiguit. chröt s. v. AKneai.t 
p. 36 ff.; s. V. Croix p. 25; Vrnturt, Storia d. art. Ital 1 
3t 8— 330. Zwei L.1mmeT, welche zu einem von einem 
Kreise emgeschloasenen Kreuze hinblickcii, befinden sich 
auch auf einem Sarkophage in der Cantixia Conte S. Capo* 
grosso itn Castcl Kusinovac bei Castei Vitturi (noch nicht 
publiziert, vgl Guida di Spalato e Salona p.,363). Vgl. 
auch einen Sarkoplmgdeckel des Museums von Spalato 
(Bull di archeol crisl. 1892 p. 11. Bull. Dalm. 1893 p. 17ff) 
mit der Darstellung des Gotteslnmmrs unter sechs LZmmern, 
zu denen die Namen der zwAlf Apostel und die Worte: arcr 
tiffnus Hei, </»/ ttHlif pecaitum saecuJi gesetzt sind. 
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GRUNDRISS DER BASIUCA URBANA IN' SAl.ONAE 

(vgL Bulietiod di archeologU e ftoria dalnuua 1^04 T*f. 5— <»)• 

Mit tckwanei' Farbe siod H«Vfe«tc bexcicliMt. di« einer liieren Periode nli die Haxiltca nagehören. 
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den zwölf Säulenbascn gefunden. Je zwölf Säulen 
trennten nämlich das Haupt- von den Neben- 
schiffen. Sie waren 5*1 m hohe Monolithen mit 
einem Durchmesser von 60 cm; der Kalkstink.stein, 
aus dem sie geholt sind, wurde in den grollen 
römischen Steinbruchen auf der Insel Hrazza ober- 
halb des Dorfes Splitska gewonnen.*) 

An das obere Ende des linken Schiffes ist 
ein später in zwei Abteilungen {V, getrenntes 
Lokale angebaul worden. In der Mitte von U, 
welches mit gutem Steinpflaster bedeckt ist, 
wurde eine 0*9 w hohe Säule und daneben ein 
Stück des an der Säule stehenden Tisches ge- 
funden. Dieses Lokal Ist die Prothesis (Oblatio- 
narium oder Credentia), wo die Opfergaben Brot 
und Wein in Empfang genommen, wo sie auf dem 
Opfcrtisch au.sgestellt und von wo sie zum Altar 
getragen wurden.*) 

Prothesis und Diakontkon sind auch in der 
Basilika des hl. Anastasius Fullo in Marusinac 
erhalten, während die Basilika in Manastirine 
diese Lokalitäten nicht hat. 

Im Presbyterium und in den gegen Osten 
gelegenen Teilen der beiden Seitenschiffe lag 
eine Menge von architektonischen und dekora- 
tiven Bruch-stücken, u. a.: Plutei, Fenstergitter (auf 
einigen sind Spuren alter roter Bemalung zu 
sehen), Säulchen vom Altar, Ambon und Balau-ster 
de» Presbyteriums. 

Ob Glasfenster eingesetzt waren, ist nicht 
sicher; sie kommen sonst wohl in christlichen 
Basiliken seit dem I\'. Jh.*) vor. In einer Ecke 
des linken Seitenschiffes wurde eine Anzahl von 
Glasscheiben vorgefunden*); man kann aber nicht 
ohne weiteres behaupten, daü sie zur Basilika ge- 
hörten. 

Vom rechten Seitenschiff®) (Bull. Dalm. 1904 
Taf. VIII) ist das oberste Sechstel durch eine Mauer 
als Diakonikun abgetrennt; daher ist das offene 
Schiff nur 54*5 m lang. Die Umfassungsmauer ist 
hier noch rt5 m bis 1*40 tH hoch erhalten, ln 

t) BuU. DAtra. 1900 p. 18 . 1902 p. 95 . 

*) Bull. Dalm. 1903 p 41 ff.; HoT.TZisasa 90 ff.; KtAi’s 
Geschichte 1 300 . 

h Kkaus. ebd. I 296 . 

*) Bull. Dalm. 1903. 39. 

‘) cbd. 124. [ 


diesem Schiff wurden nur wenige architektonische 
Fragmente gefunden, darunter mehrere Basen, 
\*iele kleinere Säulenschäfte und gegen Osten aus- 
gedehnte Reste eines Mosaikpflasters (Bull. Dalm. 
1904 Taf. Xll). Zwei kleinere Türen (f»*, y) in 
der südlichen Umfassungsmauer führten in die 
Nebengebäude der Basilika, während eine größere 
(a*) in der Mitte auf einen freien Hof dieser Ge- 
bäude führte. Von der Tür b' gelangte man in 
zwei kleine Säle: der erste, mit Steinplatten ge- 
pflastert (ebd. Taf. IX), scheint ein Sitzung»- oder 
Kapitelsaal, der zweite (ebd. Taf. X) war betoniert 
und mit vier Säulen ausgestattet. 

An dieser Stelle sollen die Ausgrabungen 
gegen Ende des Jahres 1906 abgeschlossen werden; 
es w'ar zu hoffen, daß dann die Bestimmung und 
der bauliche Zusammenhang der Lokale verständ- 
lich werde. Am Ende des rechten .Seitenschiffes 
gegen die Apsis zu beflndet sich wie gesagt das 
Diakonikon (A‘), welches .spater vom rechten 
Schiffe durch eine Mauer {Q—P) abgeschieden 
wurde, um den Andrang der Gläubigen zu ver- 
hindern. diente zur Aufbewahrung der liturgi- 
schen Bücher und kirchlichen Paramente, zum 
An- und Auskletden der Geistlichkeit und auch 
zum Empfang der Gläubigen durch den Bischof 
{salniaiftriitm). Es stand in direkter Verbindung 
mit Pre.sbyterium und Chor und gab damit der 
Geistlichkeit direkten Zugang zu ihnen. Die 
Prothesis und das Diakonikon iverden vielfach zu- 
sammen s^cretarui genannt. 

Da.s MitteLschiff *) ist 18 m breit und bis 
zum Presbyterium 34*5 m lang, samt diesem und 
der Apsis mißt es 58-2 mi. Ursprünglich war sein 
Fußboden ganz mit Mosaik gepflastert; später 
wurde es beim Eingang durch ein Pflaster von 
Steinplatten ersetzt. Im Jahre 1846 ist bei Anlage 
des Weingartens der ganze Mosaikboden zerstört 
und auf die herumliegenden Steinhaufen geworfen 
worden. Meine Ausgrabungen drangen bis zu 
einer Tiefe von 2 ttf, sie lehrten, daß die Basilika 
auf älteren Gebäuden aufgehaut war, von denen 
man reichliche Cberreste vorfand. In einer Tiefe 
von 1*2 m fand sich eine bronzene Münze des 
Galerius aus dem Jahre 294, ein terminu» post 
<|uem für den Bau der Ba.silika. 

cIkI. 152 ff, 
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Vom Ambon wurde an Ort und Stelle nichts 
gefunden. 

Von der schola cantorum*) ist keine Spur vor- 
handen. Einen Ersatz bieten immerhin die schola 
cantorum in der Märtyrerbasilika von Manastirine 
mit g*ui erhaltener Mauer, in welcher noch die 
Löcher des Baiauster zu sehen sind, und der schone 
Mosaikboden der schola cantorum in der Basitica 
S. Anastasii in Marusinac mit noch teilweise gut 
erhaltener Umfassungsmauer. 

Das Presbyterium*) (A', Y, Z), dem Laien 
nicht zugänglich, war vom Mittelschiff durch eine 
Mauer {traHseplufii mit darauf gestellter Säulen- 
balustrade aus Marmor getrennt. Von dieser 
Balustrade wurden etliche Fragmente g^erettet; 
sie sind in der Ausffihrung dem schönen, in 
Trümmern beinahe vollständig gefundenen Säulen- 
balauster der Basilica martyrum in Mana-stirinc 
(wahrscheinlich um den Altar) ähnlich; auch ein 
Beweis, daß die Errichtung der beiden Basiliken 
beinahe in dieselbe Periode fällt, nicht vor dem 
V. Jh. Denn die Basilika in Manastirinc ist nicht 
vor dem Jahre 451 gebaut worden, da die Unter- 
mauer ihrer schola cantorum auf einem Sarko- 
phage aus diesem Jahre ruht*) 

Vom Tran.septum ist die Front der Unter- 
mauer (X—'Y) 117 »1 lang erhalten und die 
rechte 5’'#« lange Mauer (F — Z); in beiden noch 
gut sichtbare Locher für das Baiauster. Von der 
Unken Mauer ist an Ort und Stelle nichts erhalten; 
ein Stuck derselben (ij) ist vom ursprünglichen 
Platze in späterer Zeit entfernt und unweit davon 
gefunden worden (Bull Dalm. 1903 Taf. XIII). Es 
ist zu bemerken, daß während hier die Scheide- 
wand des Transeptum aus einem Gitter mit Säul- 
chen bestand, in der Basilica martjTum von Mana- 
stirine die Scheidewand eine massive Mauer war, 
in welcher drei Türen, den Schiffen der Kirche 
entsprechend, angebracht sind. 

Auch das Presbyterium war ursprünglich 
ganz mit Mosaik gepflastert. Von diesem w'urdcn 
nur zwei kleine Stucke gefunden: das in der 
rechten Ecke aber in einem so schlechten Zu- 
stande, daß nicht einmal eine Zeichnung möglich 
war; dagegen hat jenes in der linken Ecke (0 

Bu)l. Dalm. 1904, 152 ff. 

») Bull. Djüro- 190:i, 51 ff. 

>) CiL HI 9516. 
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schöne, farbige Motive (Bull. Dalra. 1904 Taf. XIII). 
Das Mosaik im Chorumgange (. 1 /, V), welches 
seine Fortsetzung bildete, obwohl mit ganz anderen 
Motiven, ist gänzlich erhalten, wie man später sehen 
wird (Sp. 296 fg.). Vom Altar, welcher unter dem 
Bügen der Coneba der Ap.sis stand, ist ebenso- 
wenig etwas an Ort und Stelle gefunden worden, 
wie von der cathedra des Bischofs in der Ver- 
tiefung der Apsis. Wohl aber wurden mehrere 
architektonische und ornamentale Fragmente de.s- 
solben unter den Trümmern gefunden. 

Im Presbyterium und in der ApsLs wurden 
die Grabungen tief unter das Niveau der zwei 
erhaltenen Mosaikstücke fortgesetzt, um zu kon- 
statieren, ob eine Krypta {cou/essio) und unter- 
irdische Gräber oder Platz für zwei .Sarkophage 
vorhanden wären. 

In der vor einigen Jahren aufgeworfenen 
Frage über die Gräber und Reliquien der zwei 
Hauptmärtyrer von Halona, Domnius oder Dumnio 
(Dojmo, Oujam) und Anastasius, spielte die Basilica 
urbana eine Rolle, bevor sie noch ausgegraben 
wurde. Nach der alten Spalatiner Tradition hat 
es einen Domnius und einen Domaio gegeben: 
jener Schüler des hl. Pctru.s, erster Bischof von 
Salona und Märtyrer unter Trajan (f 107), dieser 
Bischof von Salona und MärtjTer unter Diokletian. 
Im Martyrologium Romanum steht am it- April: 
Saionae in Dalmatia sanctornm martyrum Domnich 
nis episcopi cum militibns octo. In der Diözese 
Spalato wird er am 11. April, aber nur als semi- 
duplex gefeiert Sein Andenken ist in der kirch- 
lichen Tradition von Spalato beinahe verloren 
gegangen, um dom älteren Domnius Platz zu 
machen. Die Reliquien des Domnius sollen taut 
der Spalatiner Tradition nach der Zerstörung 
.Salonas zwischen 608 und 614*) nach Spalato 
übertragen und in dem 650 zur Kathedralkirche 
von Spalato umgewandelten Mausoleum des 
Diokletian aufbewahrt worden sein. Dagegen 
steht es fest daß die Reliquien Domnios, des 
bischöflichen Märtyrers unter Diokletian, samt 
jenen der anderen Märtyrer nach Rom gebracht 
worden sind. Dieselbe Duplizität gilt von zwei 
Märtyrern namens Anasta.sius: eines Walkers 

(fullo) und eines Unteroffiziers (comicularius); 
jener starb unter Diokletian den Märtyrert<»d und 
Bull. Dalm. 190 . 5 , 114 . 
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seine Reliquien seien nach Spalato gebracht 
fporden. die Reliquien des zweiten, Märtyrers 
unter Aurelian, seien nach Rom überfuhrt worden- 
Nun haben aber die mehrjährigen Aus- 
grabungen in den zwei Coemeterialbasiliken von 
Manastirinc und Marusiuac übereinstimmend mit 
den Martyrologien und mit dem Mosaik der 
Märtyrer von Salona im Baptisterium Lateranense 
in Rom nachzuweisen gestattet, daß es nur einen 
einzigen heiligen Bischof Domnius foder Domnio), 
Märtyrer unter Diokletian {am lo. April 304), und 
einen einzigen hl. Anastasius, den Walker, Märtyrer 
unter Diokletian am 26. August, gcg(;bon hat, und 
daß ihre Reliquien nach der Ü^erstörung Salonas 
nach Rom gebracht worden sind. Im Mittelalter, 
etwa X. — XII. Jh., wurden diese zwei Märt)Tcr 
verdoppelt, um behaupten zu können, daß die in 
der Dumkirche von Spalato verehrten Reliquien 
wirklich diesen beiden Heiligen angehörten. Für 
diese Behauptung stützte man sich auf den Spa- 
latiner Chronisten Thomas Archidiaconu-s (f 1268), 
welcher cap. XU seiner Historia Salonitana die 
(Übertragung der Reliquien der Märtyrer Domnio : 
und Anastasius vom Trümmerfeld« Salonas, und : 
zwar von der basitica episiopii, in die Kathedral- | 
kirche von Spalato beschreibt 

Da nun durch die Ausgrabungen in den 
beiden Coemeterialbasiliken von Manastirine und 
Marusinac nachgewdesen ist, daß nur ein hl. Dom- 
nius {oder Domnio) und ein hl. Anastasius 
(fullo) existiert hat, und da nach der Zerstörung 
Salonas ihre Reliquien nach Rom gebracht 
worden sind, blieb jenen, die die Spalatiner 
Tradition von den zwei Domnit und den zwei Ana- 
sta.sii verteidigten, nur die Hoffnung über, daß eine 
Angabe des Thomas Archidiaconus .sich bestätige, 
und wenigstens die Plätze der beiden Sarkophage, 
in welchen die beiden Märtyrer gelegen waren, 
und welche nach Spalato gebracht worden seien, 
nämlich die tttmbae subierranets fornicibus und die 
laculi in dieser basilica episcopii gefunden würden. 
Wir haben schon vor Jahren, sogar noch vor der 
.\usgrabung der Basilica urbana, vorausge.sehen, 
daß diese zu finden unmöglich sei. Gräber der 
Märtyrer legte man ja nicht in basilicae urbanae 
(episcopales), sondern in basilicae extraurbanac 
(coemeterlales).*) 

>) Bull. Dalm. 1900. 315. 


Nun haben die Ausgrabungen ira Presbyterium 
der Basilica urbana keine loculi^ keine htmbae, 
keine subterranei forniics ergeben, in welchen 
nach Thomas Archidiaconus die zwei Sarkophage 
der beiden Märtyrer standen. Thomas charakteri- 
siert ganz richtig die loculi, die tumbae, die sub- 
terranei fornices; aber was er beschreibt, paßt 
nicht für die Basilica urbana, in die sie nicht ge- 
hörten, paßt aber auf zwei (iräber im Coemeterium 
der Basilika von Manastirine, rund 100 im von 
der Confessio wohin sie gehörten entfernt. Diese 
loculi usw. sind — wenn auch modernisiert — 
heutzutage noch zu .sehen in der Kapelle der hl. 
Märtyrer Domnius und Anastasius nebim der Basi- 
lika in Manastirine, welche — wie die Inschrift 
bezeugt') 1695 über ihnen erbaut worden ist. 
Thoma.s hat die Basilica extraurbana martyrum 
von Manastirine als Basilica urbana episcopii auf- 
gefaßt; damals hat man eben beide Arten von 
Ba.silika nicht zu unterscheiden gedacht. Aus der 
Confes.sio der Basilica martyrum in Manastirine 
und au.s jener der Ba.süika in Marusinac hat man 
: in den Jahren 640—642 die Reliquien der Saloni- 
taner Märtyrer im Aufträge Papst Johanns IV nach 
Rom gebracht; und im IX. bis XI. Jh. hat man 
in der Nähe der Basilika von Manastirine, d. h. in 
ihrem Coemeterium, zwei Gräber mit locuU und 
subterranei fornices*) geöffnet, zwei Körper aus 
ihnen gunommen und nach Spalato in die Dom- 
kirche übertragen; dies sind aber nicht die Reli- 
quien der Märtyrer Domnius und .\nastasius, son- 
dern zweier uns unbekannter (Tläubigen. 

Die Tiefgrabungen im Presbyterium haben 
aber noch andere wichtige Resultate zutage 
gefordert. 

In einer Tiefe von 50 cm stieß man auf Reste 
eines Mosaikbodens*) aus feinem Glas, etwa II. 
oder III. Jh., bei z, o, x, X, p, y; ursprünglich 
erstreckte er sich über zwei noch ältere Mauer- 
reste bei X und X gegen die Vertiefung der Apsis 
und w'urde noch östlich von 1] zerstört gefunden. 
Er befand sich leider in .schlechtem Zustande, zur 
Hälffe zerstört, ln farbiger Darstellung zeigte er 

>) Bull. Palm. 1903, 90 ff. 

*) V'on solchen sind noch manche andere Exemplare in 
diesem Cömctcrium vorhanden \Bull. Dalm. 1903, 91 ff.). 

>) Ebd. 1903, 64 ff. 
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die neun Musen, in Medaillons rund um die 
Dichterin Sappho stehend angroordnet, welche 
unter Laubwerk auf einem Polster sitzt; dabei 
die Legende Von den Namen der Musen 

sind ganz oder teilweise erhalten *); KXcul), HoXito, 
M[cXit^]ivij, [T]tp4iix^/» K«[XXt^], ’E[pÄrtl»] und 
Ii[oX0pvui] ; von Euterpe und Urania sind die Figuntn 
und die erklärtmden Beischriften uns ganz vor* 
loren gegangen. Es war also wohl ein (nicht näher 
bestimmbares) heidnisches Gebäude, Hir das der 
Mosaikboden bestimmt war. Zum ersten Male 
stehen wir vor einem Mosaik mit heidnischen 
Figuren in Salona; die vielen Mosaike mit geo- 
metrischen Motiven, die bis jetzt in Salona bloü- 
gclegt worden sind, stammen sämtlich aus christ- 
licher Zeit; von figuralen Mosaiken ist nur noch 
ein einziges, gleichfalls aus christlicher Zeit, im 
Baptisterium gefunden w’orden (vgl, Sp. 305). 

Ferner wurde eine doppelte Apsis gefunden, 
eine bei y 8 und eine größere bei M *V. Die 
kleinere darf allerdings eigentlich nicht als Apsis 
der Kirche angesehen werden, sondern trug einen 
durchbrochenen, vielleicht zweistöckigen Säulen- 
gang. Diese architektonische Form vertritt die 
üblichen Ziborien- oder Baldachinaltare. Die größere 
Rundung ^fN ist, mit Tufstein gewölbt, die eigent- 
liche äußere Apsis. Zwischen der Arkatur oberhalb 
des Altars und der großen eigentlichen Apsis entstand 
so ein Chorumgang im IIalbkrei.se. Solche An- 
lagen, sogenannte galeries anulaires, kommen aber 
ziemlich selten vor, sowohl in der Confessio oder 
Krypta der Basiliken*), als auch in den Basiliken 
selbst, z. B. im Xenodochium des Pammachios in 
Porto*) aus demIV'.Jh ; besonders aber in mehreren 
Basiliken des frühen Mittelalters, wie in St Pan- 
cratius zu Rom/) VIL — IX. Jh., oder in S. Ste- 
fano zu Verona*) aus dem XI. Jh. Eine solche 
Anlage wurde auch in der Basilika Jb. 


Beschreibung und Abbildung werden in den Jahres- 
heften des ö&terr. Archaol. Institutes erscheinen. 

Rohai’i.t de Fukuey, La Messe II Ta£. CXXV und 
CXXX. Hoi.Tziifou S. 129 Fig. 96. Kxais, Geschichte d. 
Christi. Kunst 1 303 ia$Hbulacrum, amfm/atorium. de^tmbu- 
iafariuttt). 

*) H<h.tzii*gkk S. 23 Fig. 9. 

*) RoHAUt.T tut Fijarav II Tat CXXX. 

») Ebd. Tal. CXXXV. 


von Cilli konstatiert.*) Erwähnentvert ist, daß Dal- 
matien noch eine derartige Anlage in der Kirche 
des hl. Johannes BaptUta in Arbe, vielleicht aus 
dem Xl./XII.Jh., besitzt, welche Jackson als eine 
nach Dalmatien vom Norden importierte archi- 
tektonische Form bezeichnet,*) eine Ansicht, die 
durch die eben angeführten Analogien von Salona 
und Cilli widerlegt wird.*) 

Dieser Chorumgang ist mit einem gut er- 
haltenen Mosaikboden gepflastert (Bull. Dalm. 1904 
Taf. XIV); nur ein Stück gegen die Mitte zu, 
gegenüber der Inschrift, ist .später durchbrochen 
und mit Bruchsteinen au.sgefullt worden. Rings 
um die innere Apsis ist etwas später, vermutlich 
als die Zahl der Geistlichkeit wuchs und für sie 
im Presbyterium nicht mehr genügender Platz 
vorhanden war, eine runde, nur 0*4 m hohe Mauer- 
bank (/ — u) angebracht worden, wahrscheinlich 
als Sitzbank {subsellia) für den niederen Klerus. 
Von hier konnte dieser die Opferhandluug am 
Altar durch die Säulenstellung verfolgen,*) Ähn- 
lich ist die Apsis, unter welcher der Altar stand, 
mit drei größeren Öffnungen in der Basilica Seve- 
riana*) zu Neapel durchbrochen; für Salona setze 
ich lieber kleinere Öffnungen in zwei Stockwerken 
voraus, welche die Last der massiven Mauern 
über schwachen (irundmauem erleichtern sollten.*) 

’) Miiteilungen 1898, 319; jabreshefte I Beiblatt 29 11. 

DalmatU, the Quarncru and Utria III 227, vgl. 
Taf. LIX. 

*) Bull Daim. 1903, 6S. 

*) In der BaüUica MetropoUuna zu Zara haben die 
Domherren und die Geistlichkeit Uiren Platz im Chore vor 
dem Hanptaltare; die Theologen aber sitz<.m hinter dem 
Hochaltäre in der Rundung der Apsis. 

Hot.TziMoaa S. 79 Fig. 38; Da Bull, di archeol 
cristiana 1880 Taf. X XI; HoLTziyoea, Die Basilika des 
Paulinus in Nola in Lützows 2U;itschrift f. hüdende Kunst 
XX 13511-; KtAvs Geschichte d. christl. Kurvet I 308 Fig. 241. 

*) In einem an mich gerichteten Brief vom 18. Marx 
1904 bat Herr Architekt Jackson diese Apsis mit dem sie 
umgebenden Ambulatorium als einen Fund ersten Ranges 
bezeichnet und die Meinung ausgesprochen, daß in An- 
betraclit des Umstandes, daß sowohl die äußere Mauer der 
I großen Apsis als auch die innere der kleinen nicht stark 
I genug waren, um die Last der Wölbungen zu halten, «das 
I Dach der Apsis und des Chorumganges aus Holz waren, 
' wie ohne Zweifel auch die DZcher der drei Schilfe der 
i Basilika aus Holz gewesen sind.* Was das Dach des 
I Chonimganges betrifft, mochte ich ihm beiplUchten, nicht 
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Solche Anlag^on sind, wie in der alt' 

christlichen Baukunst zu finden. Meistens sind sie 
aus verschiodenen späteren Zubauten und Hau* 
kombinationeo entstanden; so In der Basilica Sta. 
Maria Magfgiore in Rom, welche vom Papst 
Liberius (352 — 366) auf dem Platze der Haus- 
basilika des Sicininas erbaut und von Sixtus 111 
(432—440) erneuert wurde; ihre Apsis war durch- 
brochen und sogiu’ den Frauen zugänglich.^) 
Sogar in jüngster Zeit wurde eine solche Dis- 
position der Apsis in der Kirche der Abtei 
Sta. Scholastica bei Subiaco in Italien getroffen; 
„der untere Teil der Apsis hinter dem Altäre ist 
durchbrochen, und zwei Säulen tragen die Wölbung 
derselben. Hinter der so gebautem Apsi.s liegt der 
Chor der Mönche.** •) 

In der Mitte des oben beschriebenen Chor- 
umganges kam im Mosaikboden bei 1 eine Inschrift 
zum Vorschein; ihr Spiegel ist ein Trapezoid, 
oben 1*05 ntf unten 0*84 m lang; die rechte Seite 
ist 0*91 m, die Unke 0*84 m hoch. Die Buchstaben 
waren im Mosaik verlieft und mit einer braunen 
Glaspasta ausgefUlU;’) ihre Oberfläche trug noch 
geringe Spuren der alten Vergoldung. Die wenigen 
fohlenden Buchstaben lassen sich mit Sicherheit 
ergänzen, so dafl die Inschrift lautet: HOi'a post 
veiera coepil Syn/^rins; Esj^xhius eins ttt^os cum 
ctero et popuh fecit; haec mnuera äomus. Ckrisie, 


Aber betreffs jenes der großen Apnis. Dieses war wie 
sonst wob] gewölbt. Auch wurde vor der Frothesis, also 
anifrenzend au die Apsis, ein großer Klumpen von Tuf« 
steinen mit Kalk gemischt gefunden, TI m hoch, 0*^ m 
breit und 0-ff m dick, der nur von einer Wölbung her- 
rOhren katm; nun ist aber die Apsi-s der einzige gcwAlbtc 
Teil in den altchristlichen Basiliken gewesen. Auch wurde 
in der Umgebung eine Menge .Ihnlicher kleinerer Stücke 
gefunden, welche gewiß von der Wölbung dieser Apsis 
herrühren (BulL Daltu. 1903, 41). 

*> Liber PootificaUs ed. Dccobsne 11 vol. in Paschali 
§ XX.\ p. 60t ut post Hadern pontifid» mulierts ad tacro 
mi-vuirum snlt‘mni*i uianUt prop« adsisterf iitxta pontifiumt 
vidertntur, ita ut ti aHtjuid centoqui ponüfex cum sü>i 
adiisientibu* no/«is$r/, fx propifujua veddt mutierum 
frequentationr, nrifumjuam ri nn« tilarum intmtationf 
tiesret. 

KiasTH, Die Christi. Kultusgebüudc (109:i) 35 Anm. 3. 

’) Die von Dr. F- Lmaa, Professor am chemischen 
Laboratorium des Ostenr. Museums für Kunst und Industrie 
in Wien, durchgeführte Analyse ist Rull. Dalra 1904, 153 f. 
veröffentlicht. 

J*brtiitcb dmi k k Zentrai'KumnlMiwfi IV i, 
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grata iette;*) d. h. „das alt© Werk begann Sym- 
pherius durch ein neue» zu ersetzen; sein Neffe 
Esychius vollendete cs im Verein mit dem Klerus 
und der Kirchengemeinde; nimm, Christus, dieses 
Geschenk mit Wohlgefallen entgegen!** 

Fcc$t steht Ittr das gewöhnlichere per/rett.*) 

[ Im Haltistero Komauo zu Kavenna verkündet ütc In* 
. schrifl vom Jahre 458 LIL XI 355 (HoLTZiNuiut 59 Anm. 1): 
; cc*U wtus nonuut, novitati csde %'etusUts. 

1 puUrhtt ecce »Het remn'ah' gloria /oniit. 

[ Sie bezieht sich auf die Kestaurivnmg durch Bischof Neon 
I (425—430) in $. Giovanni in Fonte. 

Im ersten Verse fast gleichlautend ist die Inschrift 
Siztu.V 111 in S. Pietro in vincoli (CIL VTIl 10707; Bullctino 
di archcologia cristiana 1878, 15ff.; Hoi.TziNoza 59) aus dem 
)abre 442: 

cedt prius Homen, \n)avitati ceäc t'etusiwt. 
ln Ravenna CH. XI 203: 
haiuM parxH* prius pHscu vetusta laimrr 
deptmente miraque tarnen not'üate refecit. 
j Desgleichen in Narbo CIL Xll 5336 aus dem Jahre 442: 
cuep{it) depon{*m') paricH^cm) dudum rxustae .... 

; absupem) p(er)fietit) Montanus mbdiaconus. 

I Analog rum Schlüsse unserer Mosaikinsebrift lauten 
; Bitten mit ntscipere, accipert, possiderc. non despteere, 
Oer («edanke, Christus mOge eine Rhrche, ein 
Gebäude, ein Haus in seitic Obhut nehmen, ist auch sonst 
ziemlich häufig in Bauinschriften geäußert worden, so in 
Salona selbst CIL II! 2674; f J{fs$t)s Ckr(üt)e rex regum 
d(omi)ne [duminantium}, aint ocuI$ tui aptrti die a{e noefe 
super dtfjmwm istam clementer; dies lautet teilwetss gleich 
mit dem Gebet bei der Weihe einer Kirche: exaudi preces 
srrt'orum ut eint ocuti tui aprrti dis ac nocte 

super durnum istam (Ovi'NasNE, Origines de culte cluAtien 
! [Paris 18891 397). 

! ln Spanien aus dem Jahre 739 (HCsnrb Insriptionrs 
I HUpaniac christianae n. 149): resurgit a prarcepHs ditnuis 
j haec micina sacra .... clareat hoc templum .... sit Chrieto 
\ placens harc aula. — Dk Roma sotterranea crist. 1 176: 

tuscipe HW»r gratus detsdae munera mentis, 
Diogenes martyr, cui dedit ista voiens. 

Ebenda n. 143 aus dem Jahre 661 : 

praecursitr DoiffiNi martyr baptista Johannfs, 
pasaide cunsiructam in aeterno munrre sedem 


') Bull, Datm. 1903, 71—77. 

ln der UosaikinKchrtfl der Galla Flacidia auf dem 
Triumphbogen der Basilika des hl. Paulus fuori dclle 
mura in Rom liest man: Theodosius fecit, perfecit Onuriua 
auiam. In anderen Inschriftm'steht für solche Arbeiten 
initiare und perficere\ so; centenarium Ti6«6nci, quod 
Vateriu* iVfrüinns t<(r» p(erfectissimus) initiari. Aurelius 
Quintianus tftV) pierfettissimm) praeses proidneia* Tri‘ 
I politanae perpei curaidt. Cumptes Kendua de l’Academie 
I de France 1902, 333. 

2U 
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CIL XI 259 (Kavcnna): 

accipe-i sancft. übern; parvum ne deepiee türmen. 
AnthologU Graeca I it Xptrri, n^«S4x^j «k «*. CIG0711 
(Antiochia in Sjrien): t6t säp-»«», 6v töX9(t}?s ({Xjavv; 

8813 Can Christus): X^sii Ud«{iu Xstrti, xai zö9*. 

Im Museum S.Donato in Znra (Bphetncris Bihaifen&is 
p. 20 n. 63) aus dem Jalire 1033: f o princep* Petrr . . . 
det'otUmis $tt*cipt inunusfuhtm ([ttod rofc«ram) procoitsul 
ego inßmu» Gregoriwt qui nominor, nt pie mihi fon/era« 
pro parvis ma^na mifneral. 

In der Basitjea Euphrasiana in Parenz<i: 

— perficietia etteptum deeoravit muntre mngno 
(vf^. Jacksox, Dalmatia 111 312; GAYrr«EtMAEU, L'art by* 
zantin 11 fPnrenzoJ p- 27 Taf. IV). 

Wer sind mm Synferlun und Esychius, 
die, wie gesagt, mit dem Klerus und der Be- 
völkerung diese Arbeiten ausgefuhrt haben? 

Wenn wir eaaus anderen Quellen nicht wußten, 
so würde die Diktion Synferius coepit . . . Esy'ckins 
cum clcro et populo fecil klar bekunden, daß sie 
Bischöfe waren. Diese allein konnten im IV. und 
V. Jh. — in diese Zeit fallt die Inschrift — an der 
Spitze der Geistlichkeit und der Bevölkerung wirken. 

Glücklicherweise sind beide \amen uns be- 
kannt, und zwar aas zwei Inschriften, welche vor 
mehreren Jahren im Märtyrer-Cömeterium von 
Manastirinc gefunden worden sind. Als ich vor 
etnigfen Jahren auf Grund der bis 1900 gefundenen 
ln.schriften das Verzeichnis der Bischöfe von Salona 
zu rekonstruieren unternahm,^) verbesserte ich den 
in einem Inschriftfragmente*) gegebenen Namen 
5 rmrrr/«Ä in Syntferius und setzte Um auf Grund 
der Buchstabenformen Ende de» IV. und Anfang 
des V. Jh. Als Nachfolger des Symferius setzte 
ich den K»ychiu» an, welcher inschriftlich und 
literarisch bezeugt ist und in den Jaliren 406 —426 
da.s Amt eines Bischof« in Salona bekleidet hat. 
Er war Zeitgenosse des hl. Hieronymus und de.» 
hl. Augu.stinus und stand mit letzterem und dem 
Pap<ste Zo.simus im Briefwechsel.*) Ich freue mich 
darüber, daß meine Vermutung durch die Mosaik- 
inschrift be.statigt wird; sie lehrt uns noch ge- 
naueres: die Bischöfe Synforius und Esychius 
standen in verwandtschaftlichem Verhältnisse, 
Synferius war Onkel de» Esychius, sei e« väter- 
licher- oder mütterlicherseits, gerade so wie der 

*) Bull. Dalm. 1900. 94. 282 -285. 292. 293. 

*) Ephcineris Sal»nit.ina S. 28 ff. Buü. Dalm. 1898, 10t ff. ; 
I9T10, 282 ff. Dct.RH.WK, LniAgiegraphtc de Salone S. 8. 

*) FAEi.ATt, lUyricufn Sncnrni I 320 ff. Bull. Dalm. 
1900. Dki.khavk a. O. 


BLschof und Märtyrer Domnio (oder Dorrmius) 
Onkel des Bischofs Primus von Salona war.*) 

Noch ist die Krage zu erörtern, welche munera 
in der Mosaikinschrift verstanden sind, d. h. auf 
welche Arbeiten sie sich beziehen, welche Kon- 
struktionen Symferius und Esychius vorgefunden 
und durch neue ersetzt haben. 

Ist an den Aufbau der Basilika oder an die 
Rekonstruktion eines Teile» derselben und welche» 
zu denken? 

Die erste Vermutung schien mir schon de.shalb 
weniger wahrscheinlich, weil der erste Kirchenbau 
nur kurze Zeit bestanden haben würde. Setzen wir 
. seinen Bau frühestens unraillelbar nach dem 
Toleranzedikt von Mailand (313), so hätte er 
noch nicht 100 Jahre bestanden, al» Symferius 
den Neubau begann. Ich neigte daher zur Meinung, 
daß die Inschrift .sich auf den Mosaikboden bezieht, 
in welchem sie such befindet. 

ln vielen alten christlichen Basiliken um- 
schließt das Fußbodenmosaik Inschriften, so in 
Parenzo, Grado, Aquileja und Cilli, um von ent- 
fernteren Ba-siliken nicht zu sprechen. Meist, so in 
Cilli*) durchaus, beziehen sich die Inschriften auf 
Teile de» Mosaikbodeii», welche einzelne Gläubige 
dahin gestiftet haben, »o wie heute die Stiftung 
von Glasmalereien in Kirchen durch eine kurze 
Widmung im Gedächtnis festgehalten wird. 
Ebenso besagen die Mosaikinschriften von Grado, 
Aquileja und Parenzo, stets ungefähr in der 
gleichen Formel, daß dieser oder jener, au» 
Frömmigkeit oder infolge eine» Gelübdes, soviel 
und soviel Fuß eine» Mn.saik.» habe herstellen 
li^taen. Dabei steht das In.schriftroedaitlon regel- 
mäßig in jenem Teile de» Mosaik», der durch 
die betrefiende Widmung gestiftet worden ist. 

I Wenn unsere Inschrift nun nicht sagt, wieviel 
I Fuß des Mo.saiks von den zwei Bischöfen ge- 
I widmet worden sind, .so darf man sie wohl auf 
i jenes Masaik beziehen, in welches sie eingefugt 
‘ ist. Sie steht nun an einem hervorragenden und 
; zugleich am besten geschützten Platze, an dem 
der geringste Verkehr »ich abspielte und am 
wenigsten eine Beschädigung durch die darüber 
Hinschreitenden zu besorgfeo war. 

') Bah. Dalm. 19(K>,273ff. OKT.RHArK,L’hagio^phie S.6. 
^ *) Z. B. Justi\anuH] diatimu* ßrvit) p(edes) CCC oder 

i CV«W»»« et Sonnota feremnt pedet XXX. 
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Ich war nun geneig^t, die Inschrift auf den 
Mosaikboden des Chorumganges und des Presby- 
teriums 2U beziehen, welcher etwa loo w* Ober- 
fläche hatte und deshalb eine grotJe und kost* 
spielige Arbeit bedingt haben muß. Diese Meinung 
habe ich vor drei Jahren vertreten, als ich zum 
erstenmal die BasiHca urbana beschrieb.*) Seither 
haben Ausgrabungen im Süden der Basilika, 
welche noch nicht beendigt sind, in der Privat- 
parzelle 3A32/1 und in der nebenliegenden Staats- 
parzelle 3830 den Eingang eines (rebäudes, einen 
Mosaikbodeu und mehrere Basen bloügelegt, welche 
zusammen mit einer zwischen den Parzellen 3829/3, 
3829/4 sichtbaren Apsis von einer neuen Basilika 
zu sein scheinen. Wenn sich diese Vermutung be- 
wahrheitet, so bleibt nichts übrig, als eine ältere 
Basilika neben der großen Basilica urbana anzu- 
nehmen, und dann würde ich auch kein Bedenken 
tragen dürfen, die Mova post veUra der Mosaik- 
inschrift auf den Neubau zu beziehen. Dann wäre 
statthaft anzunehmen, daß die ältere Basilika durch 
ein Elementarereignis, vielleicht durch Erdbeben 
oder durch eine Feuersbrunst, in Trümmer gelegt 
worden ist, und zwar bald nach ihrer Erbauung. 
Denn der Charakter der Architektur der Basilica 
urbana und die Behandlung des oben be.schriebenen 
Arehitravs mit dem Lamm Gottes zwingen wohl 
dazu, ihren Aufbau etwa ln die Zeit zwischen Mitte 
des IV. and Anfang des V. Jh. zu setzen. Aber es 
wird sich empfehlen mit einem bestimmten Urteil 
zuzuw arten, bU die jetzt im Zuge befindlichen Gra- 
bungen weiter vorgeschritten oder beendet sind 

Die Zeit der Erbauung hängt gewiß mit der 
Frage der Einführung des Christentums in Salona 
und mit der vielumstrittenen Märtyrerfrage zu- 
sammen. Die Behandlung dieser Fragen würde 
uns aber vom Hauptthema weit entfernen. Daher 
will ich hier bloß andeuten, daß ich der Meinung 
bin, das Christentum sei in Dalmatien wahr- 
scheinlich noch unter den Aposteln etngefulu^ 
worden,*) habe aber damals keine feste Wurzel 
gefaßt und sei erst wieder in der zweiten Hälfte 

*) Bu2l. Dalm. 1903, 76 fl. 

*) Paulus 11 ad Timoth. IV 11: Titus in Dalma/iam, 
Zrillks, Les rclations de I’ancienne ^lise de SaJon« avec 
rflglise Romaine (Beasarione 1903). Bull. Dalra. 1905. 29. 
109. HaasACK, Die Mission und Ausbreituni; des Christen- 
tums 409 ff. 492 fl. 542. 


des III. Jh., etwa unter Kaiser Aurelian (270 —273), 
neuerdings eingefuhrt worden, als die Kirche 
Frieden genoß und in mehrere Provinzen Missio- 
näre entsendete, um den christlichen (Hauben ein- 
zuführen oder, wo er während der Verfolgungen 
unterdrückt worden w'ar, zu erneuern. Der erste 
Misstonsbtschof von Salona soll der hl. Venantius 
gewesen sein, welcher über Narona bis Delmintum 
ins Land eingedrungen und dort gemartert 
worden sei*); .seine Roliquicu sind später nach 
Salona und nach der Zerstörung dieser Stadt 
samt den Reliquien der anderen Salonilancr 
Märtyrer nach Rom gebracht worden. Des Ve- 
nantius Versuch, den christlichen Glauben in 
Salona cinzufuhren, war ein Vorläufer der weit 
kräftigeren Tätigkeit de.s I>omnius (oder Domnio). 
Deshalb ist Dt»mniu als der eigentliche Begründer 
der Salonitaner Kirche anzu.sehen. Auf diese Weise 
läßt sich auch der Ehrenplatz des hl. Venantius 
neben dem hl. Domnius auf dem Mosaik im 
Fonte I-ateranense erklären. 

Gewiß ist gegen Ende des HI. und zu Anfang 
des 1\\ Jh. in Salona eine zahlreiche christliche 
Gemeinde anzunehmen. Damit wäre gut verein- 
barlich die größere Zahl der Märtyrer unter 
Diokletian, dessen Opfer auch Bischof Domnio 
war. E.S ist nun möglich, daß die Christen schon in 
den letzten Jahrzehnten des IH. Jh. unter V'enantius 
und Domnio an der nämlichen Stelle ein Bethaus 
besaßen, einen Ort für ihre liturgischen Ver- 
sammlungen,*) welcher Rau nach dem Jahre 313 
zu der kürzlich unter der großen Basilika au.v 
gegrabenen älteren Basilika erweitert wurde. Es 
ist sogar möglich, daß der Mosaikboden mit den 
neun Musen jenem vorkonstantinischen Bethaus 
angehort hat. 

Jedenfalls kann die Basilica urbana in der 
E'orm, wie man sie jetzt sieht, nicht vor der Mitte 
des IV. Jh. enstanden sein; denn die Arbeit .scheint 
nachlässig und in Eile durchgeführt worden zu sein. 
Bald schon mußten Rpstaurierung^m einzelner Teile, 
.so am Mosaikfußboden und am Kalkbewurf, vor- 
genommen werden; alte Türen wurden zugemauert, 
neue wieder aufgemacht: das Diakonikon wurde 
erst nach dem Baue des rechten Schiffes von 

') Fa»ijvti, IlljT. Sacr. 1 562 ff. 

’) Kiau», Geschichte d. christL Kunst 1 256 ff. 270. 

w* 
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die,sem abßfetrennt; die Prothe.sis wurde hinzufügt, 
als das linke Schilf schon vollendet war; antike 
Gebäude wurden ausgeplündert, um die Basilika 
auszu&chraOcken; es scheint, daü einige ihrer Ka< 
pttäle von antiken (rebäudcn herrühren, während 
die Säulen expreß in den Steinbruchen gebrochen 
wurden. Das ganze Ziegelwerk .stammt aus an- 
tiken heidnischen P'abriken mit Marken wie Ptin- 
siawa, Q. Clodi Anthrosi, SoioiMS. Sonst zeugt 
altes dafür, daß die Itasilika ein Werk des IV. oder 
V. Jh. ist. 

Jemand hat in der großen A|etis Dberre.ste 
eines antiken heidnischen Bades, eine Exedra des 
Bades, sehen wollen. Wir sind nicht dieser An- 
sicht. Es genügt ein Blick auf den Plan, um zu 
sehen, daß die Apsis konstruktiv gleichzeitig mit 
<!en Perimetralmauern der Schiffe der Basilika 
entstanden ist Die Zu- und Anbauten an der 
Btosilika, die Eröffnung neuer und Zubauung alter 
Türen und andere kleinere Zubauten etc. sind ein 
Werk des V. oder VI. Jh-, bedingt durch die 
wachsenden Bedürfnisse der christlichen Gemeinde 
in Salona. 

Ob und wem die Basilika geweiht war, läßt 
sich nicht bestimmen. Unter den zalilreichen Frag- 
menten heidnischer und christlicher Inschriften, 
welche in den Steintrümmern in und um die 
Basilika zutage gekommen sind und aus ver- 
schiedenen Perioden stammen, ist bis Ende 1904 
kein einziges Stück gefunden worden, welches 
mit der Basilika im direkten Zusammenhänge 
stünde. Nach der Tradition hätte der hl. Dumnius 
unter Trajan (t 117) die Kirclie zu Ehren der 
Muttergottes in herrlichster Ausführung erbaut*) 
Das wäre aber ein Anachronismus; denn der äußere 
Kultus der Gottesmutter ist spateren Ursprunges.*) 
Aber er würde wohl zutreffen für eine Basilika 
des IV. oder V. Jh. Indes fallt auch diese Beziehung 
auf die Basllica urbana weg, da ich, wie gesagt, 
für erwiesen halte, daß die Beschreibung der 
Basilica Episcopii durch Thomas Archidiacomis 
nicht diese Basilika, sondern die Friedhofsbasilika 
angeht Vielleicht w'ird die Fortsetzung der Aus- 
grabungen in der Umgebung der Basilika den 
Schutzpatron der Basilika zu ermitteln gestatten. 

*) Faulati Illyr. sacr. 1 414; Bull. Oalm. 1903, 80. 

*) Bull. Dalm 1806. tlM ff. 1005. 80 ff 


Im Norden der bischöflichen Basilika und an 
sie angelehnt,') ist das Baptisterium mit dem 
Consignatorium (Kirmungssaal) noch in den 
Jahren iH4b>>i84ß unter Direktor Fa. Carrara 
.auHgegraben worden.*) Schon deshalb habe ich 
seit jeher, sogar mit Sicherheit die Auffindung 
der Basilika an ungefähr dieser Stelle vermutet 
Diese Taufkapclle, oder vielmehr was damals 
ausgegraben wurde (fons baptismalis), und der 
Firmungssaal*) sind von Ca.rk.vka und La.nza be- 
schrieben worden. Hier sei daraus nur so viel 
wiederholt um die liturgische Beziehung des 
Baptisteriums und des Firmung^saales zur Basilica 
urbana klar zu machen. 

Die Taufkapelle, für sich selbst wichtig, ge- 
winnt noch an Wichtigkeit wegen des anstoßenden 
Consignatoriums, weil wir wenige solcher Anlagen 
bis jetzt konstatieren konnten.*) 

In die Taufkapelle gelangte man aus der 
Basilika durch die zwei nördlichen Türen (<f) und 
durch das Vestibül (i4), da.s von vier Säulen aus 
keltischem schwarzen Marmor imarmor Gailicum), 
von deren Schäften Bruchstücke noch erhalten sind, 
getragen wurde. Über einige Stufen gelangte man 
zu der eigentlichen Taufkapelle (Ä), einem unregel- 
mäßigen achteckigen Gel>äude mit fünf kleinen 
unregelmäßigen Apsiden im Innern, die ringsum 
bis zu der (mit vergoldetem Mosaik dekorierten) 
Kuppel mit (hier und da noch erhaltenen) Marmor- 
platten verkleidet waren. In der Mitte stand das 
Taufbassin (für die Taufe per aßusionemy) mit 
soinem Bodenbelag aus Marmorplatten und dem 
Kanal zum Zu- und Abflus.se d»a Wassers. Ober 
diesem Bassin erhob sich ein Ziborium, getragen 
von vier schönen Säulen aus keltischem Marmor 

*) Mit der Entdeckung der Basilica url>ana dicht atu 
Baptikteriiini wird die von Krack (Geschichte der christl. 
Kunst I deO) geAuBcrte Ansicht hinfällig, daß „Salona ein 
isoliert liegendes Baptisterium besitzt*. Bull. Dalm. 1902, 
103 Anm 1. 

*) Vgl. Bult. Dalm. 1902. 83 (dort auch die einschlägige 
Literatur) und Guida di Spalato e Salona 232 ff. 

*) Im Jahre 1901. bevor man die Ausgrabungen der 
Basilica urliana angefangen hatte, wurde etwas vom 
Katechumeneion ausgegraben. Die Ausgrabungen werden 
itn Jahre 1906 fortgesetzt werden. 

*) Fr. J. OOtoRZ, KOm. Quartalschrift 1905, 38—31. 

*) C. F. Rookrs Baptism and Christian Archeology, 
Oxford 1903, 330. 
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mit korbäholichen Kapitalen, die Spuren roter 
Bemalung tragen. Im Norden trägt der An- und 
Auskleideraum (//, apoJyUrium) mit Mosaikboden, 
bestimmt für die Katechumenen vor und nach 
der Taufe. Im Osten ist der groüe Lehr- 
saal für die Katechumenen 

betonierter Fudboden ist nur teilweise ausge- 
graben worden und wird noch im Laufe des 
Jahres 1906 gänzlich bloUgelegt werden. Im 
Westen (getrennt durch einen Gang C, durch 
welchen eine steinerne Rinne [u a] das Wasser 
aus der im Norden vorheiziehenden städtischen 
Wasserleitung in ein kleines Bassin leitete) liegt 
ein viereckiger, oblonger Saal (/^) mit einer Apsis 
und mit teils hguralem, teils geometrischem Mosaik- 
botlen. Dies ist der Firmungssaal {consignaloriHm). 
In d lag noch bis vor vierzig Jahren ein schönes 
Mosaik; es zeigte zwei Hirsche, die aus einem 
Gefäd Wasser trinken, und über ihnen den Anfang 
des Psolmes 41: cer]vus desiderat ad f(mtes 

aqtiarum, iia Jtsideraf ariima niea ad ie Dens. 
Die kleine halbkreisförmige Apsis war für die 
Kathedra des Bischofs bestimmt. Ihre Anlage 
entspricht ziemlich genau den Angaben des 
Johannes Dlaconus über das Consignatorium in 
Neapel. Der feierliche Taufritus ging in folgender 
Weise vor sich: „In der Oslernacht versammelten 


sich die Katechumemm in dem Unterrichtssaal (./). 
Nach einer Ansprache über die Bedeutung der hei- 
ligen Handlungen zog der Bischof mit dem Klerus 
in das Baptisterium [B) zur Taufwasserweihe; in- 
dessen wurden zuerst die männlichen Katechumenen 
in den Auskleideraum (//) geführt; dann zur Taufe 
ins Baptisterium. War die Anzahl der Täuflinge 
eine groüere, so taufte der Bischof einige (in Rom 
waren es im VIII. Jh. vier oder fünf, spater drei), 
um dann die anderen von den Priestern taufen 
zu lassen: er selbst ging in den Raum Zl, um die 
Beendigung der Taufhandlung abzuwarten. War 
die Taufe an den männlichen Katechumenen voll- 
zogen, so wurden diese von einem Priester mit 
Chrisam gesalbt (auf dem Scheitel, nicht auf der 
Stirne), mit dem weiden Kleide bekleidet und 
vor den Bischof nach l) zur Firmung geführt. 
Das gleiche geschah dann mit den weiblichen 
Katechumenen. Nachdem der Bischof unter Hand- 
auflegung den hl. Geist auf die Firmlinge herab- 
gerufen und mit Chrisam ihnen das Zeichen des 
Kreuzes auf die Stirne gezeichnet hatte, erfolgte 
die feierliche Prozession nach der Vorhalle •— 
Narthex — und von da in <lie Basilika zur 
feierlichen OstermCvS-sa und Kommunion.“ *) 


*) D0I.OKB a. O. 31. Bull. Dalm. IVOS, 113 ff. 
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Fir. 1 Ansicht vnn Millstatt 


Kunstgeschichtlichc Vorarbeiten zur Topographie von Kärnten 

<Dle mittclaltcriichc Architektur und Malerei in den pol. Bezirken HernaRor und Spittal) 

Von Paul Hauskr 


Die politischen Grenzen des Gebietes, dem die 
in folgenden Zeilen besprochenen Denkmäler ange- 
hören, umschließen wohl nicht zugleich ein kunst- 
geschichtlich in sich abgeschlossenes Territorium, 
welchem eine selbständige Uedeutung in der Ge- 
samtentwicklung der Kunst zugesprochen werden 
konnte, doch bieten uns diese Denkmäler die Ge- 
legfenheit, eine Reihe von kunstgeschichtlichen 
Zusammenhängen, die nicht nur typisch sind für 
die Provinzialkunst der alponländischen Grenz- 
gebiete und schon deshalb ein allgemeineres Inter- 
esse beanspruchen durften, sondern auch viel- 
leicht deshalb nicht unwichtig sind, weil sie uns das 
tausendjährige Ringen der zwei großen Kulturen, 
welche die Geschichte der Kunst im Mittelalter 
und in der Neuzeit bestimmt haben, im Spiegel 
der unmittelbaren Grenzkämpfe besonders deutlich 
vor Augen fuhren. 

Zunächst eine kurze Übersicht über die Knt- 
wicklung der Architektur in unserem (»ebictc. 

I Architektur: Denkmäler und Meister 
Der größte kirchliche Bau unseres Gebietes ist 
zugleich auch der älteste — das Stift und die Kirche 

jAbthwh drr k. k. /entral Komnimiaa |V f, 1906 


von Millstatt (Fig. i)l Seine Wurzeln ragen noch 
in den Nebel der mittelalterlichen Urzeit — ins erste 
Jahrtausend hinein. Zwar lehrt uns die unsichere 
geschichtliche Überlieferung, daß Millstatt etwa im 
letzten Drittel des XI. Jahrhunderts gegründet 
wurde, doch einigt» reliefgeschmücktc Steine im 
Orte und in der Umgebung weisen noch einen 
um 100 bis 200 Jahre älteren Stil auf 

Auch über die ersten Jahrhunderte der 
Kloster- und Baugeschichte fehlen uns weitere 
Nachrichten. Erst gegen Ende des XITI. Jahr- 
hunderts erfahren wir von einem Brande, der das 
Münster zerstörte. Der Neubau des abgebrannten 
Münsters soll zugleich ein Erweiterungsbau gewesen 
sein, da eine erhaltene Urkunde aus d. J. 1293 von 
einem ,,maius templum“ spricht. Neuere, noch nicht 
abgeschlossene Forschungen R. Eislrrs haben dies 
aberwiederin Frage gestellt Im Jahre 1469 mußten 
die Benediktinermönche den Rittern des neuge- 
gründeten St. Georgsordens weichen. Die.ser, eine 
Stiftung Kaiser Friedrich III, konnte sich freilich 
seinerAufgabe,derBekämpfungderTürken, mangels 
einer größeren MitgUederzahl, niemals widmen. 
Jedoch genügten seine Einkünfte, um Kloster und 
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Kirche von Millstatt, die gäniUch verfallen gewesen 
sein sollen, neu aufzubauen, ja sogar einen neuen 
Palast für den Hochmeister zu errichten und die 
ganze Umgebung mit allerlei Werken der Klein* 
kunst zu erfüllen, damit der Rahmen für die neue 
Fürstenwürde des Hochmeisters nicht gar zu ärm- 
lich erscheine. Als dann im Jahre 1516 ein neuer 
Brand das Münster zerstörte, bot dies abermals den 
AnlaÜ zu einem durchgreifenden Umbau und zur 
Einwölbung der Kirche mit einem schönen Netz- 
gewölbe. 


Gegen Ende des XVI. Jh. zogen die Jesuiten 
in das verlassene Stift. Sie haben wohl die Kirche 
neu eingerichtet, am Bau selbst aber wenig ver- 
ändert. 

DerGrundrifl des Münsters zeigt uns den Typus 
der bayrischen Gruppe: eine querschifflose 
Pfeilerbasilika, die mit drei Apsiden im Osten 
abschlielit Jetzt ist die Kirche halb Basilika, halb 
Hallenkirche. £s steigt nämlich die Wölbung der 
Seitenschiffe nach dem vierten Joche bis zur Höhe 
des Mittelschiffes empor, wie jedoch an den Ver- 
.stärkungen der Schiffspfeiler und am Mauerwerk 
der Außenseite zu erkennen Ist, Hefen die Seiten- 
schiffe ursprünglich in der allen Höhe weiter. 
Da.s Mittelschiff ist auch im basilikal gebliebenen 
Teile relativ wenig höher als die Seitenschiffe, so 


daß im Lichtgaden nur Rundfenster Platz fanden. 
Man schreibt die Erhöhung der Seitenschiffe im 
östlichen Teile gewöhnlich dem Neubau am Ende 
des XIIL Jh. zu, doch widerspräche das ganz den 
Baugewohnheiten der damaligen Zeit. Ferner zeigt 
die Untersuchung der Außenseite, daß die Struktur 
der Hochmauern der Seitenschiffe ganz mit der der 
spätgotischen Bauteile übereinstimmt, während 
der untere Teil der Mauer schöne, regelmäßige, 
romanische Schichtung zeigt. Allerdings öffnen 
sich die Seitenschiffe auch in den letzten erhöhten 
Jochen im Rundbogen gegen da.s 
Mittelschiff. Allein der Umbau des 
Chores und die Einwölbung der 
ganzen Kirche geschah wahrschein- 
lich nach 1516, also in einer Zeit, 
die, bereits unter dem Einflu.sse 
der Renai.ssance .stehend, den Rund- 
bogen wieder aufgenommen hatte 
und daher den Rhythmus der ro- 
manischen Bogen im Chore welter- 
fuhrte. 

Die Fassade wird von zwei mas- 
sigen Türmen flankiert, deren Unter- 
geschoß .sich einstmals nach allen 
vier Seiten in großen Bogen öffnete. 
Jetzt sind diese Öffnungen langst 
vermauert und auch der mächtige 
Rundbogen , durch den man die 
Vorhalle betrat, mußte einem enge- 
ren spitzbogigen Tore Platz machen. 
Interessant ist auch hier die Unter- 
suchung des Mauer Werkes: Da.s regelmäßig ge- 
schichtete Bruchsteinwerk hört ungefähr 1 m 
vor dem Unterbau der Türme auf und macht 
schönen Quadern Platz. Der Quaderbau schließt 
nach unten mit einem, jetzt tief unter dem heutig^en 
Niveau liegenden, kräftig proßlierten Sockel ab, 
dem oben ein einfacher (iesimsstreifen entspricht. 
Beide umfangen die mächtigen Quaderpfeiler, auf 
denen die Türme ruhen, während sie dort fehlen, 
wo die nindbogige Öffnung der Turmhalle später 
vermauert wurde. 

Die zwischen den beiden Türmen liegende 
\' erhalle ist mit einemKreuzgewolbe abgeschlossen. 
Die plumpen Wul.strippen de.sselben gehen dem 
portale gegenüber von Halbsäulen aus, die den 
Turmpfeilern vorgelagert sind, mit ihnen ein ge- 
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mein»Amcs Kapitalgesims haben und den»eibeti 
grotesken Schmuck tragen, wie diese. 

Es stammen sonach die Vorhalle und die 
Turme aus einer Zeit, die bereits Rippengewulbe 
kannte und verwendete. Da die Details des Portales 
aber noch rein romanischen Stil zeigen, so dürfte 
wohl Schroll im Rechte sein, wenn er ino Archiv 
f. vaterl. Geschichte und Topographie von Kärnten 
XVll, t6 den Beginn des Wiederaufbaues der 
Kirche ins Jahr 1224 setzt Aber auch das spätere 
Datum 1289 ist durchaus nicht unmöglich, da ja 
der gotische Baustil sehr langsam von Westen 
nach Osten vordrang. Die überaus dunkle Bau- 
geschichte Millstatts dürfte in nicht allzu ferner 
Zeit bedeutende Aufklärung erfahren. 

Von der alten Fassade wurde nur das Tym- 
panonrelief des Hauptportales and einige weitere 
verzierte Platten herübergenommen. Ersteres blieb 
über dem neuen Portale, Lst aber zu klein, auch 
ist es nicht mit den vielfachen Bogen des Ge- 
wändes konzentrisch. Letztere wurden an anderen 
Stellen, wo es gerade passend schien, eingemauert 

Der übrige Teil des schonen Haupt(>urtales 
ist reich mit oinst polychromierter Plastik ge- 
schmückt. 

Die Einwolbung der drei Schiffe mit einem 
schonen, aus halbrunden Diensten entspringenden 
Netzgewölbc, dessen 103 SchluiJsteine mit Landes- 
und Familienwappen bemalt sind,*) geschah nach 
1516 unter dem Hochmeister Johann Geymann. 
Zur selben Zeit w'urde auch der gotische Hoch- 
chor neu erbaut. Auch sämtliche Kapellen stam- 
men au.s gotischer Zeit. Von Interesse ist, daü 
die über dem Kreuzgange gelegene, vom zweiten 
Hochmeister (Geymann) gestiftete Kapelle als 
Rippenträger Konsolen aufweist, die mit ähnlichen 
Tierfiguren geschmückt sind, wie die romanischen 
Bauteile. 

Das Stiftsgebäude von M i 1 Ista tt erlitt im Laufe 
der Jahrhunderte so viele Veränderungen, dafi 
nur die hofseitige Begrenzung des Kreuzganges 
mit ihren romanischen Doppelfcn-stern sich fast 
intakt erhalten hat (Fig. 2). 

Die Teilungssäulen .stammen jedoch anschei- 
nend aus verschiedenen Zeiten und wollen uns so 
neue Rätsel aufgeben. Einige ihrer Kapitale und 
Kämpfer zeigen hochaltertümliche Formen, flache 

*) Vgl. Jahrbuch der Z. K. f. 191^. 


Voluten, Rautcngeflechle in roher Ausführung, 
andere wieder deuten mit ihrer knappen Würfel- 
form und ihrer präzi.s stilisierten Ornamentierung 



auf jüngere Zeiten. Auch die ehemaligen Fenster 
des Kapitelsaales blieben erhalten, vierfach ge- 
kuppelte, rundbogige Öffnungen mit doppelten 
Teilungssäulen. Auch hier sind Basen und Kapi- 
tale reich geschmückt, ja teils als absonderliche 
Tier- und Menschengestalten geformt. 
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In (len übrigen, teils früh- teils spätgotischen, 
teils aus der Renaissancezeit stammenden Trakten 
des weitläuhgen Stiftsgebaudes haben zahlreiche, 
aus dem Zusammenhang gerissene Säulen und 
skalpierte Platten aus romanischer und vor- 
romanischer Zeit Unterkunft gefunden, die uns 
aber nichts mehr von der Beschaffenheit der Bauten, 
die sie schmückten, zu erzählen wissen. Die ganze 
architektonische Plastik Millstatts lädt sich un- 
schwer in die .sogenannte „langubardische** (iruppo 
einfügen, deren Gebiet die nördliche Hälfte de.s 
Adriatischen Meeres umfaßt, und von der sich in 
Torcello, in Cividale und in Zara so charakteri- 
stische Reste vorfinden. 

Aus erhaltenen Urkunden geht zur Genüge 
hervor, daß auch im Oberlande schon eine große 
Anzahl von Pfarrkirchen in der romanischen Epoche 
aufrecht stand. Jedoch haben gerade diese ihre 
ursprüngliche Anlage niemals vollständig erhalten 
können, da für Renovierungs- und Verschönerung.v 
arbeiten an ihnen immer die meisten Mittel vor- 
handen waren. Am besten kann man ihre Anlage 
zu Berg und Irschen (Fig.3) studieren, wo wenigstens 
noch die Apsiden und die Umfassungsmauern des 
vSchiffes aus romanischer Zeit .stammen: 



Fig 4 Sl. Helena am Wieserberge 


Es sind sehr breite, einschiffige Räume — so 
breit, daß bei ihrer Elnwötbung in spätgotischer 
Zeit Zwisebenstützen eingeführt werden mußten. 





Fig. 5 Kirche zu Altcrsberg 


Sic waren, wie in Berg noch deutlich zu sehen, 
mit einem recht flachen Giebeldach abgeschlossen. 
An das Schiff schloß sich ein überwölbtes Chor- 
quadrat und eine halbrunde Apsis an. 

Die Lage des Turmes variierte sehr: Zu 
Sl Daniel im Gailtal steht er isoliert, in Irschen 
steht er seitwärts von der Fassade, in Berg lehnt 
er sich nördlich an das Chorquadrat an. In vielen 
Fällen, die mindestens bis in den Anfang des 
XIV. Jh. zurückreichen, erhebt sich der Turm über 
dem Chorquadrat fMauthen, Grafendorf, Tröpolach 
Stall).') 

Die Pfarrkirche von Spittal, die auch dadurch 
merkwürdig ist, daß .sie neben Millstatt die einzige 
unseres Gebietes i.st, welche in romani.scher Zeit 
dreischtffig angelegt wurde, hatte wenigstens im 

q Die bekannten Charakteristika romanischer Kirch- 
tOrmc, die gekuppelten rundbogigen Schallfenstcr in der 
Glockcnstulie sind in Kitrntvn kein sicheres Zeichen hohen 
Altera. Die SpZtgoiik nahm diese Fensterform wieder auf 
und sie blieb auch in der spateren Zeit beliebt. So wird 
z. I). der Turm zu St. Helena am Wieserberge allgemein 
fttr romani-sch genommen, wSlireml er in Wirklichkeit aus 
dem Ende des XV Jh. stammt. (Vgl. Fig. 4>. 
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Fig. 6 St. Mngdairna int Lurnfclilc 


Plane iwni Türme, die ihre 1 ’o.ssade ftankieren 
sollten. 

Die kleineren Kirchen und Kapellen konnten 
ihre ursprüngliche Bauform oft besser erhalten als 
die ^oflen.*) Ihre Anlage ist von höchster Einfach- 
heit: ein oblonges flachgcdecktes Schiff, an dessen 
Osttvand sich die halbkuppelig überwölbte Apsis 
anschlieül. Die Stelle des Turmes vertritt ein Dach- 
reiter. Portale und Fenster waren rundbogig und 
sehr schmal. 

Säulengeschmücktes (iewände findet sich in 
Berg(Fig. 7) und Maria Hohenburg und fand sich 
am Südportale von Gerlamoos. Die Fenster hatten 
sehr schräge Laibung und durften in jenen ersten 
Zeiten unverglast geblieben sein. Ornamentales 
Detail hat sich auüer in Millstatt nur noch am 
Portale zu Berg und bei dem kleinen Bergklrch- 
lein Maria Hohenburg erhalten. 

Bemerkenswert ist der Umstand, daß sich ro- 
manische Kirchen zwar sehr oft in großer Höhe 
über dem Tal, nicht aber im Oberlauf der Täler 
selbst finden. So ist im ganzen Lesachtal und im 
Mölltal von Stall aufwärts wohl eine große Zahl 
sehr schöner und interessanter gotischer, aber keine 
einzige romanische Anlage zu finden. 

(ne Zeit romanische Baustil scheint erst sehr spät 

hl» i4$o vom gotischen verdrängt worden zu sein, doch gibt 

•) Bcsonilrrs *u «rwahnen waren in unHerem Gebiet 
Altersberg (Fig. S);, Dunielsbcrg, Gotfcrschach bet Reisach, 
St. Helena am Wieserberge, St. Magdalena am Lurnfetde 
(Fig. 6), Maria Hohenburg, Obcrgottcsfcid, Kadnig bei 
Hermagor u. a. 


es aus tlieser Zeit fast gar keine für die Bauge- 
schichte wirklich brauchbaren Daten.*) 

An der Bauweise hat übrigens die Gotik an- 
fänglich sehr wenig geändert. Eine Kinwölbung 
der Kircben.schiffe fand noch nicht statt, denn mit 
Ausnahme der Pfarrkirche zu Spittal ist kein ein- 
ziges mit Kreuzgewölben geschlossen überall 
finden wir nur s|>ätgutisch<* Ketzgewölbe. Das Chor- 
quadnit wurde belassen und nur statt der halb- 
runden A|»sis ein polygoner ('horschluß angebaut 
Dieser wurde mit einem einfachen Gewölbe über- 
deckt. das von schweren Rippen mit großen runden 

Die Kirche St. Elisabeth <!) auf der PlOcken, 
die schon Iwstandcn hat, war in ihrer Anlage noch 

völlig rumänisch. Dagegen ist der Chor der Kirche zu 
Stall, von der wir wissen, daß Fj'xprieskler Simon (f 13.16 
den über dem Chonjuadrat stehenden Turm erbaut hat 
bereits gotisch. Die Apsis des Kirchleins zu Obergottes- 
feld wurde gegen Emle des XIV. Jh. noch ganz in romani- 
scher Weise ausgcroalt. Die im Diacesanschematismus der 
Diözese Gurk angegebenen, aus dem vorhandenen Urkunden- 
material geschöpften Daten geben nirgends sichere Gewahr 
dafür, daß die erwähnten Bauten mit den jetzt stehenden 
identisch sind. Heist ist das nicht der Fall. 



Fig. 7 Purtal der Pfarrkirche zu Berg 
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Fig. 6 Patronbrte Holzdeckc zu St. lutnprt'cht am Lampemberge 

Schlußsteinen f^etragen wird, und dem außen plumpe 
Strebepfeiler Widerhall jreben.^) Auch der Turm 
wurde noch immer über dem Chorquadrat errichtet. 

Die Fenster wurdem spitzbogig angelegt, blie* 
ben aber immer noch .sehr klein. Relativ altes 
Maßwerk .schmückt die Fenster des Chores zu 
St. Leonhard bei Mollbrücken. Von erhaltenen 


Portalen dürfte nur das 
Hauptportal der Pfarr- 
kirche zu Gmünd aus dem 

XIV. Jh. stammen. Den 
verwitterten ProhlwüLstcn 
desselben sieht man den 

genetischen Zusammen- 
hang mit den freistehen- 
den Säulen der romani- 
schen Epoche noch deut- 
lich an. Charakteristisch ist 
für diese Periode da.s Wach- 
sen des italienischen Ein- 
flusses in der Dekoration. 
Alte traditionelle einfache 
Anlagen und oberitalieni- 
sche Motive, das ist die 
Signatur der kirchlichen 
Architektur in unserem 
Gebiete bis zur Mitte des 

XV. Jh. 

Von der Prufanbaukunst 
ist wenig zu sagen. Er- 
halten blieb nichts, als die 
.schmucklosen Mauern'der 
Burgen. Die Stadthäuser 
scheinen noch ganz allge- 
mein aus Fachwerk ge- 
baut worden zu sein, denn 
die ältesten erhaltenen 
Haustorc und Hausfluren 
tragendas charakteristische 
(iepräge des XVI. Jh. 

Hin deutlicher Auf- 
schwung der Baukunst, ver- 
bunden mit wichtigen Ver. 
änderungen im Bauplan 
der Kirchen, beginnt um 
die Mitte des X\^ Jh. Doch wurde bis in die 
neunziger Jahre infolge der elenden politischen 
Verhältnisse, die das Land türkischen und un- 
garischen Invasionen preisgaben, noch wenig 
gebaut Erst seit dem Regierungsantritt Kaiser 
Maximilians kam der allgemeine Aufschwung. Im 
zw'eiten Jahrzehnt des XVI. Jh. endlich, als der 


I>ir Zeit run 

M5«>— 'S2« 


') Gerade das älteste Beispiel eines gotischen Chores 
(Stall, 13.36), zeigt noch nicht den bekannten fQnfscitigen, 
sondern einen vierseitigen Schluß, dessen WSndc auch sonst 


von der regelmäßigen Richtung stark atiwcichen. Ein zweites 
Beispiel fUr einen solchen Chorschluß, der aber zweifel- 
haften Alters ist, licHndct sich in Nampolach. 
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Wohlstand des Landes, gefordert durch den er- 
giebigen Bergbau in den Tauern und durch den 
Zwischenhandel nach Venedig, die höchste Blüte 
erreicht hatte, konnte man wohl keine Melle weit 
gehen, ohne auf das Baugerüst einer Kirche zu 
stoßen, die entweder neu erbaut oder doch ein- 
gewölbt wurde. 

Die wichtigsten Veränderungen, welche die 
Spätgotik brachte, sind: 

1. Die Cberwölbung des KirchenschifTcs durch 
ein mehr oder minder reiches Nctzgewölbe. Die 
Rippen, die fast regelmäßig aus einfachen, an den 
Kanten gekehlten Stäben gebildet sind, ruhen auf 
halbrunden Diensten oder eckigen, gewulsteten 
Konsolen. Die schon mehr dekorativen Schluß- 
steine sind rund, viereckig oder tartschenformig 
und waren regelmäßig mit HeiligenbiUlem oder 
Wappen geschmückt Die Dienste haben sehr ein- 
fache Basen und mitunter Kapitale. Diese sind 
jedoch in einem einzigen Falle (Kutschach) mit 
Laubwerk verziert, sonst bestehen sie aus einer 
Folge von Wülsten mit dazwischen Hegenden 
Kehlen. Ähnlich sind die Konsolen geformt, doch 
findet .sich hier häufiger eine Verzierung mit rohen 
Masken. In Gmünd figurieren sogar Hngelsköpfe 
als Konsolenträger im Chor (Fig. 21). Die Dienste 
und Konsolen sind durch Strebepfeiler verstärkt, 
die gegenüber der Außenmauer der Kirche alle 
möglichen Lagen einnehmen: Bald sind es mäch- 
tige, mehrfach gestufte Außenstreben, welche 
innen nur durch etwa 10 c»i vorspringende Wand- 
verstärkungen angedcutet worden, bald ragen sie 
sowohl außen als innen kräftig aus der Mauer 
heraus, bald endlich sind sie ganz nach innen ge- 
zogen. Der letztere Fall kommt soltencr vor 
(Rittersdorf, Groppenstein), ist aber durchaus 
kein Charakteristikum der spätesten Gotik. Oft 
auch ist die Verstrebung der Kord- und Südseite 
der Kirche verschieden, z. B. nördlich Innen-, süd- 
lich Außenstreben. 

2. Die zweite wichtige Veränderung betrifft 
den Chor. Das zwischen Apsis und Schiff ein- 
geschobene Chorquadrat mit dem darauf lastenden 
Turm war ein Hindernis für eine Vergrößerung 
des Chors in die Breite, da es ein den Zu.sammen- 
hang beider Teile unterbrechendes Glied war. F.s 
wird daher in der .spätgotischen Zeit entfernt. 
Zwischen Schiff und funfi^eitigen Schluß werden 


ein bis zwei einfache, gleich wie der Schluß über- 
wölbte und diesem gleichbreite Joche oinge.schoben. 
Der Turm aber wird von nun an neben ein solches 
Joch au die Nord- oder Südseite gestellt. Diese 
Lage ist die bei weitem häufigste (Fig. 12). Die Kin- 
wölbung des Chors ist meist ähnlich oder etwas 
reicher gehalten wie die des Schiffes, nur ist hier das 
Vorkommen von Streben bedeutend seltener, und 
wenn sie Vorkommen, sind sie viel schwächer 
gehalten. 

Zeitlich geht diese letzte Veränderung der 
zuerst angeführten gewöhnlich voraus. Sehr oft 
haben wir den Fall, daß die Einwolbung des Schiffes 
nicht mehr durchgefuhrt wurde und ein schöner 
Chor einem niedrigen, barock aufgeschminkten 
alten Schiff angefugt Lst. Wo für eine solche Eio- 
wölbung die (ieldmittel fehlten, wurde die Holz- 
decke in mannigfacher Weise, aber immer mit der 
Schablone, mit Ornament und Figuren verziert 
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Fij;. 10 MusikchorlirQstunß in Maria Uichl 


(Ki^. 8). Notbehelfe, die zu den köstlichsten gfehören, 
was die Kunst unseres Gebietes geschaffen hat. 
Aber auch der Fall, daU der Umbau des Chors unter- 
blieb oder schon in sehr früher Zeit bewerkstelligt 
wurde und, nur eine Kinwulbung des Schiffes statt- 
fand, kommt vor. (So in Irschen und Berg.) 

Die weitaus größte Zahl der Kirchen ist ein- 
schiffig, doch sind auch mehrere zwei- und drei- 
schiffige Kirchen vorhanden. Die zwcischiffigen 
Kirchen sind entweder einschiffig angelegt und 
erhielten in späterer Zeit wegen Raummangels 
einen Zubau (Maria Bichl ^Fig. 9), (irafcudorf, 
St. Nikolai in Kremsbrücken, I.ieseregg), oder 
ihre Seitenmauem standen schon vor der I'.in- 
wölbung, aber ihre Breite war zu groß, um 
eine solche ohne Zwischenstützen zu erlauben 
(St. Peter im Katschstale, Berg, Irschen). 

Der einzige Fall, in dem moglichenvcise eine 
zweischiffige Anlage schon von vornherein 
geplant war, i.st Baldramsdorf. Die drei- 
schiffigen Kirchen sind mit Ausnahme von 
Spittal und Millstatt (die aber beide aus 
romanischer Zeit stummen), Hallenkirchen. Wir 
haben solche in (»münd, Greifenburg, 
Heiligenblut, Kötschach, Hermagor und 
St. Stephan. Die Trennung der Schiffe ge- 
schieht durch achteckige Pfeiler, von deren 
Kanten oder auch von deren Flachen die 
Kip(>en ausg 4 rhen. 


Die Portale werden mit schöner 
Steineinfassung versehen, die im XV. 
Jh. tief gekehlt ist und bimförmige 
WüMe aufwei.st. Im XVI. Jh. werden 
die Kehlen weniger tief und die 
Wülste halbrund. Endlich gegen Endo 
der gotischen Zeit, etwa um 1510, be- 
ginnen die Wülste sich in der Spitze 
des Bogens zu überkreuzen und er- 
halten eigene, sich über den gemein- 
-samen .Sockel erhebende kannelierte 
Basen. Das I’rofil der Einfassung ver- 
läuft immer spitzbogig. Oft aber be- 
findet sich unter diesem Spitzbogen 
noch (?in gerader oder rundbogiger 
Türsturz. Da.s Bogenfeld ist entweder* 
mit Jahreszahl und Steinmetzzeichen 
oder seltener mit einem Spruche oder 
einem Ornament geschmückt. Reliefs 
haben sich keine erhalteo.^) 

Die Fenster werden nun besonders im Chor 
sehr groß und hoch gemacht und meist mit Mittel- 
pfosten und Maßwerk verziert. Die gowuhnltche 
Vergla.sung der Fenster ge.schieht mittels Butzen- 
scheiben, die bisweilen leicht gefärbt sind oder 
wenigstens farbige Zwickel zwischen sich auf- 

Diese Art der Purtaleinfassung crliAlt sich noch 
das ganze XVI. Jh. hindurch, nur wird das Profit derselben 
immer fi.ichcr, bis es schließlich in eine einfache Schrate 
(lliergcht. Auch der SpitziMgen verschwindet gegen die 
Mitte des XVI. Jh. 


Pig. 1t Musikchor zu St. Katharina im Bade 
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nehmen. Glanmalereiea finden sich 
nur in kleinerem Umfange und füllen 
nicht das ganze Fenster aus. 

Große Sorgfalt wird nun in ein- 
zelnen Kirchen auf den Einbau eines 
steinernen Sängerchors verwendet 
<Fig. io). Die Unterwölbung dessel- 
ben, die Pfeiler, die ihn tragen, und 
die Brüstung gegen da.s Schiff sind 
oft von großer Feinheit der Aus- 
führung. Wo man sich mit Holz- 
bruMungen begnügte, wurden die<ip 
mit schönen Ornamenten (St. Katha- 
rina im Bade (Fig. ii), PleOnitz) 
versehen. Die Sakramentsni.«^che ist 
bis auf die allerdings prächtige Aus- 
nahme zu Heiligenblut und ein 
Fragment zu Laas einfach gehal- 
ten: eine umrahmte Nische in der 
Kirchenmaucr der Evangelienseite.*) 

Die Auflösungszcit der (iotik, 
deren Beginn wir etwa mit 1510 
aosetzen dürfen, verwandelt, wie be- 
kannt, die ursprünglich konstrukti- 
ven Formen in dekorative. Die Rip- 
pen werden unruhig hin und her 
gebogen und überkreuzen sich an 
den Treffpunkten, werden auch im 
Querschnitt immer 'schwächer. Das 
Netzgewolbe verwandelt sich so all- 
mählich in ein Tonnengewölbe, dom 
die Rippen nur äußerlich dekorativ 
aufgeklebt sind. Auch der Turm 
verliert in dieser Periode seine über- 
kommene Lage und wird an die 
Fassade vor das Portal versetzt, wo 
ihn auch die spätere Zeit gern hin- 
stellt Beraerkensw’ert ist ferner das 
Streben nach dekorativ malerischer 
Wirkung. Nicht nur, daß diu wich- 
tigeren Bauglieder aus einem in 


*) Anznnehmen ist aber, daß noch 
manche freistehenden SakramentsltBuschen 
bestanden haben, die spater auf Grund 
des bekannten fttr die Erhaltung der goti- 
schen Kunst unheilvollen Beschlusses des 
Tridentinums entfernt werden mußten. 

JaSrfaucli <!•* k. k. Ze*lr*l.KoMBi*i«iM IV t, 1906 



Fig. 12 Pfarrkirche tu Heiligenblut. Grundriß 
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der Farbe abstechendcii Gestein hergestellt wer- 
den (besonders schon in Laas und Kötschach 
aus n>tem Sandstein), sondern auch die Kanten 
der Mauern, die Fensterlaibungen und die Rippen 
werden mit einer grellen Quadrierung rot, weiÜ 
und gelb bemalt. Auch gemalte Friese und 
Wimperge über den Fenstern finden* sich. (St. 
Elisabeth auf der Plocken, St Paul im Gail- 
tale, Fig. 2i). 

Der Profanbau trat um die Wende des XV. 
rum XVI. Jh. bedeutender hervor. Ein neuer Typus 
für die Wohn.sitre des Adels kam auf. Nicht mehr 
auf steilen Felszinnen ragen seine Burgen empor, 
sondern in der Talebene erheben sich jetzt die 
ersten Schlosser, einfache Bauten von rechtecki- 
gem Grundriß ohne Turm und mit hohem Giebel- 
dach, aber noch von ganz gotischem Typus. (Ein 
schönes Beispiel ist das Schloß Manndorf bei 
Kötschach.) Ähnlich sind auch die neuen Amts- 
höfe in den Märkten und Städten gebaut (so 
Großkirchheim bei Döllach). Zu erwähnen ist der 
jetzt in ein Hotel umgewanüelte Palast des Hoch- 
meisters des Georgsordens in Millstatt. Mäch- 
tige Eckturme mit hohen Dächern flankieren den i 
im Jahre 1499 errichteten, langge.streckten Bau. 

Um dos Jahr 1537 erbaute sich der Erbe der 


C>rtenburger Grafen in Spittal einen italienischen 
Palast, den ersten bedeutenden Renaissancebau in 
Kärnten. 

Auch die Stadt- und Marktbürger beginnen 
um diese Zeit ihre Fachwerkhäuser in steinerne 
zu verwandeln. Überaus zahlreiche Portale und 
Hausfluren haben sich au.s dem XVI. Jh. erhalten. 
Alle zeigen bereits in Wölbung und Profilierung 
den Stil der endenden Gotik. 

Baumeister 

Infidge der in der Spätgotik bereits allge- 
meiner gewordenen Sitte, daß sich der Baumeister 
auf seinen Werken entweder durch Inschrift oder 
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durch Einmeiltclung seines Meistcrzeichens auf das 
Uog'enfeld des Portales oder sonst an einer auf- 
fälligen Stelle verewigte, sind wir in der I^ge, 
einige Baumeister zu nennen und ihren Stil kurz 
zu erörteni. 

Hans Hucber 

Baumeister, oder vielmehr Vollender der K irche 
zu HeiÜgenblut ist Hans H ueber, Werkmeister 
aus Siegmundskron in Tirol. 

Die im Jahre 14B3 ferliggestellte Kirche ist 


dadurch merkwürdig, dad sich über den Seiten- 
schiffen eine Empnranlage befindet, und dad wir 
dementsprechend zwei übereinanderliegende Rei- 
hen von Schiffsfenstern haben. Musikchor und 
Emporen sind mit sehr schonen Madwerkbrüstungen 
geschmückt Ferner weist die Kirche unter dem 
Chor infolge des stark abfallenden Terrains eine 
Unterkirche auf, ein in der Gotik seltener Fall, 
der sich übrigens gerade in Oberkärnten 1 in Ober- 
vellach) wiederholt') (Fig. iz u. ij). 



Fig. «5 


Die Kirche ixt dadurch schon fast Ubcrpopular ge- 
worden, daß sie mit dem (irodglockner als Hintergrund 
eine der schönsten und stimmungsvollsten Alpenansichtrn 
abgibt, und dementsprechend ihr Bild zum stehenden In- 
ventar aller photographischen Schaukasten geworden ist. Ob 
aie imJaJire 14B3 oder 1443 vollendet wurde, laßt sich aus der 
im XVIll. Jh. erneuerten Inschrift am Triiimphlmgen nicht 
mehr erkennen. Ein etwas brauchbareres Datum bietet ein 
Freskobild der Mutter Gottes, das sich in einer GewOlbc- 
kappe des Chores aber dem Altar befindet und aus stilisti- 
schen Gründen kaum jünger als aus der Zeit um 1450 sein 
kann (Fig. 6). Ob die Kirche als einheitlicher Bau in 
kurzer Zeit hcrgestellt wurde oder ob ihre Bniueit eine 
tangere war, ob demnach das Jahr 1443 oilcr 1483 als Voll- 

»• 


endungsjahr aiizunehtncn ist, ist noch strittig. Vgl. darüber 
Car. 1805 S. 15. Das Schiff weicht in seiner Bauart zwar 
nicht erheblich, ai*er doch recht merkbar vom Chor ab. 
Das MitleUchiff i.<it um fast I m schmaler als der Chor, die 
Dienste haben keine Kapitale, die im Chor vorhandenen 
Nebendienstc fehlen im Schiff, die Zeichnung des Gewölbe- 
netzes befolgt einen ganz andern Typus. Im allgemeinen 
erscheinen die Formen des Chors etwas alter als die des 
Schiffes, obwohl auch bei jenem Anzeichen der Spatgotik 
sich finden. Das ist aber im XV. Jh. überhaupt nicht ver- 
wunderlich. Eine scharfe Grenze zwischen Hochgotik und 
Spatgotik gibt cs nicht, es fand vielmehr ein ganz alt- 
mähliches Eindringen für uns neuer, im Westen aber schon 
im XIV. jh. erfundener Formen statt. Verf. möchte der 
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Der Meister mit dem Zeichen 
Ein zweiter Meister hat uns zwar nicht seinen 
Namen, aber sein Meisterzeichen hinterlassen, liaa 
wir in zwei kleinen Kirchen, St. Leonhard bei 
Möllbrflcken und St. Ruprecht in Pressegri^en, 

Mriliccnblutcr Kirche eine ziemlich Innge Bauzeit, etwa 
zwisrheo U3U und I4S3, zuxprechen. Esi Kpschieht dies 
hauptsächlich in der ErwEKun^, daU die Bausaisoo in einem 
1300m hoch Kclejrcncn Alpcndorf nur eine sehr kürzere- 
wesen sein kann, daß sich also die Werkleute alljährlich 
zerstreuten, und daß auch fOr einen raschen Bau mit vielen 


vorßnden. Geradedieser namenlose „ Meister mildern 
Zeichen 'f “ tut sich vor allen seinen Genos.sen durch 
überaus geschickte, echt spätgotische Losung des 
Raumproblems hervor. So klein und unansehnlich 
die beiden Kirchen äußerlich erscheinen, so sehr 

Werklculcn di« (icldmittcl, obwohl Hciligrnblut Wallfahrts* 
kirchc war. nicht reichlich icemifj geflossen sein wt^en. 
Wurde doch das Sakramentshfluschen erst 1496 und der 
Altar gar erst 1520 fcrtiggestcllt. Ganz sicher ist, daß wir 
den Beginn der Bauzeit in die erste Hzifte des XV. Jh. 
setzen mOssen. 
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ist man bei beiden überrascht 
durch die scheinbare GroOräumi^< 
keit des Innern. Diese wird mit 
äulicrst einfachen Mitteln er« 
reicht: ein Netzgewölbe, hei dem 
nur die Gurte und Diagonalen des 
Kreuzgewölbes in vier sich be« 
rührende Rhi»mben aufgelöst sind, 
wird kühn über die fast kubi« 
sehen Joche gespannt. Die Ver- 
strebung ist in St. Ruprecht ins 
Innere der Kirche gezogen, wäh- 
rend in St. Leonhard, dessen 
Chor bedeutend älter ist als das 
in Frage kommende Schiff, äußere 
Strebepfeiler vorhanden sind Der 
Meister datierte den letzteren Bau 
mit 1473 (Fig. 14 u. 15). 

Laurenz Rieder 
Im XVI.Jahrh. figurierte als 
größerer Bauunternehmer Lau- 
renz Rieder, dessen Meister- 
zeichen wir in mehreren Kir- 
chen der Umgebung des Lum- 
feldcs, verbunden mit Jahres- 
zahlen aus dem 2. und 3. Jahr- 
zehnt des XVI. Jh., vorfinden (so 
Pusarnitz 1519, Stallhofcn 
1520, Greifenburg 1521, Bal- 
dramsdorf 1522). Als Erbauer 
des Gewölbes nennt er sich mit 
Namen in Baldrapisdorf. 


Seine Kunst geht bei aller Tüchtigkeit 
übers Handwerksmäßige nicht hinaus. Seine Ge- 
wölbnetze sind reich und etwas unregfelmäßig 
gemustert und solid angelegt, aber keineswegs 
außergewöhnlich. Das Be.ste, was wir von ihm 
nachweisen können, ist der Musikchoreinbau in 
Stallhofen, der recht zierlich im Stile der 
Spätgotik geschmückt ist. Besonders hübsch 
sind die Basen der Pfeiler gebildet (Fig. 16). 

Barthel Flrtaller 

Der vierte und bedeutendste Meister der 
Spätgotik war Barthel Firtaller aus Inni- 
chen. Das ist ein durchaus origineller Künstler 



Fig 18 SUdportaf der Filialkirche zu Laas 
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Fi«. 19 

Gewölberippen in <lor Filialkirclit' zu L<ia& 


der AuHösung^eit Er hat die gewonnene Frei* 
heit vom konstruktiven Prinzip benutzt, die früher 
starren konstruktiven Glieder in allerlei hübsch 
erfundene, spielerisch dekorative Formen umzu- 
wandcln. Sein bekanntestes Werk ist die Kirche 
zu Laas, an der mehrere Jahrzehnte gebaut 
wurde. Schon äußerlich fallt die Kirche durch 
die rote Färbung der wichtigeren Baugliedcr und 
durch die fast an Säulen gemahnende Form der 
Strebepfeiler auf (Fig. 17 u. t8). Das (ic> 
wölbe von Schiff und Chor ist mit einem 
verschlungenen und wie Schmiedeeisen 


Ein drittes Werk von Firtaller, sein Früh werk, 
ist die Kapelle im Schlosse Stein, an deren Wöl- 
bung, die aber noch nichts von der phantastischen 
späteren Kunst an sich hat, zu lesen ist: »Oas paw 
.Mai gfntaclti maisicr pariimä viriler von IitichhiH 
jar'\ Das Schloß selbst ist ein einfacher vier- 
eckiger Hau auf einem steilen, gegen das Drautal 
abfallenden Felsen. Außer einigen profilierten 
Türen findet sich kein bemerkenswertes Baudetail. 


Fig. 20 

McisU-rzi-ichcn dt-s Turmes der Wallfuhrtskirchc in Maria Luggau 


verbogenen Gitterwerk von Rippen über- 
zogen, deren Winkeln zierliche lichtgrüne 
Ranken ent.springen und die selbst in 
lilienartige Köpfe auslaufen (Fig. 19). 

Weiters finden wir sein Meisterzeichen an der 
Kirche zu Luggau. Das Innere derselben wurde 
in der Barockzeit ganz umgebaut, und nur der 
Turm mit seinem archaisierenden Dogenfries, seinen 
saulenartigcn Strebepfeilern und seinem Unter- 
geschoß zeugt noch von Firtallers Kunst (Fig. jo). 
letzteres, zugleich die Vorhalle der Kirche, ist 
mit einem Gewölbe abgeschlossen, des.sen Rippen 
in der Form von Ästen vier in den Ecken stehenden, 
naturalistisch gebildeten Baumstämmchen ent- 
springen. 


Immerhin ist mit Sicherheit zu sagen, daß das 
Schloß, welches schon im XIIL Jh. bestanden hat, 
in der spätgotischen zCeit völlig umgebaut w'urde, 
und daß .sich die Bauin.schrift Firtallers wohl auf 
diesen Umbau beziehen wird. 

Obwohl wir in der Kirche zu Köt.schach 
keine Inschrift vorfioden, diu unseren Baumeister 
nennt, so scheint cs doch, daß man aus der 
großen Übereinstimmung des Gewölbnetzes, aus 
der Verwendung des roten Sandsteines für die 
wichtigen ßauglicder und aus der Rohforra der 
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Strebepfeiler, die in Kötschach allerdings nicht so 
phantasiereich ausgefuhrt sind, auf Firtaller als 
ßaumeister schlietien kann, zumal Kötschach 
in unmittelbarer Nähe der anderen von ihm 
herrührenden Bauten liegt. 


Das geläufige Gemeingut der Gotik (Fig. 18) 
verknüpft sich bei diesem talentvollen Meister mit 
venezianischen Erinnerungen (Fig. 1 8) und per- 
sönlichen Erfindungen zu einem äuDerst wirkungs- 
vollen Lokalstile. 
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II Malerei : Denkmäler und Meister 
Wenn man von den undeutlichen, weiter unten 
ang’efuhrten Spuren absieht, haben sich in dem 
fl^anzen zu behandelnden Gebiete nur zwei jfrödere 
Reste von Wandmalereien erhalten, die man als 
romanisch zu bezeichnen pflegt. Es ist dies das 


Fragment eines Gemäldes in Maltein und die 
Malereien in St. Helena am Wieserberge. 
Beide scheinen mir freilich bereits jenem stili- 
stischen Grenzgebiete anzugehören, das einen 
großen Teil des XIII. Jh. beherrscht und das 
schon zahlreiche Elemente der französischen Früh- 
gotik aufgenommun hat 

Von diesen Resten verdankt das Fragment 


in Maltein nur dem Zufall sein Zutagetreten: da- 
durch. daß die darüber beflndlichc gotische Malerei 
abgeblättert ist (Fig. zi). Wir sehen eine erwach- 
sene Figur, welche einen nimbierten Knaben an 
der Hand führt Der Knabe hält einen Korb in 
der gesenkten rechten Hand, während von seinem 
linken Ellenbogen ein undeutlicher 
Gegenstand {Tasche ?) herabhängt. 
Links von beiden gewahren wir noch 
einen Stab, um den sich eine Schlange 
ringelt. 

Die Malerei ist eine kolorierte 
Umrißzeichnung ohne Spuren von 
Schattierung. Die Konturen sind rot- 
braun, die Gew'änder zum größten 
Teile schwarz (zersetztes Miniumrot?). 
Außerdem finden sich noch Grün 
und Gelb. 

ln den Typen kann man noch 
deutlich eine Nachwirkung der deut- 
schen romanischen Malerei des XL 
und XII. Jh. beobachten, besonders 
der Kopf des Knaben macht diesen 
Zusammenhang unverkennbar. Da- 
neben macht sich aber bereits jener 
zeichnerische Stil geltend, der sich 
im Xlll. Jh. aus Frankreich verbrei- 
tet und sich bald in ganz Europa ein 
Heimatsrecht erworben hat. 

Weit schlechter noch sind die 
Malereien in der Apsis und am 
Triumphbogen des Kirchleins zu 
St. Helena am Wieserberge^) er- 
halten (Fig. 23). Diese waren niemals 
von Tünche bedeckt, haben aber 
durch die Feuchtigkeit und durch 
chemische Zersetzung stark gelitten. 
Besonders unangenchnf wirkt die 
Schwärzung aller roten Farben. Wir 
gewahren in der Mitte der Apsis den 
auf dem Regenbogen thronenden Erlöser in der 
Mandorla. Die Rechte hat er segnend halb er- 
hoben, die Linke hält ein Buch. Den strengen Kopt 
umgibt ein Kreuznimbus. An den vier Seiten der 
Mandorla befinden sich die gefiügelten Evangelisten- 
symbole mit Spruchbändern. Weiter unten, etwa 

Vgl. llitnn im «Fahrer durchs Gailtai." 



Fig. 22 Fresko in der Pfarrkirche zu Maltein 
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Fi(f. 23 lont-rc^i von St. lleicma am Wiesert>crKC. 


in Fensterhöhe, g’ewahrt man Hie Bilder der zwölf 
Apostel in individuell sehr verschiedener Stellunif 
und Haltung, angetan mit grob gemusterten, ganz 
faltenlosen Gewändern. In einem Streifen darüber 
sind ihre Namen In Maju.skelschrift zu lesen. Das 
Gewände des einen intakten Fensters ist noch mit 
einer kräftig stilisierten Omamentranke geschmückt 
Die Laibung des Triumphbogens ist in quer recht- 
eckige Felder geteilt. In diesen Feldern finden 
«ich viereckige Fenster, au» welchen nimbierte 
Propheten in wechselnder und sehr lebendiger 
Haltung herausblickcn. Der Hintergrund ist durch 
cnggestellte, sich kreuzende DiagonaUtreifen ge- 
mu.stert An der Außenseite des Triumphbogens 
sehen wir rechts das Opfer Abels und weiter 
außen ein dreipaßformiges Medaillon, in welchem 
da» Bild einer verschleierten, gekrönten Figur zu 
erkennen ist Die linke Seite i.st mit einem aus 
mehreren Darstellungen zusammengesetztenFresko, 

Jabiliuck Amt k k. /vntral-KaniaUMloo IV i, 19M 


das wohl die Legende der Kaiserin Helena zum 
Gegenstand hat, übermalt. Beide Malschichten sind 
aber derart zerstört, daß we<lcr über die untere 
noch über die «>berc Malerei Sicheres zu sagen ist 

An der Außenseite der SchifFsmauer, jetzt 
vom 8)»atgutischc‘n Turm überdeckt, l>efindet sich 
ein großes Christophorusbild (Fig. 24). Der bartlose 
Kopf in starr frontaler Haltung mit übergroßen 
Augen stimmt bis auf den merkwürdig entstellten 
Mund ganz mit dem des Heilands in der Apsis 
überein. Das Christkind hat ebenfalls noch die 
frontale Stellung und macht mit der Rechten den 
Segeiisgestu.». *) 

*) In dem ('lirisloptKmubildo haben wir das älteste 
bekannte des Kronlandcs vor uns. In KZmten herrschte 
also seit dem Befrinn einer KunstObung die Sitte, das Bild 
dieses Heiligen mit dem Christuskind auf der Schulter in 
möglichst großer Ciestalt und mit möglichst großen Augen 
an diejenige Kirchenwand zu malen, welche am weitesten 
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So roh und schlecht erhalten die Reste sind, i merksamen Beobachter veranlassen, diese Malereien 
so bieten sie uns einen wichtif^en Anhaltspunkt vor jenes (temälde in Maltein zu rucken, doch 


für die Stilgeschichte unseres Gebietes. Der Zeichen- 
Mlil des Genmldes in Malteiii hat da einer breiten 
malerischen Modellierung und die schlanken 


24 St Helena am Wiestfrlit-rite. Christophonis 

Fc»rmen plumpen, gedrungenen Gestalten Platz 
gemacht Manche Zuge konnten den weniger auf- 

sichtliar war. Es war nflmlich der Glaulw verbreitet, daß 
jeder, der das Hild dieses Heiiijtcn erblicke, an dem ItetrcfTcn- 
den Tajte nlclil .unversehens'* sterben kOnnc. Zugleich ist 
der Heilige auch als Brotpatron verehrt worden. 


dav'on kann keine Rede .sein. In der Kleeblatt* 
form des Medaillons kündigt sich, um nur einen 
Zug zu erwähnen, deutlich genug die Gotik an, 
und es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß der Maler 
von jenem breiten, derben, 
byzantinisierendenStile beein- 
flußt wurde, der steh in Italien 
und insbesondere im Veneto 
um die Wende des Xlll. 
und XIV^. Jh. entwickelt hat, 
und der uns hier in einer 
etwas modiflzierten Gestalt, 
nämlich verknüpft mit den 
Elementen der gleichzeitigen 
Kunst dos Nordens, unerwar- 
tetenveise entgegentritt. 

Weitere geringe Spuren 
romanischer und frühgotischer 
Malereien linden sich in der 
Apsis der verlassenen Kirche 
zu Altersberg und in der 
Schlofikapelle zu Groppen- 
stein unter der Tünche. 
Ferner sind an der Außen- 
seite der Pfarrkirche zu Berg 
noch beträchtliche Re.ste von 
Malereien zu erkennen, von 
denen einige noch aus roma- 
nischer Zeit stammen dürften. 
In den übrigen romani.schcn 
und frühgotischen Apsiden, 
von denen eine große An- 
zahl erhalten ist. wurde das 
Zerstörungswerk zu gründlich 
betrieben, als daß noch er- 
kennbare Reste zurückgeblie- 
ben wären. 

Tm XIV, Jh. kann man 
in un.serem Bezirke mehrere 
Stilrichtungen fest.stellen, wobei die Monumente 
in bezug auf Entwicklung^ sich in eine Reihen- 
folge zusammenstellen lassen, die beiläufig der 
Aufeinanderfolge der wichtigsten Stilphasen in der 
gesamten Entwicklung der europäischen Malerei 
entspricht, wobei freilich nicht behauptet werden 
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soll, daO diese relative Chronologie mit der fakti- 
sehen vollkommen identisch sei, denn es ht ja 
immerhin möglich, daü die Neuerungen nicht in 
derselben Reihenfolge in unser Territorium ge< 
drungen sind, in welcher sic sich entwickelt hab«'n. I 

Dem allgemeinen mittel* 
europäischen Stile der ersten 
Hälfte des XIV. Jh. ent- 
spricht der grolle Christo- 
phorus an der Fassade der 
jetzt aufgelasscnen Kirche zu 
Platz (Fig. 25)u Das Bild ist 
noch in dem alten Zeichenntile 
gemalt, aber die feierliche 
Frontalität des Ducento ist ver- 
schwunden. Das Jesukind 
wendet sich bereits leicht dem 
(jesichte des Heiligen zu; 
auch hält es sich schon mit 
der Rechten in lebendigerer 
Weise an den Haaren des- 
selben fest, statt den Segens- 
gestus zu machen. 

Neben dem Christophurus 
finden sich noch Spuren ande- 
rer Malereien, darunter die 
einer Kreuzesgruppe. DieUm- 
nsse der Nimben und des Len- 
dentuches sind kräftig ein- 
geritzt. 

Ein ähnliches Christo- 
phurusbild befindet .sich inner- 
halb des Turmes zu St. Peter 
im Holz. 

Eine zweite Gruppe von 
Malereien des XIV. Jh., die 
sich in unserem Gebiete er- 
halten haben, steht unter ita- 
lienischem Etnfiusse. Der wich- 
tigste Zyklus darunter sind die 
Darstellungen aus der Legen- 
de des hl. Leonhard an der 
Sudseite der Kirche von Zwickenberg, der Stätte 
eines einst ergiebigen Goldbergbaues, an dem 
gegen das Drautal zu abfallenden Hange der 
Krcuzeckgruppe.*) Der Maler illustrierte da eine 
Fassung der Legende des hl. Leonhard, nach 

>) C-irinÜiia 1892. S. 25. 


welcher der Heilige von dem König Theodebert von 
.'\ustrasien von einer Wildnis so viel Land zum Ge- 
.schenk erhielt, als er mit einem E.sel in einer Nacht 
umreiten könne. Dieses Land machte er dann mit 
Hilfe von befreiten Gefangenen urbar (Fig. 2ü). 


Fig. 25 Kirche zu Pltiz. ('hrUiophori» 

Unser Bildstreifen, der aus vier, voneinander 
durch Omamentbänder getrennten .Szenen besieht, 
.schildert nun auf dem ersten Bilde links, wie der 
hl. Leonhard mit seinem Esel von dannen geht, 
während im Hintergründe eine Volksmenge, voran 
ein Gekrönter, aus einem Sieb Geld in zwei Säcke 
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füllt Die Siene geht in einem Haus vor sich, dessen 
Vorderwand nach giottesker Art w-eggenommen 
ist, so daü man ins Innere sehen kann. Im Hinter- 
grund steht Nadelwald.^ 

Im zweiten Bilde sehen wir den Heiligen io 
einer Kirche vor vielem Volke die Messe lesen, 
das sich innerhalb und außerhalb des Heiligtums 
versammelt hat. Mehrere befreite Gefangene hängen 
ihre Ketten an der Kirche auf. Rechts gewahrt 
man drei pflügende Bauern, und im Hintergründe 
kommt auf oiner in den Wald führenden Straße 
der mit einem Sack beladene Ksel, von zwei 
Knechten getrieben, daher. Der Wald ist durch 
viele Vögel, di'e sich auf den Wipfeln der Baume 
wiegen, belebt. 

Die I..egend« lautete nun weiter, daß der Hei- 
lige, um die Wildnis urbar zu machen, durch sein 
(iebet viele Gefangene befreite und dann mit 
diesen an die Arbeit ging. Das dritte Bild zeigt 
dements{»reohi'nd die Befreiung eines fiefangenen 
durch den UeiIig<Mi persönlich. Im Hintergrund 
steht ein mit RewafTneten gefüllter Turm. Bauart 
und oberer Abschluß des Turmes sowie die Form 
der Zinnen ist charakteristisch italienisch. Das 
vierte Bild zeigt endlich, wie die Mönche eine 
Quelle aufgraben und zwei winzige Werkloute 
Mörtel fabrizieren und davontragen. 

Der Stil dieser Gemälde ist so stark giotte.sk, 
daß man der Meinung sein kann, ihr Autor sei 
ein Italiener. Und zwar ist es eine bestimmte 
Trecentoschulo, deren Einfluß man in dem Fresko 
beobachten kann. Geht man nämlich die einzelnen 
Gestalten durch, so findet man so viel Analogien 
zu den Bildern des Altichiero und Avanzo, daß 
wohl derEinßuß der auf giottesken und sionesischen 
Elementen beruhenden Schule von Verona un- 
zweifelhaft sein dürfte. Der starke Provinzialismus, 
die schroffen Widersprüche in den Größenverhäll- 
nisson, besonders zwischen den vornehmen und 

’) Von der Bevölkerung wird das Bild ander» erkUrt 
und diese Erklärung ist auch in den Aulsatz Prof. Hanns 
Ubrixegangcn; Es soll nAmlich der hl. Leonhard hier eine 
Löhnung von B«rgknap{>en vr»rnehmen. Diese Erklärung 
kann schon deshalb nicht zutreffen, weil sich unter den 
.Knappen* ein gekrönter Kitter beßndet. Auch hatte der 
Maler in seiner drastischen, weitschweifigen Art gewiß 
nicht verfehlt, den hl. I.«(>nbard in dem Momente dar- 
zustcUcn. in welchem er den Knappen das Geld in die 
H^md zählt. Statt dessen wendet er sich weg. 


nichlvomehmcn Personen und der teilweise nor- 
dische Typus der Architekturen nötigfeu aber, den 
Maler ziemlich abseits von dem tonangebenden 
Kunstzentrum, al.so vielleicht in einer der kleinen 
Städte der italienischen Voralpen unfern den 
Grenzen unseres Gebietes zu suchen. 

Dt?r Einfluß der veronosischen Schule io einer 
etwas entwickelteren und späteren Stilphase tritt 
uns in der auch ikonographisch interessanten 
Malerei über dem F*ortal des Kirchleins zu Döllach 
im unteren Gailtale, die Verfasser im Sommer 1903 
zufällig entdeckte, entgegen. 

Das von aller Welt abgeschiedene Örtlein 
besitzt eine ärmliche, flachgedeckte Kirche mit 
rohem, gotischem Chor und profdiertem Spitz- 
bogonportai. Dem Portal Ut eine Art Vorhalle 
oder Taube vorgebaut, wie sie in ICämten landes- 
üblich ist, und die meist dem X VH. oder X VIII. Jh. 
entstammt. Sie besteht gewöhnlich nur aus einer 
gemauerten Brüstung mit einem auf Pfeilern ru- 
hrnden Satteldache darüber, das nach unten zu 
durch eine horinzontale Lage von Brettern verdeckt 
ist Der so entstehende dreieckige Dachbndenraum 
versteckt einen T eil der K irchen fassade ; und diesem 
Umstande verdanken wir die Erhaltung einer höchst 
merkwürdigen Malerei, die sonst längst einer Über- 
tünchung zum Opfer gefallen wäre (Fig. 27, 28). 

In der Mitte über dem Portal sieht man eine 
lebensgroße, weibliche, nimbierte Figur auf einem 
einfachen, viereckigen Thmne sitzen. Sie trägt 
ein langes, Hchtgrüuos fiewand mit rundem Aus- 
schnitt. Ein breiter, mit einem Ornament gezierter 
Saum schmückt das obere Ende und geht vorne 
in der Mitte von oben bis unten. Oberhalb der 
Kltbogen ist b<Mder.seits eine lichte Binde zu sehen, 
von der ein Streifen bis zum Boden herabfälU. 
Der Ärmel endet enggeschlossen beim Handgelenk, 
das durch ein Armband geziert ist. Die rechte 
Hand, deren Arm ein wenig vom Körper seitlich 
ahgespreizt ist, ist nach oben und vorne gekehrt. 
Die Fingerspitzen .sind eingebogen, so daß die 
Hand etwas wie eine Schnur zu halten scheint. 
Links ist nur mehr der Oberarm in ähnlicher 
Haltung, wie der rechte erkennbar. Das Gesiebt 
ist vielfach zerstört, es hat eirunde Form und 
blickt teilnahmslos geradeaus. Die Augenschlitze 
sind schmal, der Mund klein. Vom Haar ist fast 
nichts mehr zu erkennen. 
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Auf diejtc Figur schwebt mit aitögebreiteten 
Flügeln ein kleiner, oimbierter Enget in gelbem, 
faltenlosem, gemustertem Gewände herab. Er setzt 
der Heiligen mit beiden Händen eine byzan- 
tinische, mit zahlreichen lichten Punkten besetzte, 
zackenloM) Krone auf. Das Ge.sicht des F.ngel.s hat 
infolge der Verkürzung eine kreisrunde Form. 

Zur Rechten und zur Linken der Figur sind 
je zwei Medaillons von zirka einem halben Meter 
Durchmos.ser sichtbar. Links oben erblicken wir 
in dem Medaillon eine kleine Kirche mit einem 
rundbogigen Portale und einem Dachreiter, von 
dem eine Kirchweihfahne weht Vor dem Portale 
knien ein Mann und eine Frau mit gefalteten 


Finger auf dieses Stück hinweist. Über ihm i.st 
eine Querstange sichtbar, von der vier Schinken 
hcrabhangen. 

Das rechte obere Medaillon ist leider ganz 
zerstört, das unten* b<*inahe. Es ist nur mehr eine 
Stange, von der ein Stück Tuch herabhängft. und 
darunter ein Kopf zu erkennen. 

Die Zeichnung in den Medaillons ist reine 
UmriOzeichnung, die meist mit roter Farbe aus- 
geführt i.st. Nur die Päume im oberen Me<taillon 
zeigen Spuren von Grün. Der Grund zwi.schen 
der Figur und den Medaillons ist rot und mit 
einer großen Anzahl der verschiedensten Gegen- 
stände gefüllt Folgendes ist noch zu erkennen: 



Fig. 26 Fresko der Leonhardsle^emle in Zwickent>crg. 


Händen. Den Hintergrund bilden Bäume. Vor 
der Kirche gewahren wir einen breiten, lichten 
Streifen, der einen Fluß darstcllen soll. Diesseits 
desselben steht ein Mann mit erhobenem rechten 
Beine. Er führt an jeder Hand eine weibliche 
Figur, die wieder mit der andern Hand einen 
kleinen Teufel an seiner Tatze hält Offenbar soll 
das Medaillon den Gegensatz zwischen einem 
weltlichen Leben hüben und einem gottgeweihten 
drüben zur Anschauung bringfen. 

Das rechte untere Medaillon bringt die Zeich- 
nung eines Fleischerladens. In der Mitte befindet 
sich eine Bank, die mit mehreren Stücken Fleisch 
belegt ist Hinter ihr steht ein Mann mit einer 
großen Ledertasche, eben im Begriff, mit seiner 
erhobenen Hacke ein Stück Fleisch abzutrennen. 
Vor ihm zeigt sich ein Knabe, der mit seinem 


Rechts: Ein Kamm, ein runder Gegenstand mit 
einem kleinen, nach oben stehenden Stiele und 
mit der Zeichnung eines Gesichtes (Spiegels), ein 
spindelförmiger Gegenstand, ein zweischneidiges 
Schwert, eine Lanze, ein Slreitkolben, eine I.eder- 
tasche, ein spicgelformiger Gegenstand mit Linien- 
omament, ein Messer mit ausgebauchter Schneide, 
geradem Rücken und gebogenem Hefte, wie es 
noch heute als billigste Marktware verkauft wird, 
ein Henkelkrug mit rundem, verdicktem Rande 
mit Linienurnament und endlich eine Wage. Rechts 
kann man nur mehr ein Hufeisen, eine Zange, 
die Ecke eines großen Gegenstandes und, weiter 
unten, eine Schere erkennen. 

Das ganze Fresko ist mit einem gemalten 
Giebel eingefaßt, der zwischen zwei roten Linien 
ein mit der Schablone gemachtes Ornament von 
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Fij^. 27 DOlUch im GatUal. Fresko Uber dem Portal 


Vierpässen auf wtriöem Grunde zeigt. Der Giebel 
ist mit etwas mifivcrstandcncn, schematisch gezeich- 
neten frühgotischen Krabben gi'ziert und oben 
kreisförmig ausgeschnitten. Oie Malerei, die diesen 
Ausschnitt jedenfalls geschmückt hat, ist leider 
zerstört. 

Eine Deutung der Darstellung vermag der 
Verfasser nicht zu geben. Stilgeschichtlich ist da.s 
(tcmalde deshalb sehr intere&sant, weil sich darin 
wohl in der höchst bescheidenen Form einer Dorf- 
kunst, der Stil der höfischen oboritalicnischen Tre- 
Centokunst spiegelt, wie ihn uns z. H. die Malereien 
im Kastell von Saluzzo, das bekannte vcronosLschc 
ßilderbuch im Wiener Hofmuseum oder noch die 
Wandgemälde im Palozzo Borromeo in Mailand 
bieten. 

Zu diesen unter oberitaHeni^chem EinfluÜ 
stehenden Malereien w'äre auch da.s Fresko des 
hl. Christoph auf der Plöcken zu rechnen.*) 

*) Cariiithia- 1B92. S. I9S. 


Das eine Stunde vor dem Plöckenpasse ge- 
legene Kirchlein St. Elisabeth w'ird das erstemal 
im Jahre 1327 in einem Testamente des Erz- 
prlesters Manniis auf St. Pietro di (!arnia, und 
zwar im Zusammenhänge mit lautt^r jenseits der 
heutigen italienisclicn Grenze gtdegenen Gottev 
häustTn erwähnt. Seine Nordseitc trägt noch 
immer das Fragment eines riesigen Christophorus 
(abgebildet in den Mitteilungen der Z. K. 1906 
Nr. I S. 1 1* Fig. 2*). 

Da.s Fresko ist in sehr hellen, noch heute 
ihre volle Leuchtkraft bewahrenden Farben auf 
überaus feinen Malgrund aufgetragen und lag seit 
dem XVI. Jh. unter einer Tünche, aus der es erst 
allfhähtich wieder hen'orkam. 

Das Gemälde ist merkwürdig und charak- 
teristisch. IX*r Einflud der italienischen Trecento- 
malerei ist unverkennbar. Nicht nur das (rewand 
des jesukindleins bezeugt ihn, der runde Kopf 
des Kindleins mit den krausen, in einen Kranz 
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Fi)(> 28 Ditllach im (jailtal. Detail vom Frcxko flher dem Portal 


ziLsammcnj^ostelltcn Haaren geht in letzter Linie 
auf siencsische Vorbilder zurück und an voronesische 
Gestalten erinoert der weiche sanfte Kopf des 
Riesen unter den Heiligen. Doch noch mehr als 
bei den Gemälden in Zwickenberg und Düllach 
tritt hier unter dem Gewände des entlehnten Stile.s 
die vorgiotteske Tradition an <las alte provinziale, 
bis in die romanische Kunst zurückreichende 
Schema zutage, wie wir es bereits bei dem hl. 
Christoph zu St Helena gesi’hen haben.*) 

Eng verwandt mit dem Christophorusbild auf 
der Plöcken ist ein innerhalb des Kirchturms von 
Happersdorf, im untersten MülUale, befindliches, 
das vielleicht etwas jünger Ist 

Neben diesen Wandmalereien, die unter ober- 
italienischem Eintluü stehen, können wirelne andere 
Gruppe von Wandgemälden feststelltm, die sich 

*) Dieser T}’pus ist um^^ckchrt aus dem Norden nach 
Oberitalien f'c<lrun|'en, wir die Kolossalfi^r des Heiligen 
in der Fassade des Domra von Grmnna beweist, von der 
wir eine Abbildung; l>ringcn (Fi);. 29>. 


jenen italianisiercndcn Werken zeitlich anschließen, 
um sie dann, wie es scheint, abzulosen. 

Das älteste erhaltene Denkmal dieser Gruppe 
sind die beiden stark zerstörten Malerek»n im 
Karner zu Gmünd.*) 

Sein Untorgc-vchofl ist ein einfacher, kuppel- 
förmig überwölbter Kaum, dessen Decke sehr 
passen«! mit dem Bihle des Weltgerichtes ge- 
schmückt wurde (Eig. 30, 31). 

Die Komposition folgt dem .Schema, das sich 
vom Heginne des zweiten Jahrtausends bis etwa 
ans Ende der romanischen Epoche fertig aus- 
g(-bildet hat (vgl. K«Afs, Ge.schichte der christ- 
lichen Kunst. S. 373): Das Bild wird «lurch einen 
Horizontalslreifen in ein«» himmlische und eine 
irdische Szene geschieden. Die Mitte der himm- 
li.schen Sz«»nc nimmt der Weltrichter ein. Er sitzt 
auf dem Regenbogen un«l wird von einer reg«»n- 
bogenfarbigen Mandnrla eingerahmt. Zwei Schwer- 
ter gehen von seinem Munde aus. Der Ober- 

Carinthia. IR92. S. 9. 
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korper i^t vorne nackt, der Rücken und der 
Unterkörper werden von einem Mantel bcdtrckt. 
Die Huhun^ der Hände iat versichiedcn. Auf 
unserem Bilde hall er, der älteren Auffassungf 



Fiff. 29 ChriBlophorus an der Fassade des Doms 
zu Gemona 


entsprechend, beide Hände mit den Wundmalen 
flach empor. 

I>ie Mnndorla wird umgeben von geflügelten 
Engelsgestalten, welche in die Posaunen blasen. 
(Hier sind cs vier, beiderseits je eine oben und 
unten.) 

Zu beiden Seiten des Heüand.s knien Maria 
und Johannes, welche die (inade des Erlösers für 


die Sünder anflehen. Weiter an den Seiten sitzen 
auf Hanken je .sechs Apostel, welche gleich Schöf« 
fen dem (rericht beiwohnen, mit ihren Attributen 
in den Händen. 

In der irdischen Szene gewahrt man in der 
Mitte unter dem Wcltrichter die Auferstehung 
der Toten, rechts von ihm das Eingehen der Er* 
lösten in den Himmel, linlcs die Höllenfahrt der 
Verdammten. Der untere Streifen mit der irdischen 
Szene erscheint anfänglich nur dadurch mit dem 
obt^ron verbunden, daü am äuflersten Ende des 
Hildes das Himmel.stor, in welche.s die Guten ein* 
gehen, in den oberen Streifen gerückt wird, um 
so das Emporsteigen zu verdeutlichen. 

Hei der Übertragung eincfs solchen flachen* 
haften Gemäldes auf die Innenseite einer Kuppel 
wurde die Mittelflgur entweder über dem Eingang 
oder ihm gegenüber zur Darstellung gebracht, 
während die rechte und linke Seite des Bildes 
sich längs der Rundung entwickelte, bis der Figur 
de.s Heilands gegenüber die äuüersten Enden des 
Bilde.s wieder zusammenstieflen. Hier muUtc man 
aber eine neutrale Darstellung einschieben, um 
Himmel und Hölle zu trennen. In Gmünd ge.schieht 
dies flurch ein Schutzmantt'lbild. (Den Maler störte 
es wenig, daß Maria auf dem Hilde schon einmal 
zur Rechten de.s Heilands erscheint.) Ferner 
brauchte die Kappe der Wölbung einen bildlichen 
Schmuck. In unserem Falle wird, durch einen 
Omamentstreifen abgetrrnnt, nochmals der Hirn* 
mcl zur An.Hchauung gebracht In diesem haben 
sich als nackte Kindlein gebildete Seelen schon 
in grofiercr Zahl eingefundon, während drei Engel 
mit großen Flügeln neue Seelen hinzubringon. 

Von der unteren Zone ist gerade nur soviel 
erhalten geblieben, daß man die Übereinstimmung 
der Darstellung mit der üblichen erkennen kann. 
Über dem Eingang, dem Erlöser gegenüber, be- 
findet sich, durch einen Streifen von dem übrigen 
Bilde getrennt, wie schon erwähnt, ein Schutz* 
mantclbild : die als nackte Figuren gebildeten 
Seelen flüchten sich unter den schützenden Mantel 
Mariae. Rechts von dieser befand sich noch eine 
Gestalt, von der man nur ein großes, nach ab- 
wärts gerichtetes Schwert und einen beschuhten 
Fuß erkennen kann, vielleicht stellte sie den 
Seelenwäger St Michael vor. 

Um die Kappe der Wölbung zieht sich ein 
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breiter Omamentstreifen, der noch romanisterende 
Elemente (einen Bot^enfries) enthält. 

Die Malereien im Karner von Gmünd .nind 
sehr roh und ungeschickt, doch i.st ihr Stil sehr 
interessant. Es i.st jener Stil, der .sich seit der Mitte 
des XIV. Jh. in den mitteleuropäischen Kunst* 
Zentren au.s einer Verknüpfung der Errungen- 
schaften der giotteskcQ Malereien mit alten gotischen 
Tendenzen und Problemen ausgebildet hat, dessen 
wichtigste und bekannteste Schöpfungen wir der 
Schule von Burgund, der älteren Kölner und der 
Prager Schule verdanken, der aber in ganz Mittel- 


Säulen mit einer Art von spätromanischen Kapi- 
tälen flankiert werden. Auf der andern Seite 
der Kreuzesgruppe sehen wir den hl. Georg auf 
w’eidem Zelter den gewaltigen Drachen, der sich 
unter ihm windet, toten. leider ist von diesem 
Bilde der Oberteil mit den Köpfen des Ritters 
und des Pferdes zerstört. Die noch wohl erkenn- 
bare Zaumung und .Sattelung des Pferdes ist mit 
.Sorgfalt und Sachkenntnis ausgefuhrt. Zur Rechten 
vor dem Richter erblicken wir die Gestalt der ge- 
opferten Jungfrau, zur Linken, hinter ihm, fuhrt der 
Weg zur Burg ihrer Eitern über eine Brücke empor. 



Fig. 30 Karner zu Gmflnd. 

europa verbreitet gew*escn ist, wofür uns diese 
Malereien einen neuen Beleg bieten. 

Derselben Stilgp^ppe wie die Malereien in 
Gmünd gehören Fresken in Gerlamoos an.') 

Rechts vom Portale des romanischen Kirch- 
leins zu Gerlamoos findet sich ein Bilderstreifen, 
dessen ungefähre XTitte die Kreuzigungsgruppe 
einnimmt (Fig. 32). Das Kreuz be.steht aus zwei sehr 
dünnen, sich aber rechtwinklig schneidenden, nicht 
wie sonst im XIV. Jh. astartig gekrümmten Balken. 
Das Lendentuch Ist durchsichtig gebildet Eine 
giotteske Felsenlandschaft bildet den Hintergrund. 
Links von dieser Gruppe erblicken wir die Ge- 
stalten der hl. Dorothea und der hl. Katharina. 
Dieselben stehen in gemalten Nischen, welche mit 
Kleeblattbogen überspannt sind, und die von 


I) Carinthia. 1891. S. II. 

JahrW*!! d«r k k. Z«nYr3l-Kn«iai«i«ni IV *, 1406 


. Apostel vom Weltgericht. 

Weiter rechts von diesen Bildern befindet 
sich ein rie.siger Christophorus mit mächtigem 
Bart und groOen weithin sichtbaren Augen. Das 
kleine, hier ganz dem Haupte des Riesen zu- 
gewendete Christkind, hält sich an seinen Haaren 
fest Im Wasser zu seinen Füßen bemerken wir 
bereits eine Sirene, doch scheint das ganze Bild, 
da.s aus dem XIV. Jh. stammt, si>atcr überarbeitet 
worden zu sein. 

Schließlich ist noch die Apsisbemalung des 
romanischen Kirchleins zu Obergottesfeld zu 
erwähnen.') E.s ist da Christus in der Mandorla 
dargestellt, auf dem Regenbogen thronend und 
umgeben von den Symbolen der Evangelisten. 
Die Malerei dürfte der oben besprochenen Gruppe 
angeboren, doch ist sie vor etwa zwanzig Jahren 


*) Carinthüi. I 895 . S. 185. 
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fto gründlich restauriert worden, daß vom ursprüng- 
liehen Stilcharakter beinahe nichts übrigblteb.') 

Bereits an der Schwelle einer neuen Kunst 
scheint ein merkwürdiger kleiner Klügelaltar zu 
stehen, der sich in der Kirche von Rangersdorf 


I) Auch ein fast völlig zerstörtes Fresko Ober dem 
Portal einer Kirchenruine zu Dombach bei CjmQnd stammt 
aus dem XIV. Jh- Wie die vorhandenen ReKtc uns lehren, 
war dieses besonders sorgfältig gearbeitet und scheint 
bereits aus dem Ausgang des Jahrhunderts zu stammen, 
ln der Mitte beßndet sich die Kreuzesgruppe. Die Arme 
des Heilands sin«I in charakteristischer Weise horizontal 
gestreckt und di« Knie eroporgezogeti. Beiderseits sehen 
wir in architektonischer Einfassung die Bilder zweier 
Heiligen und noch weiter links seitwärts die VerkOneUgungs* 
Szene an Maria, die In einem geschlossenen Betstuhl sitzt, 
wie sic auf gleichzeitigen Miniaturen hJlufig Vorkommen. 

Ebenso war in der jetzt aufgetassenen Pankratius* 
kirche zu GraOnd Ober dem rechten Seitenaltar eine Kreuzig* 
ungsgrupp« gemalt, von der sich jedoch nur die Faß« und 
eine Hand des Heilands erhalten hnben 


im mittleren MöUtalu beendet.’) ln einer Inachrift 
wird ,.Petru.s dictus Pewrl, plcbanus huius loci" 
als Stifter genannt und 1.422 als Entstehungsjahr 
bezeichnet. Die Tafeln schildern io zehn Szenen 
die Geschichte des NamensheiUgen des Donators. 

Die Mitteltafel ist durch 
einen Querstreifen in zwei 
Felder zerlegt. Ira oberen 
Felde ist die Befreiung des 
hl. Petrus aus dem Gefäng-* 
nis in drei aufeinanderfolgen- 
den Szenen dargestellt In 
der ersten Szene weckt der 
Engel den Heiligen und for- 
dert ihn auf, ihm zu folgen. 
In der zweiten fuhrt er ihn 
durch das Vorzimmer an den 
schlafenden Wachen vorbei, 
und in der dritteo Szene steht 
Petrus bereits befreit vor der 
Tür des Gefangni.sses, der 
Engel aber ist verschwunden. 
Zur Charakterisierung des 
Ortes genügt eine einzige 
Szenerie. Man sieht links das 
Gefängnis, des.sen Vorder- 
wand weggenommen und 
durch eine Saulenordnung er- 
setzt ist, und das sich rechts 
mittels einer Tür in den maucr- 
umgebenen Hof öffnet In die 
Szenerie wird der Heilige 
dreimal, seiner jeweiligen Si- 
tuation cntsprtfchend, gestellt. 

Im unteren Felde wird in der Mitte der Ab- 
schied der beiden Apostelfürsten vor ihrer Hin- 
richtung zur Darstellung gebracht Rechts erfolgt 
dann das Martyrium des hl. Petrus, links das des 
hl. Paulus. Den gemein.samen Hintergrund für 
alle drei Szenen gibt eine große Schar von be- 
waffneten Reitern und Fußvolk ab, die keine 
Lücke zwischen .sich lassen. 

Am linken Flügel sehen wir das Wunder am 
See Genesareth und den wunderbaren Fischzug, 
am rechten Flügel das Schattenwunder und die 
Heilung eines Gichtbruchigen. Die Außenseite der 

Carinthia. 1895. S. 60. 
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Flügfei ist mit dem Bilde der Apo>»tclfurstcn, vor 
denen in kleiner Gestalt der Stifter kniet, 
schmückt. 

Leider sind auch die.se Gemälde durch plumpe 
Re.staurierung so überschmiert und verdorben, daü 
es schwer fällt, über den Stil cttwas zu .sagen. Hs 
dürfte sich unter der modernen Obermalung eine 
intere.s.sante Schöpfung des oben besprocheiien 


Friedrich von Villach, der Meister von 
Berg und ihre Richtung 
Die neue soziale Bedeutung der Kunst und 
der Künstler, welche das Quattrocento mit sich 
brachte und welche die Künstler uber die Schranken 
des alten, nivellierenden zünftigen Korporation»- 
Wesens hinaus Anspruch an dauernden persön- 
lichen Ruhm erheben hieÜ, ist zu verhältnismäüig 



Fig. 32 Fresko am 

mitteleuropäischen späten Trecentostiles verbergen, 
in der manche Züge das Nahen einer neuen Kun.st 
anzudeuten .scheinen. Jedenfalls bekunden die 
Kompositionen, wie man es am deutlichsten bei 
den schönen Abschiedszenen der Apostelfürsten 
sehen kann, so naiv und unbeholfen sie auch sind, 
eine Befreiung von den giottesken Schemen, und 
auch in den Figuren scheinen sich ähnliche Ten- 
denzen geltend zu machen, ein Prozeß, der ja 
überall in Mitteleuropa da.s Ringen um die neue 
Kunst des XV. Jahrhunderts eröffnet. Doch sind 
die Übermalungen so stark, daß vor der Beseiti- 
gung derselben weder ein definitives Urteil über 
den stilgeschichtlichen Charakter gefallt werden, 
noch aber die Frage beantwortet werden kann, 
ob wir es mit einem in unserem Gebiete selbst 
entstandenen oder importierten Kun.stwerke zu 
tun haben. 


Portale zu Gcrlamoos 

früher Zeit auch in die Täler unseres Gebietes 
gedrungen. Bereits im Jahre 1428 konnte sich ein 
Kärntner Meister Fridericus de Villaco cs nicht 
versagen, auf einem Fresko ln der Kmestu-skapelle 
in MilLstatt (Fig. 33) seinen Namen der Nachwelt 
zu überliefern. Dieser Meister Friedrich von Villach 
ist uns auch aus einer Villacher Urkundif bekannt, 
aus der zugleich horvorgeht, daß neben ihm noch 
ein Maler Stephan in Villach gewirkt hat.‘) 

Da.s Fresko*) ist gleich nach seiner Aufdeckung 
der Hand eines Restaurators zum Opfer gefallen 
und von diesem stark mitgenommen worden. Es 
zeigt in zwei übereinander liegenden Streifen sechs 
verschiedene Szenen, davon fünf aus der Passion, 
die ohne jede Trennung und Abstufung in Haupt- 
und Nebenszenen nebeneinander gestellt sind 

') Urkundf* Nr. tS des Lokalmuseums in Villach. 

>) Vgl. CarintbU 1 1893 S. 88, 1902 S. 30. 
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Man steht; t. Dio Stifterin Margareta kniend, 
empfohlen durch ihre Kamcnshctlige, die einen 
Miniaturdrachen auf dem Arm trägt i. Christus 
am ölberg, im Hintergrund über einem Felsen 
Gott Vater mit einem runden Spiegel, in welchem 


33 Frc&ko in der Ernestuskapelle des Munsters zu MilUutt 


die T^idensinstrumente zu sehen sind, und einem 
Kelch. Rechts die drei schlafenden Jünger, vorne 
ein Miniaturzaun. 3. Die Kreuztragung. Im Hinter^ 
grund auf einem Berg die Stadt Jerusalem. Das 
Ziel des Weges ist durch eine, etwa auf die Hälfte 
verkleinerte Gestalt eines schaudervoll Gemarterten 


angedeutet. !m unteren Streifen 4. die Darstellung 
der Kreuzigung nach dem üblichen Schema. 5. Die 
Kreuzabnahme. Unmittelbar vor dem Kreuzesstamm 
erhebt sich die Tumba des (irabes, in das der 
Leichnam gelegt wird. 6. Die Auferstehung- Hinter 
alle drei Szenen ist ein gemein» 
.samer gemusterter Hintergrund 
gemalt, vor den in der Auf> 
erstehungsszene ein die I.and» 
Schaft markierender Hügel ge- 
schoben wurde. 

Bei der Charakterisierung 
des Midsters ist vor allem seine 
Neigung zur Zusammendrän- 
gung und Abkürzung hervor- 
zuheben. Kr will uns mit mög- 
lichst wenig Mitteln möglichst 
viel sogen. Was zu viel Raum 
wegnehmen würde, wird ent- 
weder unterdrückt oder nur 
symbolisch gegeben. So fehlen 
vor allem die Trennung^linien 
zwischen den einzelnen Szenen, 
so wird der Drache der hL Mar- 
gareta, der Zaun und das Tor 
des (rartens Gethsemane sowie 
der gemarterte Schächer ein- 
fach in zwerghaft kleiner Ge- 
stalt zur Darstellung gebracht: 
so wird Kreuzabnahme und 
Grablegung in eine Szene zu- 
sammengedrängt. Am deutlich- 
sten ist der Hang zum Sym- 
bolisieren in der Ölbcrgszene 
erkennbar, wo da.s Christus 
bevorstehende Leiden ihm von 
Gott Vater in einer Art Zauber- 
spiegel vorgehalten wird. Auch 
die l.andschaft ist nur kulissen- 
haft angedeutet 

Die Beurteilung des Stiles 
des Gemäldes ist leider durch 
die Übermalung recht erschwert. Dennoch lassen 
sich charakteristische Merkmale der Kunst des 
Meisters Friedrich feststellen. Sie beruht auf jenem 
allgemeinen mitteleuropäischen Stile der zweiten 
Hälfte des XIV. Jh., dessen F.indringen in unser 
Gebiet wir bereits an den Malereien in Gmünd 
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und Gerlamoos oachweisen konnten. Die Ver- 
knüpfung giottesker und nordischgotischer Kr- 
rungenschaften, die für diesen Stil charakteristisch 
ist, liegt der Kunst des Meisters Friedrich ebenso 
zugrunde, als gewisse typische 
Kompositionen, die wir überall 
aachweisen können, wo sich 
dieser Stil (ieltung vorschalfte. 

So beruht noch die herrliche 
Kreuzabnahme Rogiers auf der- 
selben Komposition, die wir in 
Millstatt sehen können. Den- 
noch ist es nicht mehr ganz 
derselbe Stil, wie in Gmünd 
und Gerlamoos. Die einzelnen 
Figuren sind viel treuer nach 
dem Leben charakterisiert, als 
es bei jenen Fresken der Fall 
war. Diu typischen giotte.sken 
Mantetfiguren mit feststehenden 
Gesten und Bewegungen sind 
verschwunden und der Künstler 
versuchte sie durch eigene Be- 
obachtung zu ersetzen, über- 
trieben und manieriert, aber 
doch frei von der lahmenden 
Trecentradition. Da.sselbe kön- 
nen wir bei der Gestaltung der 
Köpfe beobachten. Wenn auch 
noch hie und da ein giottesker 
Typus durchklingt, so sind 
doch im allgemeinen die ideali- 
sierenden Trecentoscheraen 
durch individualisierende Köpfe 
ersetzt worden. In der ganzen 
Formendarstellung hat der wei- 
che, großflächige, malerische 
Stil des Trecento einer herben 
plasti.Hchen Prägnanz Platz ge- 
macht. Aul^r diesen allgemei- 
nen Merkmalen, die ja der all- 
gemeinen Wandlung der da- 
maligen Kunst entsprechen, 
können wir an dem Fresko auch manches beob- 
achten, was, wie die Betrachtung der späteren 
Werke unseres Gebietes lehrt, für den lokalen 
Charakter der Kunst Friedrichs von Villach be- 
zeichnend ist Es sind dies die gestreckten schmalen 


Gestalten mit überlangen, flieflenden Gewändern, 
einige charakteristische Stellungsmotive und der 
Kopftypus mit hoher Stirn, eingefallenen Wangen 
und vorstehendem Kinne, 


Denselben Stil, doch eine andere künstlerische 
Persönlichkeit der ersten Hälfte de.s XV. Jh. bietet 
uns die innere Ausschmückung des Karners zu 
Berg (Fig. 34). 

Im Gegensätze zu Gmünd ist nicht das Unter- 


Fig. 34 VerkUndigungsszenc im Kznter zu Berg 
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gfeschoD, sondern das Obergeschoß des Karners mit 
Fresken geschmückt. Dieses hat ein sechsteiliges 
Gewölbe, dessen Kappen durch einfache breite 
Stabrippen getrennt sind, die alle in einem runden 
Schlußstein zusammenlaufen. Auf die einzelnen 
Kappen ist, su wie in (imünd, eine Darstellung 
des Jüngsten (rerichtes verteilt, die sich aber von 
jener in einigen Punkten auch kompositioneil unter* 


den Schlußstein umgehen. Ähnlich sind auch die 
Rippen geschmückt. Im zweiten Streifen sitzen in 
jeder der vier Kappen drei Apostel auf Chor- 
stühlen mit Büchern in den Händen; nur der 
heilige Petrus hält .sein Attribut, den Schlüssel. 

Im untersten Streifen endlich finden wir Auf- 
erstehung, Höllen- und Himmelfahrt. Und zwar ist 
die Auferstehung der Guten und der Bösen deut- 



Fi|t- 35 Chorgewölbe zu Zwirkenberg 


scheidet: Der richtende Heiland ist nicht an die 
Ostscite gegenüber der Tür, sondern an die West- 
seite über dieselbe gemalt. Ihm gegenüber an der 
Ostseite befindet sich statt des SchutzmantelbiUlcs 
eine Darstellung der Verkündigung. Diese beiden 
Bilder füllen je eine ganze Gewölhekappe aus. 

Die übrigbleibenden vier Kappen sind in drei 
Horizontalstrcifen geteilt Don obersten Streifen 
nimmt je ein Engel ein, und zwar tragen die beiden, 
dem Heiland näheren, die Leidensinstrumente, die 
von ihm entfernten Posaunen. Zu Häupten der 
Engel sind stilisierte Wolken gemalt, welche 


lieh getrennt und auf der Seite der (tuten die 
Komposition umgekehrt, so daß das Endziel der 
(tuten, der Himmel, nicht mehr ans Ende des 
Bildes, sondern in die Nähe des Heilandes zu 
Hegen kommt 

Wie man sicht, hat hier eine bedeutend größere 
Anpassung der Darstellung an das gebotene Mal- 
feld .stattgefunden. Der Maler scheint bei der Kom- 
position überhaupt nicht mehr ein Flacbgemälde 
als Vorbild gehabt zu haben, sondern bereits eine 
ähnliche Ausschmückung eines Innenraumes. Mit 
dieser nahm er nun die ihm pa-ssenden Umgestal- 
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tungcn vor. Die Einteilung der Wölbung durch 
die Rippen in sechs Kappen hat dabei mitbe> 
stimmend eingowirkt. 

Links an der O-Wand, unter der Darstellung 
der Verkündigung, befindet sich ein Täfelchen mit 
der Inschrift: „huc opus fecit Johannes Kupiteller 
et uxor sua Elisabeth Inch, sub anno 142 $ et com- 
letum est proxima feria secunda post ascensionem 
domini.'^*) 

Bei Betrachtung der Einzelheiten ist zunächst 
zu bemerken, daO die Gestalt des Heilandes ganz* 
lieh übermalt wurde, und zwar im Jahre 1596, wie 
aus einer zweiten Inschrifttafel, gegenüber der 
bereits erwähnten, zu ersehen ist. Nur ein Teil des 
Gesichtes, zu dem der später gemalte Torso ab- 
solut nicht passen will, ist in seiner ursprünglichen 
Form erhalten geblieben. 

Das Fresko der Verkündigung, dem Heiland 
gegenüber, bringt im Vordergrund die bekannte 
Verkündigungsgruppe. Maria kniet vor ihrem Pull 
mit über der Brust gekreuzten Händen, der Engel 
ihr gegenüber kniet ebenfalls und hält mit der 
Linken das grofie Schriftband. Im Hintergrund 
erhebt sich ein phanta.stischer Bau mit einer Ter- 
rasse (man konnte last an den Mailänder Dom 
denken). Von dieser Terrasse blickt Gott Vater, 
aus dessen Munde ein feuriger Strahl auf Maria 
zugeht, herunter. In der Spitze des Strahles fliegt 
die Taube des hl. Geistes und hinter ihr schwebt 
das Jesukindlein auf die Jungfrau herab. 

Die Auferstehung, die Himmel- und Höllen- 
fahrt sind in der üblichen Weise dargestollt und 
schon stark zerstört, ln der Auferstehungsszone 
der Seligen sind einige rührende Momente des 
Wiedersehens und Wiederfindens angedeutet. Bei 
der Himmelfahrt des Auferstandenen ist die llim- 
melsburg in der Form eines mit Mauern umgebenen 

Ist cs zwar sehr iinwahrschrinlich, daß sich diese In- 
schrift auf den Maler des Rüdes und nicht auf den Stifter 
bezieht, so sprechen doch mehrere Gründe fttr crstcre An- 
nahme. Zunächst ist der Name •Kupileller* lür einen 
jedenfalls ortsansässigen Laien als Stifter sehr ungewöhn- 
lich, während er fttr einen zugew.anderten Maler recht gut 
passen würde. Das Wort hat große Ähnlichkeit mit den 
germanisiert romanischen Familiennamen Nordtirols, wie 
z. B. Pfurtschellcr. Sodann ist die Erwähnung der Dauer 
der Arbeit eine AusfQhrlichkeit, die doch nur fOr den Maler 
Sinn hat, da sie sich ja nur auf einige Monate erstreckt. 


Hofen mit Engeln auf den Zinnen, nicht in den 
oberen Streifen versetzt, wie in Gmünd. Eine große 
Menge von Seligen wartet vor dem Tor, in das 
sie ein Engel einfuhrt. Die Verdammten entsteigen, 
zum Unterschied von den bekleideten Seligen, 
nackt ihren Gräbt^rn. Natürlich fehlt nicht das 
buhlerische Weib, da.s gleich von einem Teufel 
gepackt und zur Hölle geschleppt wird. Der Erz- 



Fig. 36 Tafelgemäide der hl. Katharina in Millstatt 


engel Michael steht im Vordergrund und schwingt 
sein großes Schwert- Daneben werden die von 
einer Kette cingefangenen nackten Verdammten 
von einem schwarzen und einem weißen Teufel in 
die Flammen des Hollenrachens getrieben. 

So gewiß die allgemeine stilistische Überein- 
stimmung der beiden im selben Jahre geschaffenen 
Fresken ist, so sicher ist auch die große Divergenz 
in den künstlerischen Tendenzen der beiden Maler, 
die sie geschaffen: In Millstatt sehen wir eine fort- 
laufende Erzählung vor uns, voll von geradezu 
komprimierter Aktivität, in Berg ist trotz der an- 
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gestrebten Lebendigkeit der Einzelfigvircn ein Zu- 
stand relativen Verharrens vorgef ührt, den selbst die 
unten dargestelltcn Schreckonsszenen des Jüngsten 
Gerichtes nicht recht zu altericren vermögen. Eben- 
so sind auch die Nebendinge grundverschieden be- 
handelt: ln Millstatt dienen sic lediglich dazu, den 
Ort der Handlung 
zu verdeutlichen, als 
unentl>chrliche Ku- 
lissen für die im 
Vordergrund der 
Bühne sich abspie- 
lende Handlung. 

Als solche sind sic 
aber deutlich, ja so- 
gar mit relativem 
Realismus zur Dar- 
stellung gebracht. 

In Berg dagegen 
ist die Tendenz zu 
ihrer dekorativen 
Ausgestaltung un- 
verkennbar. Ja, 
selbst die Figuren 
haben mit ihren 
lebhaft bewegten, 
schon ge.schwunge- 
nen Gewändern 
eine ornamentale 
Nebenbedeutung. *) 

Diese Verschie- 
denheiten haben ih- 
re Ursache in dem 
gänzlich anders ge- 
arteten Tempera- 
ment der beiden Künstler und waren an sich noch 
kein Anlaß, ihre Schulzusammengehörigkeit zu be- 
zweifeln. Aber auch ihr hguraler Stil hat zu ge- 
ringfügige und zu wenig charakteristische ver- 
bindende Elemente. Bereits erwähnt wurde unter 

’) Ucachtcnswert ist die Art, wie der Maler die Kippen 
behandelt hat: Einerseits gibt er ihnen durch schichten- 
weise abwechselnde Färbung ihr Recht aU Bestandteile 
der Architektur, anderseits sucht er sie durch Bemalung 
mit stilisierten Wolken in den Bereich der dargcstelllen 
Han<llung zu ziehen. Ein Beweis, daß die gciühmte Gotik 
sich auch nicht vor argen Geschmacklosigkeiten zu be- 
wahren wußte. 


diesen der Kopftypus des hL Johannes in Millstatt, 
der sich mit seiner perückenartigen Haarfulle in 
ähnlicher Weise auch bei den Engeln in Berg 
findet. Betrachtet man dagegen eines der wich- 
tigsten Momente für die Stilbe.stimmung, die Go- 
wandbehandlung, .so muß trotz der allgemeinen 
Ähnlichkeit doch 
eine sehr charakte- 
ristische Verschie- 
denheit auffallen. 
Die Gewänder am 
Millstätter Fresko 
haben im Gegen- 
satz zur Aktivität 
der Komposition et- 
was ungemein Leb- 
loses, sie hängen 
schlaff an den Kör- 
pern, die Fülle des 
Stoffes geht noch 
nicht in die Breite, 
alle Falten zeigen 
vertikale Tendenz. 
Dnr Maler von Berg 
hat, seinen dekora- 
tiven Absichten ent- 
sprechend, den Ge- 
wändern .schon viel 
mehr eigenes Leben 
verliehen, sie fäl- 
teln und kräuseln 
sich, sie erscheinen 
geraffter, Züge von 
Querfalten treten 
auf — kurz der Ge- 
wandstil zeigt bei seinem Werk trotz gleichzeiti- 
ger Entstehung einen Fortschritt von fast einem 
Jahrzehnt 

Auch die übrigen in der Gegend erhaltenen 
Denkmale aus der ersten Hälfte des XV. Jhs. sind 
weder zahlreich noch umfangreich genug, um aus 
ihnen einen festen Rahmen für eine Lokalschule 
zimmern zu können. Zu erwähnen wäre die leider 
durch kunstlose Übermalung ganz verdorbene Aus- 
schmückung des frilhgotischen Chores der Kirche 
von Zwickenberg, bei deren Komposition (Evange- 
listenfiguren) deutlich tirolische Motive mitwirkten 
und welche inscliriitlich aus dem Jahre 1438 stammt, 



Fi(;. 37 Mndonncnbild über dem Huchaltar zu Heilitfenblut 
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35), sodann das zur Barockzeit ebenfalls ganz 
überm%’iltc lebensgrotle Tafelbild der hl. Katharina zu 
Millstatt, wohl ein ehemaliger Altartiugel (l'ig. 36). 
Gut erhalten ist eine reizende kleine Madonnentigur 
im Kreurgang des genannten Stiftes und endlich die 
Ausmalung des Chorgewölbes von Heiligenblut 
mit einer groüzügigen, höchst plasti.sch empfundeium 
Madimnvntigur als Hauptgestalt (Fig. 37). 

Die bis jetzt dargelegte Entwicklung der ober- 
kärntnerischen Malerei zeigt ein ungemein reiches, 
wechselvolles Bild, das uns in bunter Folge fast 
alle Stilphasen der gotischen Kunst vor Augen 
fuhrt. Die geographische Lage Kärntens an der 
Grenze zweier Kulturen setzte wohl das Land Hin- 
wirkungen von allen Seiten aus. Der stark hei- 
mische Charakter besonders der F'reskeii de.s XIII. 
und XIV'. Jahrhunderts beweist aber, daü diese 
Einwirkungen im Lande selbst oder doch unw'eit 
seiner Grenzen verarbeitet wurden und dad die 
erhaltenen Werke nicht von einem routinierten 
Wandermaler herstammen. V'erglichen mit der 
benachbarten Tiroler Schule ist die Kunstentwick- 


lung von geringerer Kontinuität und Logik. D<'r 
w'cniger widerstandsfähige ('harakter der aus sehr 
verschiedenen F^lementen zusammengesetzten Be- 
völkerung blieb allem Modernen offen und zeigt 
daher ein weniger .modifiziertes Gesamtbild der 
künstlerischen Strömungen des Mittelalters, als es 
die Nachbarländer bieten. 

Die Kunst des beginnenden XV. Jhs. zeigt 
einen kräftigen Aufschwung des malerischen Kön- 
nens. Es kann als sicher angenommen werden, datl 
in ihrem Schoße bereits eine eigene LokaI.schule 
emporwuchs. Deren Eigenschaften schlummern 
aber noch gewissermaßen latent unter der Hülle 
eines Stiles, der ein w’eit größeres Gebiet umfaßte. 
In Erscheinung treten sie erst in jenem bedeutenden 
Meister, in dem die ganze Entwicklungsreihe zu- 
gleich abschließt und kumuliert, dum Meister von 
Gerlamoos.') 

') Vj{I. de« Verfassers Sludie „OlierkArntnerische Ma- 
Icreien aus der Mitte des XV. Jhs.* F. Kleinoayrs Verlag, 
Ktagenfurt. 



Fig. 38 Konsolentragcr in GmOnd 
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Eine niederösterreichische Skulpturengruppe vom Ende des XVII. Jhs. 


Von E. Tibtzb-Conrat 


Im Orte Bisamber}|; 
fuhrt ein Wegf zur 
hochgclegfenen Grab- 
kapelle hinauf» der 
mit plastischen Dar- 
stellungen aus der Lei- 
densgeschichte Christi 
geschmückt isL Zuerst 
hndet sich rechter 
Hand die Gruppe, Ab- 
schied Jesus’ von Ma- 
ria, hierauf einige 
Schritte weiter der 
Ölberg (Fig. 3g); bei 
diesem ist das anstei- 
gende felsige Terrain 
für die Darstellung 
benutzt worden: auf 
niedrigen Steinhaufen 
liegen die schlafenden 
Jünger, flach ausgestreckt, das Gesicht mit den 
geschlossenen Augen nach oben^ über ihnen kniet 
Christus und hebt die zum Gebet gefalteten Hände 
zu dem Engfel, der sich höher oben aufSteinen nieder- 
gelassen hat und ihm den Kelch reicht; hinter dem 
Engel bildet ein Baum den Abschlufl. Dann biegt 
sich der Weg nach rechts und es folgt, durch ein 
Gitter abgeschlossen, eine Treppenanlage, die an 
beiden Seiten von den weiteren Kreuzweggruppen 
(Fig. 41 und 43) eingesäumt wird, die mit den sie be- 
schattenden Baumen ein organisches Ganzes bilden; 
endlich auf der Hohe des Kalvarienberges, wieder 
an der rechten Seite des Weges ist die Kreuz- 
abnahme mit Maria und Johannes zu beiden Seiten 
des Kreuzes. Eine Steintafel am Fuße der Treppen 
besagt, daß der Kalvarienberg im Jahre 1696 voll- 


endet wurde; aus dem Archiv') der Pfarre Bisam- 
berg geht hervor, dafl Gräfin Margaketha Bouquoy 
geh. AnENsrERG-TKAUN, diein zweiter Ehe mit einem 
Grafen Stratmann vermählt war, ihn gestiftet* *) 
hat; der Name des Künstlers wird nicht genannt 
Die Figuren sind aus Stuck, in abgetönten Farben, 
auch die Augen gemalt und bis auf einige im 
Jahre 1837*) neu ergänzte Köpfe, im wesentlichen 
gut erhalten. Die Körperbehandlung ist etwas roh, 
die nackten Schenkel und Beine besonders derb 
geraten; doch sind die Figuren in ihren Bewe- 
gungen ausdrucksvoll und die Köpfe ungemein 
intFviduell durchgebildet. Sie scheinen im S-for- 
migen Schwung ihrer Körper, im Au.sdruck und 
Typus der Köpfe eine direkte Fortsetzung spät- 
gotischer Figuren zu sein; der Kopf des Soldaten 
(s. Fig. 42) mit seiner viereckigen niedrigen Stirn, 
den vertretenden Backenknochen und der runden 
Nase zeigt den charakteristischen Jünglingstypus 
der süddeutschen Plastik um 1500 und das edel 
gebildete Haupt des Herrn z. B. bei der Kreuz- 
tragung geht direkt auf den von Dürer geschaf- 
fenen Typus zurück, der im XVI. Jb. oftmals in 
die Plastik übertragen wurde, und zwar so stark 
und künstlerisch nachempfunden, daß solche Werke 

*) Wiener DiOzesenbUU, 1897, p. 273. 

Noch eine andere kOnsilertsche Stiftung dieser Frau 
ist bekannt; Dt. Thbophh. THosaACsat sagt in semem 1727 
erschienenen Buch: »Ortus et Progressus Ae<!iuin Religio- 
sarum Vienncnsiuin^ in dem Kapitel aMonasterium R. R. 
P. P. Minorum Conventualium ad S. Crucem* folgendes: 
Omamentum alterum scala sancU in formara Romanae 
magnis sumptibus EsceH.D.tCAaoAaKTHAi iSraATUANNnatae 
Comitis ab AaaNsscao, & TaAtnr exstructa oonciliat 

*) Dieses Datum der Renovierung steht auf einer Tafel, 
welche gegenQber der oben genannten am Fuß der Treppe 
angebracht ist 

5 * 
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auch durch die Tradition dem grollen Meister zu* 
geschrieben werden.’) Da.s gotisi^he F.mpBndcn des 
Künstlers der Kreuzweggruppen spricht sich auch 
in der dekorativen Ktnpassung der Skulpturen in 
ihre Umgebung aus. 

Diese Skuljituren, die im letzten Jahrzehnt des 
XV'II. Jh. noch so deutlichen Zusammenhang mit 
gotischem Stile zeigen, stehen in dieser Zeit nicht 


jekte die bezeichnendsten herausgegrifFen, und zwar 
waren es größtenteils solche, die mir durch die 
Kunst-Topographie des politischen Bezirkes Krems 
bekannt gewortlen sind. 

Einen formalen Zusammenhang mit der Ge- 
wandgebung des XVI. Jh. zeigt die linke Seiten- 
Statue (s. Eig. jg) an dem Altäre der Josefskapelle 
in der Imbacher Pfarrkirche, <lie gleichfalls au.s 



Fig. 41 uikI 42 BUaml>erg. Kreuzweggruppen 


vereinzelt da, cs findet sich vielmehr eine ganze 
Gruppe von KunstwiTken gleichen (.'harakters, aus 
der einige lieUpiele zur Verdeutlichung die.ser 
Kunstrichtung beitragen werden. Da es sich um 
mittelmäßige Arb<?iti*n der Provinzialkunst, also 
um eine zum Gem«*ingut gewordene Kunstweise 
handelt, kommt es keineswegs darauf an, das Ma- 
terial mit möglich.st großer Vollständigkeit zu be- 
schaffen; e.s wurtlen aus der Eülle ähnlicher Ob- 

') Pfarrkirche zu Spitz a. d. Donau, großer llolzkruzi- 
fixus mit Johannes und M^ria. 


der zweiten Hälfte des XVII. Jh. stammen dürfte; 
unzählige, kurz gebrochene Falten losen den ganzen, 
bis zu den Füßen hinabreichendeii Mantel, der sich 
um die Mitte bauscht, in ein reiches Spiel von Licht 
und Schatten auf, dessi^n malerischer Reiz noch 
durch die Buntfarbigkeit erhöht wird, die .sich un- 
beeinflußt durch die klassizistische Monochromie 
des italienischen Cinquecento aus der (iotik herüber- 
gerettet hat. 

Noch betonter ist der Zusammenhang mit der 
Plastik des XV'I. Jh. in jenen Kirchen, in denen ein 
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bedeutendes g^otUches Kunstwerk auf die spatere 
Kirchendekoration bestimmend einwirkte; die ba- 
rocken Altäre t. B. in St- Wolfjjang und der 
naheg'elegenen ehemaligfen Klosterkirche in Mond- 
see stehen in der formalen (iestaltung^ ihrer Sta- 
tuen gant im Banne des Pacherschen Flü|f**l- 
altars; am überzeugfcndsten tritt diese Heein* 
dussung- aber bei den beiden einander gegeu- 
überstehenden Seitenaltären in St Peter in 
Salzburg hervor. Der Madonnenaltar (sieh 
Fig. 43) dürfte aus dem’Anfang des X VIII. Jh. 
stammen; es ist ein graziöser Wandaufbau 
mit einem überaus geschmackvollen (iitter 
vor der sarkuphagartigen Mensa, mit zwei 
eine Ni.sche flankierenden Säulen und Pfei- 
lern, über deren Phantasiekapitälen (iesimse, 
dann Kämpfer und wieder stark vorkragend« 
Gesimse liegen; noch innerhalb der .Säulen 
stehen gegen die HauptHgur in der Nische 
zugewandt, die hl. Agnes und die hl. Caecilie 
mit ihren Emblemen, unter dem geschwungis 
nen («iebel ist ein Bild in Kartuscherahmen, 
auf den eingerollten Soitenvoluten der Be- 
krönung sitzen adorierendc Putten. In der 
Nische steht die Madonna, reich polychromiert 
und vergoldet, mit mächtiger barocker Krone 
und .Szepter; sic hält im linken Arm das 
nackte Christuskind. Die (truppe ist eine 
sehr gute Arbeit, die aus dem Ende d«.s 
XV. Jh. stammen dürft«?. Der gegenüberlie- 
gende Altar (s. Fig. 44) zeigt tien gleichen 
Aufbau und die gleiche Anordnung wie der 
oben beschriebene; nur die Bewegung der 
Putten ist leicht variiert, statt der hl. Frauen 
umgeben zwei Mönchsheilige die Nische, eine 
andere Darstellung füllt die Bekronungkar- 
tusche. In der Nische selbst Ist die Figur 
eines hl. Bischofs, mit weit ausg«?bogener 
Hüfte, gleichfalls polychromiert und vergoldet, 
auf dem Haupte die luful, in der Linken den Stab, 
in der gegen die Brust gesprtJiztcn Rechten ein Herz. 
Doch diesmal sind Altar und Mittelflgur gleichzeitig 
entstanden und dürften wie der Madunnenaltar aas 
dem Anfang des XVIII. Jh. sein. Der Meister dieses 
hl. Bischofs zeigt aber ein .so .starkes Nachklingen 
gotischer Kunst, daß man versucht wird, darin 
ein gewolltes Sichanlehnen an die Statue gegen- 
über und ein bewußtes Archaisieren zu .sehen. 


Neben diesem formalen Zasammenhang. der 
zwischen dem Stil uro 1700 und jenem um 150a 
konstatiert wurde, kommt in zweiter Linie der 
kompositioneile in Betracht 

ln Tulln ist eine Oreifaltigkeitssäulo') (Fig. 45); 
auf einem quadratischen Postament das durch je 


zwei Fxkpila.ster verstärkt wird, stehen vier wuch- 
tige Engel und in der Mitte auf einem schmah?n 
vierseitigen Sockel die mit Fruchtschnüren und 
einem Kapital geschmückte Säule, welche die 
Dreifaltigkeit trägt Auf den Eckpilastem sind 
Kartuschewappen mit Inschriften; die eine davon 
(auf der Abb. S. 78 rechts vom) nennt die Jahres- 

') Krkschsauuui, Geschichte der Stadt Tulln, S. 02 
bringt nähere Daten Ober die Entstehung dieser Sftulc. 



Fig. 43 Salzburg. St. Peter 
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zahl 1695 als Datum der Errichtung der Säule; 
auf den tiefer Hegenden Sockelfeldern sind die 
Reliefs der drei Pestheiligen — Sebastian, Ro* 
salie und Rochus — und an der Vorderseite 
Maria mit dem Kinde (Fig. 46), dieses Madonnen- 
relief scheint eine plastische Umsetzung der Vari< 
ante einer Dürerkomposition zu sein, wie sie durch 



Fig. 44 Salzburg. P. Peter 


die zahlreichen Stiche und Kopien ganz allgemein 
geworden war; auch der Typus gleicht jenem, den 
Dürer seinen jugeodlichen Madonnen gab: das 
runde Oval, die kurze Nase, die leicht hinauf« 
gezogenen Mundwinkel und das weiche Kinn. 

Dieses Beispiel ist nicht vereinzelt: ein an 
einem Hause der Althangasse in Krems ange- 
brachtes Tondo, dessen reicher Steinkartusche- 
rahmen auf die Frühbarocke weist, zeigt die Ma- 


donna mit dem Kinde ln gleicher Kompositions- 
weise und ähnlichen stilistischen Eigenheiten. 

Die Dreifaltigkeit in der Glorie, die Bekrö- 
nung der Tullner Säule zeigt gleichfalls ein Motiv, 
das in seiner Entstehung io den Anfang des 

XVI. Jh. hinaufreicbt; es dürfte auf die Grupp»« 
Gottvaters und (vottsohoes zurückgehen, die in 
Dürers Krönung Mariae die obere Hälfte des Bildes 
einnimmt: nur sind die Figuren eng aneinander- 
gerückt, um auf dem Kapital Platz zu finden. 

Eine andere Darstellung desselben Motives 
zeigt die Säule in Etsdorf, die gleichfalls in diese 
Gruppe gehört; auf vierseitigem Postament, das 
an der Vorderseite in Kartuscherahmen die In- 
schrift trägt, steht die stark geschwellte Säule, 
die mit einem aus Chenibsköpfchen und Frucht- 
schnüren bestehenden Kapital abgeschlossen ist; 
auf diesem ist die Gruppe der Dreifaltigkeit: (vott- 
vater sitzend, in den Händen den Kruzifixus, davor 
die Taube. Die Bildsäule ist laut Inschrift aus 
dem Jahre 1681; die Bekrönung erinnert an ein 
altes Motiv, das gleichfalls von Dürer aufgenomroen 
wurde: in der Dreifaltigkeit von 1511, nur dafi 
Dürer Gottvater den I^ichnam des Herrn in die 
Hände legt. 

Neben der figuralen Skulptur der Tullner Säule 
zeigt auch die ornamentale eine Fortentwicklung 
spätgotischer Elemente; an den groOblattrigen Kar- 
tuschen, an den Eckpilastem ist es deutlich; noch 
deutlicher wird diese Fortentwicklung bei dem 
krautigen Blattwerk der Gobelsburger Säule*) 
aus dem Jahre 1689, obgleich diese schon in ihren 
Figuren italienischen Einflufi zeigt, und in den 
reichen Verzierungen der Sockelfclder an der 
Brüooer Mariensäule auf dom Großen Platze, die 
im Jahre 1679*) errichtet wurde. 

Die Ornamentik, die um 1380 wieder an spät- 
gotische Kunstweise anknöpfte, zeigt das ganze 

XVII. Jh. hindurch deren Fortentwicklung, das 
krautige Blattwerk ist organisch, lebendig geblieben 
und wurde niemals zur geometrischen Floskel ent- 
seelt Um 1700 erst, unter dem italienischen Ein- 


*1 Diese SSule war eine Stiftung des Gobcl&burgers 
AxiitZAS Uziu und hat bis zum Jabr 1B22 am Spittetberg 
in Wien gesunden. M. W. A. V. II. B. <687 p. 44. 

Mitteilungen des Mährischen Gewerbe-Museums, 
BrOnn, IB97, o. 11 Jg. XV. «Zur Baugeschiefate der Marien- 
Säule am Großen Platze in BrOon* von Aizms GOozi- 
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fluO wird es anders: inkrustierte oder eiogeritzte 
Muster, die ln nichts an das naturalistische Vor> 
bild erinnern, beleben die Marmor* oder GuOfläche, 
reich vergoldete, rein geometrisch gewordene Kar* 
tuschen bilden den dekorativen Schmuck: erst in 
der Mitte des XVIII. Jh., in jenen wenigen Jahren, 
die das österreichische Rokoko repräsentieren, 
findet ein ähnliches ZurQckgreifen auf stoffliche 
Vorbilder, ein ähnliches sich Resinnen ihrer un* 
mittelbaren Wiedergabe statt, wie es nach den 
wenigen Dezennien des deutschen Cinquecentismus 
die Kunst des ausgehenden XVI. Jh. zeigte.’) 

Die DreifaUigkeltsdarstellungen, an denen es 
möglich war, den kompositioneilen Zusammenhang 
mit der Kunst des XVI. Jh. zu konstatieren, wurden 
hauptsächlich wegen ihres ungemein häufigen Auf* 
tretens in Niederösterreich gewählt; es war nicht 
das einmalige bewußte ZurQckgreifen auf eine 
ältere Kompositionsweise, sondern eine zum Ge* 
meingut gewordene Darstellung, zu deren Gestal* 
tung am Ende des XVIL Jh. uns auch nicht frühere 
Entwicklungsglieder fehlen. 

Der Grabstein*) in der südlichen Eingangs* 
halle der Pfarrkirche in Korneuburg gehört zu 
diesen *); er zeigt im Relief eine freie Umarbeitung 
der bei der Etsdorfer Säule zitierten Dreifaltigkeits- 
darstellung von Dürer; auch die großen Engel 
fehlen nicht, welche die Mittelgruppe umgeben 
und die Marterwerkzeuge des Heilands halten. Es 
ist der Grabstein der Familie des Michael Kheppler; 
er selbst starb im Jahre 16 . die Jahreszahl ist 
nicht ausgeschrieben, doch dürfte sie nicht zu spät 

'} VVrgl. M. Deri, Das Rollwerk in der Onummtik 
des XVI. und XVII. Jhs. 

*) M.W.A V, VI. B. 6 zciKt die Abbildung, die durch 
einen Irrtum des Setzers eine falsche Beischrifi bekam. 
Text dazu p. 13, 14; der Referent gibt die Legende und 
autfOhrliche Beschreibung der Darstellung, die .von den 
ablichen Darstellungen vollständig abweichend** sein soll. 

*) W. Bbhnckb beobachtet in seinem Buch «Albert von 
Soest, ein Kunsthandwerker dex XVL Jh. in LQneburg* 
(Straßburg 1901) auf S. 59 in dem Relief der hl. Dreifältig* 
keit (Abb. 22, im Weifenmuseum zu Hannover), das 
um 1565 entstanden sein dOrfte, gleichfalls eine Anlehnung 
an den oben zitierten Holzschnitt Dttrers und ebenso weist 
F. Maiiaa in seinem Loy Hering (Ein Beitrag zur Geschichte 
der Deutschen Plastik des XVI. Jh., München 1905, S. 17) 
allerdings aus viel früherer Zeit (1519) die Benutzung dieses 
Holzschnittes nach bei dem Denkmal der Margaretha von 
Eltz in der Karmeliterkirche zu Boppard. 


ins XVII. Jh. zu setzen sein, da seine zweite Frau, 
Anna, schon 1587 gestorben war. 

Ein selteneres Beispiel, an dem gleichfalls das 
langfe Festhalten gfotischer Kompositionswei.se 
deutlich wird, bietet der Mauterner Altar im 
Museum zu Krems. Dieser ist eine mittelmäßige 
Arbeit aus Holz, 
polychromiert 
und zeigt eine 
Darstellung des 
ölbergcs mit rei- 
chem landschaft- 
lichen Hinter- 
grund; die Kom- 
position gleicht 
der spätgoti- 
scher geschnitz- 
ter Flügclaltärc, 
doch wei.st die 
breite Faltenge- 
bung der lang* 
gestreckten Fi- 
guren, die Häu- 
ser und Bäume 
im Hintergrund, 
die teilweise pla- 
stisch hervortre- 
ten, teilweise per- 
spektivisch sich 
in die Fläche ver- 
kürzen, bereits in 
die erste Hälfte 
des XVII. Jh. 

Es bestellt 
also am Ende 
des XVn.Jh. in 
Österreich eine 
Gruppe von 
Künstlern, die unabhängig von italienischen und 
italianisicrenden Vorbildern eine Fortbildung und 
nachweisbare Fortentwicklung der deutschen Kunst 
des frühen XVI. Jh. zeigen. Da.s ist wichtig für die 
Entstehung des Barockstiles in Österreich, dessen 
individuelle Unterschiede von der italienischen Ba- 
rocke gar nicht erklärlich wären, wenn wir es nur 
mit einer Invasion italienischer Künstler zu tun 
hätten. Wie viel gotisches Empfinden der öster- 
reichischen Barockarchitektur anhaftet, hat Rieol 



Fig. 45 Tulln. DreifzUigkeitxsaule 
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in Reinem Vortrag' *) „Die Rarockdekoratiun und 
die moderne Kunst^ gezeigt. Dad es auch bei der 
Plastik eine Verschmelzung fortgebUdeter gotischer 
mit italienischer Kunstvveise war, hewei.st dir ge> 
samte österreichische Skulptur de.s XVIII. Jh; 
darauf einzugehen, wäre ein Hinaasgreifen über 
unsere heutige Aufgabe, die nur darin bestand, 
das gotische Element, das die Heimat zu dieser 
Verschmtdzung bcigestellt hat, hcrx'orzuheben. 
I>och mögen zur Verdeutlichung zwei charakteri* 
sCische Beispiele aus einer Zeit, wo diese Ver- 
schmelzung bereits stattgefunden hat, hier vor- 
weggenommon werden: die Krippe (a. Tafel I) im 
Kreuzgang zu Durn.stein aus dem Anfang des 
XVIII. Jh., die auch Nichtlaien trotz der vielen 
stark barocken Elemente in die Zeit um 1500 ver- 
setzen wollten — und von den vielen Pestsäulen 
z. ß. die in Mödling, die ganz unter italienischem , 
EinfluU steht und trotzdem da.s alte Motiv des be- ! 

*) Milt. a. k. k. Öslerr. Museum*. S. ¥. Bd. III. 1 


krönenden Gottvaters und Oottsohnes beibehält; 
nur ist es hier in geistreicher Weise dem Kuast- 
wollen der Zeit angepaBt worden: statt der strengen 
Säuh^ steigen Wolken empor, die sich oben gabeln 
und so auf der verbreiterten Flache den beiden 
bekrönenden Gestalten reichlich Platz bieten. 

Die Italiener, die zu Anfang des XVIII. Jh. 
auf Österreich am mei.stcn oinwirkten. waren „ber- 
nineske“ Künstler, die mit ihren kolossalen 
Muskelmännern mehrere Jahrzehnte hindurch das 
Feld behaupteten, um dann plötzlich vom Schau- 
platz zu verschwinden; der breite Einfluß aber 
der vcnetiani.Hch-bolognesUchen Plastik dauert fort; 
ihr Schüler Raphari. Donkkr hat Österreich eine 
neue Kunst gegeben. 

I ’) Ii;» («Fischer von Erlach", Wien. 1895. p. 778) nennt 
H.ittie)li den „Hauptvertreter der Herninischen Effektplastik* ; 

^ ich gebrauche oben den Ausdruck «berninesk* in diesem 
, llgschcn Sinne, ohne ihn fttr richtig und erschöpfend for 
I die darunter verstandene Gruppe von HarcwkkUnstlern zu 
^ halten. 



Fig. 40 Tulln. Detail von der Dreifaltigkeiusflule 
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Johann Michael Rottnia}^ 

Von Hans TiKrzK 


Der vorliegonde Aufsatz bildet den Anfang 
einer Reihe von Vorarbeiten, in denen in der an> 
spruchslusesten Form der Versuch gemacht werden 
soll, das ^faterial für die Geschichte der öster- 
reichischen Barockmalere) bereitzustellen. Nur in 
diesem Sinn als Mittel zum Zweck scheint mir 
Künstlern vom Rang des hier bes|>roch<>ucn eine 
monographische Behandlung zuteil werden zu 
dürfen. In der grotien Anzahl von Malern und 
Bildhauern der österreichischen Barocke, dieses 
Stils, den die Breite seiner Wirksamkeit, der hohe 
Durchschnitt seiner Leistungen, die in so vielen 
einzelnen fast gtefchniaüig zutage tretende Qualität 
kennzeichnet, sind sehr wenige, deren I*orsönIichkeit 
bedeutend und anziehend genug ist, eine derart in* 
tensive Beschäftigung mit ihnen zu rechtfertigen. 
Ab^ an manchen von ihnen wird sich das, was 
uns ialerpssiert. nämlich die Entwickelung der 

Jakrtork 4er k. k. ZMlral-K^mminli« IV t, 190b 


ö.storreichischen Kunst in ihrer Blütezeit vom letzten 
Viertel des XVII. bis zum Ende des XVIII. Jh, mit 
besonderer Deutlichkeit zeigen lass<m und so wird 
nicht das die Besprechung eines Künstlers an dieser 
Stelle veranla.ssen, daÜ er die Mitstrebenden etwa um 
Haupteshöhe überragte, sondern der Umstand, daß 
ihn innere und äußere Kräfte zu einem Wendepunkt 
und Markstein in der Entwicklung gemacht haben. 
Und im Grunde gfonommen werden es wohl doch 
die besten sein, die auf diese Art hier zur Besprechung 
gelangen werden, denn mehr noch als sonst gilt 
in der Kunst, daß die besten die sind, mit denen 
ein neues Kapitel anhobt 

Von diesem Standpunkt soll auch Rottmayr 
hier behandelt werden, der eine der charakteristi- 
schesten Figuren aus der österreichischen Früh- 
barocke ist die wir erst mit dem letzten Viertel 
des XVlLJh., erst nach Beseitigung der beklemmen* 
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den Türkeng'efahr anheben lassen können. Die 
künstlerischen Leistung^en während des gröülen 
Teils des XVIL Jh., der unruhigen Zeiten desdreiüig- 
jahrigen Krieges und der fortwährend drohenden 
Türkcneinfalle, waren von der späteren Kunst sehr 
verschieden, Hofkunstler niederländischer Abstam- 
mung und Schulung, süddeutsche Wandervirtuosen, 
bei denen der niederländische Einfluß gleichfalls 
ubt-rwiegt, in den Norden verschlagene Komasken 
und andere italienische Provinskünstler meist nied- 
rigen Ranges bestimmen die Kunstübung in den 
großen Zentren. Das wenige, was an heimischer 
Kunst daneben existiert, gibt sich willenlos jenen 
sich kreuzenden Einflüssen hin, io den großen Städten 
mehr der niederländischen Richtung, in der breiten 
Kunstübung der Provinz aber hält sich ein seltsam 
archaisierende.s Auskommen mit italienischer Kom- 
position. E'afbeogebung und Typik, deren Haupt- 
c|uelle in entlegenen Gegenden bis in die dreißiger 
Jahre des XVIII. Jh. Correggio ist!*) Wohl ist 
auch der neue Stil, der sich mit dem letzten Jahr- 
zehnt des XVII. Jh. von den Kun.stzentren auszu- 
breiten anfangt, keineswegs aller Anklängc an 
italienische und niedcrländi.sche Meister ledig, aber 
was ihn von jener alteren Art unterscheidet, ist 
die durchaus selbständige, nur ihm angchörige Ver- 
arbeitung solcher fremder Elemente. Für den ersten 
Abschnitt der Zelt, von der wir hier sprechen, ist 
zumeist das Italienische die Grundlage, von der 
ausgegangen wird; wie daraus ein Österreichisches 
wird, dafür mag gerade; Rottmayr als Beispiel 
dienen. 

Wer R Ott mayrs erster Lehrer war, Ut nicht be- 
kannt, aber sicher hat er einen solchen vor Loth ge- 
habt, denn er erzählt selbst, daß er „gleich nach aus- 
gestandenen Lehrjahren“ jenem übergeben worden 
SCI.*) So mü*.sen die ersten künstlerischen An- 
regungen, die der Knabe empfangen hat, in Salzburg 
gesucht werden. Als Chorknabe in dem seinem 
Ileimatsort benachbarten Stift Michaelbeuem hatte 
er (zelegenheit, einiges, wenn auch bescheidenes 
Kunstschaffen aus nächster Nähe zu sehen, denn 

*) Sieh« vorläufig Qlicr eine lokale Ciruppc solcher 
Malrr in der Rinleilung zui» 1907 erscheinenden I. Band 
der Kunsltopographie von O-sIt'rreicli, Krems. In einer 
späteren Untersuchung gedenke ich auf die verwt»rrenen 
Zustande im XVII. jh. zurOckzukommen. 

*) Vgl, Anhang I. 


gerade in jenen Tagen des Abtes Michael Trometer 
0^37 — *676) geschah allerhand für den Schmuck von 
Kirche und Kloster. Sylvester Bauer ans Salz- 
burg und andere ungenannte Maler waren hier tätig 
und bei einem von die.sen mag Rottmayr zuerst 
in die Lehre gekommen sein. Diese erste Unter- 
weisung dürfte wohl über eine technische Anleitung 
nicht hinausgegangen sein, w'enigstens zeigt keiner 
der damals tätigen Salzburger Maler (Clemens 
Beutel oder Beutler, Job. Änt. Eismann. usw%) 
nur irgendwelche Verwandtschaft mit Rottraayr. 
Auch die beiden oberitalienischcn Maler, die so 
viel in Salzburg gearbeitet haben, Arsenio Mas- 
cagni und der jüngere Solari, haben keinen Ein- 
fluß auf den jungen Künstler ausgeübt Eher kommen 
noch die wandernden Virtuosen in Betracht, glänzen- 
de Erscheinungnen, die die gewaltige Unternehmung 
des Dombaues hergelockt hatte und die die Seiten- 
altarbilder im Dom malten, Franz de Neve, 
Skreta, Sandrart, Johann Heinrich Schon- 
feld. Nur bei letzterem fühlt man sich da und dort 
an die .spätere Art Rottmayrs erinnert, in den 
Typen wie in der Komposition bemerkt man eine 
ziemlich weitgehende Verwandtschaft.’) Ob diese 
aber auf ein direkte.s Lehrer- und Schülerverhältnis 
in Rottmayrs jungen Jahren zurückgeht oder ob 
die.ser erst später, io seine Heimat zurückgekehrt, 
den Bildern des älteren Meisters einige Einwirkung 
verdankt, läßt sich kaum entscheiden, da wir eigent- 
licheJugendwerkeR Ott mayr.s nicht kennen, sondern 
gesicherte Arbeiten erst aus seinem 37. Lebensjahre 
haben, nachdem er di^izehn Jahre bei Loth in 
Venedig gewesen war. 

Rottmayr .selbst hat diese Lernzeit als die 
Hauptsache in seiner Ausbildung angesehen: er 
Md „dem weltbtrrumbten Carl Loth zu Venedig 
ad Studia (die ich 13 ganzer Jahr ohn außgesetzter 
Continuiert) ül)ergeben worden, hab allmöglichst 
mich beflissen disses so hochaestimierten Künstlers 

') Man vfrirkirhc* das frOhe Bild Kottmayrs n. t$86 
des Kuniithistorisclien Hofmuiwums io Wien mit dem SchOn- 
fcldschcn Bild daselbst n. 1642; bei beiden der gleiche 
Fraueniypus mit der kleinen spitzen Nase; der Knabe mit 
dem zurOi'kgrworfmen Oberkörper, dem offenen MumI 
und den weit auf|;erixsenen Augen. Kompo&itioneli erinnert 
unter den Bilden) SchOnfelds im Salzburger Dom besonders 
eines, die Heiligen Rochus und Sebastian (das übrigens 
erst unter Erzbischof Hieronymus Colloredo nach Salztiurg 
kamX an Rottmayr. 
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Fig. 48 Ruttmayr, Deckenfresko in der Residenz in Salzburg 


gutte qualitatundaigenschaftzuacquiricren.*' Trotz* 
dem hat unser Künstler nicht nur von dem italia- 
nisierten Münchner gelernt, sondern daneben auch 
andere Anregungen aus gleichzeitiger und älterer 
venezianischer Kunst empfangen. Sein Hauptlehrcr 
Johann Carl Loth, Carlotto genannt, Sohn de.s 
Münchner Malers Ulrich Loth und der Tochter 
Livia des Bildhauers Hans Krumpner, i.st 1632 
in München geboren; er lernte zuerst bei seinem 
Vater, dann bei Pietro Liberi in Venedig, wo er 
seit seiner Lernzeit lebte, aber erst seit 1687 in den 
Büchern der fraglia erscheint und am 6. Oktober 
1698 starb. Als Lehrer erfreute sich Loth, besonders 
Zu dem zcrslrcutcn Material Ober Loth, das wohl 
einer gelegentlichen ZusammenHtellung wert wirr, mochte 
ich heute nur folgendes hinzufdgen: „ Vorschlag zu histo- 
rischen Gedenktafeln fOr das Gcbludc der bayrischen Hypo- 
theken* und Wcchselbank* im MUnchener Stadtarchiv. Oa- 
selb«t,Ratsprotokolle166.DasTeslamcntLoths,dasLipowsxT 
vielleicht gekannt hat, Ut im Staatsarchiv in Venedig. 


bei nordischen Kunslbefliasenen, einer ganz beson- 
deren Beliebtheit; Seiter, Pascoli, Rottmayr, 
Peter Strudl, Ambrogio Bono, Haiwachs, 
Santi Pruoati, Jacob van der Meer, Turriant 
werden al.s seine Schüler genannt. Außer seiner 
persönlichen Liebenswürdigkeit — die wir aus den 
fürsorglichen Bestimmungen seines Testamentes 
herauslesen können — mochte ihn sein Kkklektizis- 
mus als Lehrer empfehlen. Über seinen Stil urteilt 
Lanzi ganz richtig, daß Loth von seinem Lehrer 
Liberi keinen Einfluß erfahren habe; die Schulung, 
die er von seinem Vater, dem Schüler Carlo Sara- 
cenis, empfangen hatte, bewahrte ihn, gerade dort 
seinem zweiten Lehrer nachzueifem, wo dessen Ein- 
fluß sonst der breiteste war, im Kolorit; dieses 
Caravaggeske blieb die Grundlage seines Schaffens, 
aber das hat nicht gehindert, daß er sich der Ein- 
wirkung einer ganzen Reihe von Künstlern nicht 
zu entziehen vermochte. Das nordische Element in 

6 « 
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seiner Kunst ist i^eriogf und wird immer geringer 
und die venezianische Kunst kann ihn mit Recht 
als einen der Ihren für -sich in Anspruch nehmen, 
die venezianische Kunst, die gerade damals, in der 
zweiten Hälfte des XVII. Jh., ihrer altererbten 
Sonderstellung innerhalb der italienischen Kunst 



Fig.49 Rottmayr, OeckcobÜd in der Residenz in Salzinirg 

sich begebend, mehr als zu irgendeiner Zeit ihrer 
Geschichte zu einem Zweig einer allgemein Italien!’ 
sehen Kunst geworden war. 

Die venezianische Malerei an der Wende des 
XVI. zum XVII Jh. steht ganz unter dem Zeichen 
Tintorettos; selbst Veroneses Einwirkung tritt 
die.sem gegenüber verhältnismätiig zurück, obwohl 
seine Einflußsphäre sich in einem gewissen Maße 
bis in die nächste Gefolgfschaft Tintorettos, z. R. 
auf Leonardo Corona, erstreckt Dieses Erbe 
verläuft aber immer mifhr in einen akademischen 
Stil, dessen Grundlage die bolognesische Kunst ist ; 


so kehrt die Kunst der Carracci, auf deren Ent- 
stehung einst die venezianische einen so nachhal- 
tigen Einfluß au.sgeübt hatte, nach Venedig zurück 
und entreißt der gealterten Vorläuferin die Führung 
im eigenen Land. Aber wie sie cinsickert, beein- 
flußt, ubert\'iegt und vorherrscht, so geht sie wieder 
zurück, vermengt sich mit Neuem, verhallt und 
verschwindet endlich und am Ende der Ent wtcklungs- 
kurs'e, an deren aufstetgendem Ast Tintoretto 
gestanden war, tiaden wir Tiopolo. 

Diesi^s Eindringen und Vergehen spielt such 
bei den aufeinander folgenden Generationen mit 
einer beinahe überraschenden Regelmäßigkeit ab. 
Wo wir bi‘i den unmittelbaren Schülern Tinlo- 
rettos bologncsi.scher Anklange gewahr werden, 
z. b. bei Corona (f 1605) oder Contarini(f 1&05), 
mögen sie aus der gemeinsamen Quelle, aus der 
sowohl diese als die Bologneser Künstler schöpften, 
erklärt werden. Aber schon bei der folgenden Ge- 
neration, z. B. Santo Peranda (t 1638) und An- 
tonio Vassilacchi, genannt TAlicnse ff 1629), 
mehren sich die carracccsken Ein.schläge so, daß 
wir eine Umkehrung des ursprünglichen Verhält- 
nisses anoehmen müssen; aus den Empfangenden 
sind die Gebenden geworden. Die Kompn.sition 
bleibt venezianisch, dieTypen abersind bolognesische 
geworden (vgl. die Fußwaschung des Aliense in 
S. Giovanni Elemosinario in Venedig.) Das Fort- 
schreiten der Rezeption zeigt z. B. Carlo Ridolfi 
(t *058) in seiner Anbetung der Könige in der eben 
genannten Kirche, wo ganze Figfuren Bologneser 
Vorbildern, besonders Guercino, entlehnt zu sein 
scheinen. Die volle Aufnahme des akademischen 
Stils repräsentieren zwei Künstler, die sowohl in- 
folge ihrer langen Lebensdauer als durch ihre zahl- 
reichen Werke, die sich in vielen Kirchen Venedigs 
finden, ein halbes Jahrhundert venezianischerMalerei 
vertreten: Giannantonio Pellegrini und Gre- 
gorio LazzarinL Zeigt erstcrer wieso viele seiner 
Zeitgenossen starke Anlehnung an Guercino, so 
bildet sich letzterer, für unsauch alsI..ehrerTiepolos 
von besonderem Interesse, an Dominichino; dann 
und wann besinnt er sich venezianischer Kumpo- 
sitionsweise, aber diese ist ihm in solchen Fällen 
nichts unmittelbar Gegebenes, er steht ihr mit der 
Fremdheit und Unbefangenheit eines Plagiators 
gcgenübiT. Als Beispiel dafür diene eines seiner 
büsten Bilder, der hl. Lorenzo Giustiniani im Chor 


Digitized b,y Google 


89 


H. Tikt£K Johann MicItHcl Rollmajrr 


90 



Fig. 50 Albani, Deckenhild im PüUzzo Vero&pi tn Kom 


vnn S. Pietro in Castello; die Komposition macht 
ofFenkundipe Entlehnung’cn bei Paris Bordoncs 
berühmtem Akademiobild, aber danebirn verraten 
Einzelheiten, wie die akademische Abrundunp durch 
FüUgruppen in den Ecken die bolopoesische 
Schulung, deren reines Produkt Bilder wie etwa 
die Kreuzigung in S. Fava sind. 

Neben diesem akademischen Element in der 
Komposition erfahrt auch die ^'arbengebung aller' 
band Veränderungen ; an Stelle der silbrigen und gol* 
dig*m Töne von früher macht sich bei einer (iruppt? 
von Malern mehr und mehr ein branstig rotes 
Kolorit bemerkbar, das, wie ich glaube, von Padua 
herkommt und das der Padovanino in V'cnedig 
eingebürgert hat; *) als bestes Beispiel sei hier nur 
das Meisterwerk des Padovanino, S. Liberale be> 
freit zwei zum Tode Verurteilte, im Carmine ge« 

*) Siche neuerdings Ober ihn ein einen allerdings sehr 
ungenOgenden Aufsatz von Virgilio Broccht, 11 Padovanino, 
in Atti del R. Istituto Vcncto die Scienze, Lcttcre cd Arti, 
1899/1900, S. 519. 


I nannt. Im AnschluÜan ihn ist es Liberi, ein soltsamor 
J Abenttrurer, der von seinen Zeitgimossen zu den 
ersten Meistern gezahlt wurde, der diesem rötlichen 
Kolorit noch mehr Verbreitung verschafft hat') 
Auch andere Künstler sind gleichzeitig bestrebt, 
sich wieder koloristischen Problemen zuzuwendeo, 
die sich einige Zeit lang mit der bolognesisch aka- 
demischen Formengebung in Einklang bringen 
lassen; so Sebastiano Ricci, der diesen Formen 
durchstarke An1ehnunganCaravaggioneuesI.^ben 
Zufuhren will, wie etwa die thronende Madonna 
in S. Giorgio Maggiore oder die hl. Helena in 
S. Rocco beweisen. Ein anderer und fruchtbarerer 
EinfluB wird dem Piazzetta von seiten der Kunst 
zuteil, die unter allen italienischen Schulen des 
XVII Jh. die stärksten Persönlichkeiten und Talente 
aufweist, der genuesischen. Am schlagendsten wird 
einem das klar, wenn man Piazzettas prachtvolles 
Genrebild in der Akademie in Venedig betrachtet 

Vgl. Liheris Kreuzfindung in S. 34oise, «M'ine Decken« 
bilder l>ei tien Gesuiti und den Sczlzi usw. 
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{Nr. 483): hier hndeo sich dio stark beschatteten 
gegen das Licht gestellten (lesichtcr und die röt- 
lichen Fleischschatten, die durch die Untermalung 
und durch einzelne aufgesetzte rote Lichtflecken 
gebildet sind, beides Dinge, die seit Strozzi, viel- 
leicht seit Baroccio, zum Grundbestand der genue- 
sischen Malerei gehören. F.benso charakteristisch 
ist Piazzeltas hL Filippo Neri in S. Fava; besonders 
der kniende Heilige unten und der groüe im Rücken 
gesehene Engel, auf dessen Schultern die rötlichen 
Kleischschatlen spielen, muten wie deutliche Remi- 
niszenzen an jenen Prete (ienovese an, von dessen 
Kunst ja auch die venezianischen Kirchen manche 
Zeugfiiisse bewahren. Soweit muBten wir die vene 
zianische Malerei durch ihre Wandlungen beglei- 
ten, denn an Piazzettas genuesischen Stil knüpfte 
Tiepolo bei Jugendwerken wie der hl Jungfrau 
mit Joachim und Anna in S. Fava oder der Decke 
der rechten Kapelle bei den Scaizi an; .sichthar- 
licher Anschluß an ältere venezianische Kunst, be- 
sonders Paolo Veronese, hat ihm später das kühle 
silbrige Kolorit gegeben, das ihn in reiferen Jahren 
(17. Oktober 1743 — 18, November i74S)an der Haupt- 
decke derselben Scalziklrche ein Muster eleganter 
und doch monumental wirkender Plafondmalerei 
.schaffen läßt. 

Aber Loths Tätigkeit in Venedig fallt lange 
vor die Zeit, in der sich die venezianische Malerei 
ihrer selbst besann; er geht ganz in der Richtung 
auf, dio wir als die bolognesisch-akademische be- 
zeichnet haben und nur wenige etwas schärfer ge* 
zogene Umrifllinien la.s.seo das Bild seiner Persön- 
lichkeit sich etwas deutlicher von dem nur zu ein- 
tönigen Grunde abheben. Die Gestalten seiner Ge- 
mälde tauchen au.s dem caravaggesken Dunkel 
auf, das die Umris.se nicht aullockert, sondern 
den Dingen Relief gibt. (Vergl. den Tod des hl Josef 
in S. Giovanni Crisostomo); sonst aber nimmt er 
in gleicher Weise boiognesische Elemente auf wie 
seine Zeitgenossen und wie sein Schüler Rottmayr. 
An Bildern wie etwa der Madonna mit dem hl An- 
tonius und dem hl Eugen in S. Maria Zobenigo 
oder der Geburt Christi in S. Silvestro zeigt sich, 
wie viel der Schüler dem Lehrer verdankt: die 
gleichen zierlichen ins Profil gestellten Gesichtchen 
mit den hochgeschwungenen Augenbrauen über 
dem kleinen etwas aufgestülpten Naschen, dieselben 
großen, etw'as leeren Bewegungen, dieselbe glatte 


Abrundung der Komposition, die skrupellos alle 
Errungenschaften der Akademiker Roms und Bolo- 
gnas zu ihrem Besitz macht. 

Aus dieser ihrem ureigenem Wesen ent- 
fremdeten venezianischen Kunst ist der Stil Rott- 
roayrs erwachsen und aus ihrer von anderen 
italienischen Schulen durchtränkten Beschaffenheit 
läßt sich alles erklären, was wir an italienischen 
Anklängen in Rottmayrs Werken wahrnehmen, 
ohne daß wir eine andere Schulung als die durch 
Loth empfangene anzunehroen brauchen. Daß er 
aber in der dreizehn Jahre wahrenden Lernzeit 
zu halber oder ganzer Selbständigkeit gelangt ist, 
dürfen wir wohl vermuten und deßhalb ist es nur 
natürlich, daß er neben seinem direkten Lehrer 
auch andere Zcitgenos.sen auf sich wirken ließ 
und kün.stlerische Keime au.s Venedig mit in die 
Heimat nahm, die andere als Loth ihm ver- 
mittelt hatten.*) Von seinen Arbeiten in Venedig 
selbst hat sich nichts erhalten, wir wissen also 
nicht, ob er nur als dienendes Glied in der Werk- 
stätte seines Meisters tätig war oder ob er auch auf 
eigene Fau.st Aufträge ausfiihrte. Keine der vene- 
zianischen Guiden weiß etwas von dem zugereisten 
Nordländer mit dem schwer merkbaren Barbaren- 
namen zu berichten und .seine etwaigen Werke 
verschlang die dunkle Masse der Namenlosen, wie 
etwa den Namen des Malers dos Deckenbildes in 
der Sakristei von St Stae, von dem Boschini nur 
meldet, es sei von einem ,^giovane tedesco“ aus- 

1 geführt worden. 

I So tritt uns RoCtmayr erst, in seine Heimat 


*) \'gl. z. ß. Lothn CitDOn und Pera (einst im Besitz 
der Madame de HzavAaT, in einem Stieb von J. E. Haid 
Ofierlicfert) mit der Komposition gleichen Inhalts von 
Sacchi; beide stimmen bis in Details Ubcrcin, denn die 
Grupp« ist hier wi« dmi im Sinne der Akademiker dadurch 
harmonisch aiigeschlossen, daß sie der in manierierter Run- 
dung fortgestreckte Arm des Alten nach dieser Seite hin 
crgZnzt. 

*) Als seltsames Phänomen sei auf die Qberraschende 
Übereinstimmung eine» wenig bekannten Malers des(»iam- 
hattista de Lambranzi, der bis in den Anfang des 
XV'tlt. Jh. nachweisbar ist, mit Rottmayr hingew'ic&cn. 
Sein Hauptwerk, der Triumph des Karmeliterordens in der 
Sakristei des Carmtne, stimmt in der (resamtanordming 
sowie in der Farbengebung und der Typik so sehr mit 
Koitmayr Oberein, daß man fast nicht umhin kann, an 
dessen Mitarbeiterschaft zu glauben. 
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zurückgekehrt, ab ein Fertiger entgegen und wir 
lernen ihn von Anfang an auf dem Gebiet kennen, 
auf dem ihm später die reichsten Lorbeeren blüh- 
ten, nämlich auf dem der dekorativen Plafond* 
malerei. Seine erste Arbeit dieser Art, die al 
fresco gemalten Deckenbilder im Carabinersaal 
der Residenz in Salzburg, fallt einigermaßen aus 
der Art der späteren heraus (Fig. 48); schon die 


erleben das Seltsame, daß die Entwicklung, die 
sich spater so regelmäßig abspielt, mit einer Aus- 
nahme anhebt. Ein anderer starker Eindruck 
scheint das Venezianische etwas zurQckgedrängt 
zu haben und vielleicht lassen die merklichen An- 
klange an Formen und Farben GiuHo Romanos 
die zögernd ausgfesprochene Vermutung zu, daß 
Rottmayr auf seinem Heimweg von Venedig, 



Fig. 5t Rollmayr, IXeckenbilü in der Residenz in Salzburg 


im selben Jahre (auf Leinwand) gemalten, aller- 
dings 171 1 stark ins Süßliche umgearbeiteten 
Plafondbilder des Gesellschaftszimmers da.selbst 
sind stark von jenen Fre.sken verschieden (Taf. II). 
Leuchtende Farben, deren Zusammenstellung 
starke, ungebärdige Effekte anstrobt, fallen auf, 
bei der Eberjagd hat einer der Jäger ein schar- 
lachrotes Tuch um den Leib geschlungen, das 
grell vom hellgrünen Grunde absticht usw.; die 
Köpfe von Männern und Frauen sind auffallend 
groß und wuchtig und durch das Ganze geht ein 
Zug von Jugendlust und überschäumender Kraft, 
den wir in späteren Werken vergeblich suchen. 
Auch die Typik, besonders der Frauen, ist von 
der später üblichen durchaus verschieden und wir 


den ich mir dann über SQdtirol (Altarbild in Borgo, 
s. Verzeichnis A, 1688) und Innsbruck (Pietä auf dem 
alten Friedhof, s. Verzeichnis B) fortgesetzt denke, 
Mantua berührt und dort Eindrücke empfangen 
habe, die für den Augenblick das Venezianische 
zurück drängten, das in der Folge die breite Un- 
terlage für das Schaffen des Malers bildet. 

Gleich darauf sehen wir den Strom in sein 
Bett zurückgekehrt; schon bei der Decke des 
GeselUchaftszimmers hal Rottmayr seinen Stil 
und damit den Anschluß an die venezianisch- 
bolognesische Kunst wiedergefunden. Das wird, 
wie zumei.st, am stärksten an den Typen klar, an 
denen er zeitlebens festgehalten hat; Frauenge- 
sichter mit leeren Stirnen, einer kleinen vorsprin- 
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gttnden Nase, huchg'czogfeneo Aui;^nbrauen, die 
den AiLsdruck des Staunens fostbannen, schwellen* 
den halbgeöffneten Lippen, mit besonderer Vor- 
liebe in ein verlorenes oder Dreiviertelprohl ge- 
stellt; Männerköpfe, in diesen frühen Jahren wenig 
variiert, bei Jünglingen oft mit weiblichem Aus- 
druck, bei Männern voll gesuchter Anmut, bei 
Greisen akademischen Charakters und der ver- 
schiedenen Abstufungen und Grade von Würde 
noch unfähig, die Rottmayers greise Heiligen 



Fij;. 52 Kottmnyr, DeckenhiUl im Rathaus in Wien 


der späteren Zeit aufweisen. Wie naiv und un- 
mittelbar in der Typik Rottmayrs Entlehnungen 
bisweilen sind, sei an dem Beispiel einer der 
allegorischen Frauengestalten in einem der Rcsi- 
denzzimmer (Ftg. 49) gezeigt, die den „Sommer" 
aus Albatiis Deckenbild im Palazzo Verospi in 
Rom (Fig. 50) trotz abweichender Beschäftigung 
und Attribute im Gegensinne wiederholt 

Dieselbe Vorschulung bestimmt Rottmayrs 
Kompositionsweise; dos ganze Rüstzeug fertiger 
Paradigmen und gegebener Losungfen aller er- 
denklichen Probleme wird angowendet, zu un- 
serm gfroUten Leidwesen, da wir nie aus dieser 
Atmosphäre Hacher Selbstgenügsamkeit heraus- 
gerissen werden. Kein kompositioneller Versuch, 
keine befreiende Disharmonie läUt uns nur einen Au- 
genblick vermuten, daü der Maler bisweilen die 
Existenz von Problemen geahnt habe, die jenseits 


des ihm Geläufigen lagen. Darin liegt vielleicht 
für uns mit unserer stark ethi.sch gefärbten Wer- 
tung des Künstlertums eine Hauptursache un.<v(»rer 
Abneigung gegen jene Zeit Entwöhnt den monu- 
mentalen und dekorativen Wert einer Kunst voll 
einzuschätzen, suchen wir auch in jenen Werken 
Qualitäten, die der nachprüfenden intimeren Be- 
trachtung standhalten und da wir sie nicht finden, 
eifern wir über schmähliche Leere, wo wir eine 
weise Selbstbescheidung bewundern sollten, die 
eine erstrebte Gesamtwirkung durch Nebeneffckte 
nicht zu beeinträchtigen über sich bringt. Unsere 
Betrachtungsweise ist eine kurzsichtige geworden 
und diesen einseitigen .Standpunkt, durch den 
Verstand schlecht beraten, noch verschärfend, 
weisen wir dem Bild seine Grenzen mit dem um- 
gebenden Rahmen an, nehmen eine nach auüeo 
abgeschlossene Einheitlichkeit unter die Grund- 
bedingungen der künstlerischen Wirkung auf und 
bringen uns selbst um die Möglichkeit eine Kunst 
genießen zu können, für die jene Beschränkung 
nicht be.stand. Denn der Schatz kompositioneller 
Lösungen, den Raffael oder Rubens sich in 
heißem Bemühen von Fall zu Fall abgerungen 
hatten, den ihre nächsten Nachfolger um weniges 
zu vermehren noch imstande gewesen w*aren, war 
dann zum (Temeingut gewonlen und die Künstler 
waren froh, im Be.sitze dieses ererbten Reichtums 
anderen Problemen nachgehen zu können. Für 
ihre Zwecke war cs geradezu ein Vorteil, daß das 
Auge über der Betrachtung des geläufigen und 
vertrauten Details nicht ermüdete, sondern zur 
Aufnahme des größeren Ganzen fähig blieb; wir 
I aber, die wir das was diese Kunst zu bieten im- 
stande ist, zu genießen nicht fähig sind, verweilen 
überlange beim einzelnen und das gelangweüte 
Auge, das jeden Kontrapost errät, jede Abrundung 
vorausahnt, folgt mit Überdruß den nie versagen- 
den Diagonalen und um.schreibt mit Ingrimm die 
altgewohnten Dreiecke und Ovale. 

Vom Standpunkt einer solchen Kunst also 
miLssen wir Rottmayr ins Auge fas.sen, wenn 
wir ihm gerecht werden wollen, und da sehen 
wir ihn den Umschwung des ganzen Dekorations- 
systems, der sich in Österreich um die Jahrhunderts- 
wende vollzieht, wenn auch nicht anregen, so doch 
bes.ser als irgendein anderer vertreten. In zwei 
Arten kann die Maleret in einer Deckendekoration 
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zur Geltung gelangen: als untergeordnetes Glied, 
das sich anderen Elementen der Ausschmückung 
verbindet oder als einziges und absolut herrschen- 
des Mittel, dem alles andere sich zu unterwerfen 
hat; der regelmäßige Gang der Entwicklung führte 
in Österreich wie anderwärts, von jener Art zu 
dieser. Der entscheidtmdo Schritt in Rum w*ar am 
En<le des X\^. Jh. durch die Rezeption der 
Carracci gemacht worden, in Venedig hielt sich 
die Nachwirkung der alteren Dek<»rationswcise 
Veroneses und Tintorettos wenigstens neben 
der neuen durch das ganze XVH. Jh. hindurch, 
in Österreich aber ist die Herrschaft des älteren 
Systems durch das ganze Jahrhundert eine abso- 
lute. Dieses längere Vorherrschen in Österreich 
istdurchdie von Italien abweichenden Hntstehungfs- 
bedingungen zu erklären. 

Wie bei uns die Barocke mit der Adaptierung 
gotischer Kirchen einsetzt, S4> geht sic auch von der 
Dekorationsweise der (lotik aus. Die Holzver- 
kleidung weicht allerdings der Stukkatur, aber 
hier wie <lort bleibt die Malerei untergeordnetes 
Element; die Decke wird in Felder geteilt und 
zwischen der reichen Stuckzicr findet auch die 
Malerei ihr bescheidenes Plätzchen. Überall sind 
in frühbarocken Kirchen Beispiele für diese Rich- 
tung zu finden, al.s deren Vertreter in Salzburg 
(iasparo Zugalli (St. Erhardskirche i6ft6) ge- 
nannt werden mochte, ln Venedig hatte sich ein 
anderes System ausgebildet'): in die prachtvollen 
Decken sind Gemälde eingelas.sen, deren verschie- 
dene Formate sich ineinander fügen und die alle 
ein System prunken<ler Rahmen verbindet und 
trennt. Gemälde, w^ie sie die Wände zieren, 
schmücken auch die Decken und schon ihre Di- 
mensionen schützen sic davor, vi>n der übrigen 
Dekoration erdrückt zu werden. Nicht immer 
füllen schwere Rahmungen die Lücken zwischen 
den Bildern; es sind wohl auch in lockerer Weise 
Bilder über die Decke verteilt und bescheidenes 
Stuckornament bildet die leisen Verbindung.s- 
linien zwischen jenen, vornehmlich zu selbständiger 
Wirkung bestimmten Gemälden. Hier wie dort 

’) Auf die wiederum verschiedene »tadtrOmische Enl- 
wicklunK einzugehen, scheint mir nicht am Platze zu sein; 
dazu wird wohl bei Andrea del Pozzo, dem die zweit- 
nSelwte dieser Studien gewidmet sein soll, itesscre (Jelrgcn- 
heit sein. 

Jalirtmcli <l«r k. k. Zvalrst- KofRMiMMHi IV t, 


aber ist eine perspektivische Losung der Unten- 
ansicht nicht die Hauptaufgabe, der Beschauer 
ist zwar tief unten gedacht, aber nicht anders als 
etwa bei einem sonst für einen .sehr hohen Stand- 
punkt bestimmten Bilde. Die Illusion übereinander 
sich in ein unbegrenztes Blau emportürmender 
Schichten wird nicht angestrebt, kaum angedeutet. 

Hier setzt Rottmayr ein, .Seine ersten 
Salzburger Deckenbilder gehen sowohl von dieser 
Deckenointcilung als von dieser AuBassung im 



Fig. 53 KottmajT, Drckcnhild im Rachaua in Wien 


einzelnen aus. Im Karabinersaal Ist die große 
Decke mit drei BiUlern geschmückt, die, jedes 
durch einen Fruchtkranz aus Stuck gerahmt, zu 
wesentlich selbständiger Wirkung bestimmt sind; 
im Gesellschaftszimmer dagegen sind die einzelnen 
Bilder kartuscheformig ausgeschnitten in das 
System der Decke eingefugt und leichte tändelnde 
Stuckzier zieht von einem zum andern. Die Bilder 
sind völlig als eingespanntc Wandbilder behandelt, 
deren Perspektive nicht einmal einen besonders 
hohen Augenpunkt voraussetzt, denn das weit 
hinten mit den Wogen kämpfende Schiff des 
Aeneas ist bis zur Meerosfläche herab sichtbar. 

Ziehen wir die von 1 7 1 o — 1 7 1 4 gemalten Decken 
der Residenz zum Vergleiche heran, so sehen 
wir die ursprüngliche Auffassung verla.s.sen;am all- 
gemeinen Dekorationssy.stom ist wohl festgehalten, 
auch hier sind die Bilder in verschieden geform- 
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ten und uof^leich g^rofien Kartuschen eingelassen 
und von zierlichem Stuckornament umspielt. Aber 
jedes Düd für sich betrachtet ist nun in schiefer 
Untensicht gedacht (Taf. II) und dem eigentlich 
optischen Eindruck in dieser mehr empirisch ge- 
fundenen Losung doch besser Rechnung getragen 
als durch die noch später übliche direkte Unten- 
sicht, zu deren Würdigung wir ja — wenigstens 
bis zu einem gewissen Grad — doch erst auf einem 
intellektuellen Umwege gelangen. Denn selbst das 
kühnste Sotto in Su erweckt doch nicht rein optisch 
den tauschenden Eindruck in uns, als schwebten hier 
wirklich Gestalten in einem imaginären Luftraum; 
was die Barocke später mit solchen Malereien 
bezweckt, war die Durchbrechung des Raumes, 
die Überführung aus der begrenzten umgebenden 
Räumlichkeit in eine unendliche Weite, eine Illusion, 
die durch die angebrachten Figuren erhöht oder 
stärker zum Ausdruck gebracht wurde. Davon 
wird noch die Rede sein müssen, aber hier bei 
den kleinen Gemälden dieser eine Stuckverzierung 
mit Bildern kombinierendenDecken war eine solche 
Illusion des unbegrenzten Luftraumes nicht rrohl 
zu erzielen und deshalb rechnete der Maler nicht mit 
ihr, sondern lied die Bilder — außer in ihrer flächen- 
dekorierenden Funktion — in ihrer Bildwirkung 
ihren Einzelwert haben. Von diesem Gesichts- 
punkt ist für den schief unten stehenden Betrachter 
der Decke wohl die Empfindung die vorherrschende, 
daß er es mit einem hoch angebrachten Bilde zu 
tun hat und es bedeutet für ihn wenig, ob dieses 


vertikal oder horizontal steht, insofern die Per- 
spektive nur überhaupt auf eine solche Verschiebung 
Rücksicht genommen hatte. 

Aber auf diesem Wege gab es kein Halten: 
vergleichen wir Fig. 51 mit Fig. 47, so sehen wir, 
wie alles auf eine freiere Auffassung der Plafond- 
malerci zutrieb Bei erstei*em wird jene schiefe 
Untensicht mit ihrer .Selbstbeschränkung durch die 
Szenerie, durch da.s Sichabspielen des;Vorganges 
in einer bestimmten Räumlichkeit, dem Zelte 
Alexanders, verstärkt. Bei der zweiten Decke Ist 
der Schauplatz in den freien I.,uftraum verlegt, 
dadurch werden jenem Eindruck einer nur schiefen 
Untensicht die unmittelbarsten, das optische Ver- 
hältni.s sofort festlegenden Hilfslinien entzogen; 
die Frauengestalten sind in eine unbestimmte 
Entfernung entrückt, dem unbefangenen Auge 
verwirrt sich das Oben und ' Unten, in direkter 
Untensicht gegebene Nebensachen verstärken 
diesen Eindruck und schließlich erscheinen auch 
die Hauptgestallten im unbegrenzten Raume 
schwebend nur aufeineSchfläche projiziert. Konnte 
also auch bei diesen kleinen, in Felder zerteilten 
Decken der Eindruck der Durchbrechung ins Un- 
gemessene nicht für den ganzen Raum geschaffen 
werden, so ließ sich doch für das einzelne Deckenfeld, 
wenn es seinem speziellen Charakter entsprach, 
von Fall zu Fall eine ähnliche Wirkung erzielen. 

Eine Bestätigung dafür finden wir bei anderen 
Decken dieser Zeit, bei den Plafondgemälden des 
alten Rathauses; auch diese waren nicht zu selb- 
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ständiger Wirkung bestimmt, sondern wurden der 
von Albert Camesina geschmückten Stuckver- 
zierung eingefugt (Fig. 32 und 53). Bei Salomons 
Urteil gilt das beim Traum Alexanders Vorge* 


der Erde dargestellt, sie aber verhältnismadig ins 
Dunkel gerückt, so daß die überirdischen allego- 
rischen (truppen doch einigermaßen die Illusion 
des Schwebens im unbegrenzten Raume retten: 



Fit;. ^ Rottmayr, Deckengemälde in der Stifukirebe in Uclk 


brachte, die Linien der Gebäude, das Verschwinden 
der weiter hinten stehenden Personengruppen 
geben dem Auge die Garantie, daß nur eine schiefe 
Untensicht verlangt wird. Bei der Allegorie der 
Justitia hat Rottmayr wühl auch Vorgänge auf 


allerdings bei weitem nicht in dem hohen Grade 
wie bei jener Salzburger Decke, woran sicher 
das Einbeziehen der irdischen Vorgänge die 
Schuld trägt 

Von diesen F*lafondmalereien zu den großen 
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gemalten Decken und Kuppeln bleibe ein gewal- 
tiger Schritt zu tun übrig; denn bei diesen handelt 
es sich doch um ein ganz anderes Prinzip als bei 
jenen, durchaus nicht nur um einen Unterschied 
in der Au.sdtthnung; hier soll die Decke nicht ge- 
schmückt, sondern aufgehoben werden. Die ein- 
gehendere Betrachtung einer dieser Malereien 
lehrt uns selu* bald, daÜ die Krzielung dt>r Illusion, 


als schwebten hier wirklich überirdische Gestalten, 
durchaus nicht künstlerischer Hauptzweck ist, 
sondern daÜ diese Illusion nur ein Mittel zum 
Zweck ist, eine Unterstützung des Hauptproblems, 
das in der Durchbrechung der Decke und der 
Erweiterung des Raumes ins Endlose besteht 'J. 
Denn die Kuppel, die schon durch Anlage und 
«) Hirr ist, dem Thema der heutigen Untersuchung 
entsprechend, nur von den Dcckcnbildcrn Kottmayrs und 
ihren kanstlerischen Prob’cmcn die Kode. Bei Pozzo und 
der (i[anzcn Schar von Dekorateuren, die von ihm abhän^i^; 
sind, bis zu den Galli-Bibiena uml Frisier herunter, 
sind die Probleme andere, die :»cincrzcit zur Besprechunj; 
kommen werden. 


Lichtführung als eine derartige Erweiterung zu 
wirken geeignet ist, gelangt zur V'^ollendung dieser 
ihrer Aufgabe erst durch das künstlerische wirk- 
same Mittel der Bemalung; der unendliche Luft- 
raum, den uns die Kuppel vorspiegelt, wirkt erst 
dann sinnfällig und unmittelbar, wenn Schichte 
sich deutlich über Schichte lagert, wenn eine 
Ordnung himmlischer Heerscharen über die andere 

emporsteig^, bis 
endlich ganz 
oben die Taube 
des heiligen Gei- 
stes in unendli- 
cher Entfernung 
verschwimmt. 
Deshalb ist es 
auch selbstver- 
ständlich, dafl 
die Figuren an 
einer solchen 
Decke nicht il- 
lusionsstorend 
sein dürfen, daÜ 
also aus künst- 
i(»rischen Grün- 
den die Ikono- 
graphie dieser 
Deckengemälde 
auf die uns als 
Bewohner des 
Himmels geläu- 
figen Gestalten 
und auf das ne- 
belhafte Reich 
der Allogorio be- 
schränkt Lst. Erst in diesem Zusammenhang wird 
eine Stelle in einem Brief Bartolomeo Alto- 
montes klar, der auf Wunsch des Abtes an der 
Decke des großen Bibliothekssaales des Stiftes 
Admont den Besuch der Königin von Saba malen 
sollte und dagegen einwendet: „Das, weilen dieses 
Concept in einem Palast muß vorgcstcllt werden, 
alsdann solche Gedankhen, alwo sich Gebey be- 
finden, wan anderst möglich, über die Hebe zu 
mallen man maiden S(»U, dan Gebey in Lifiten 
vors erste wider die Natur, vors andere dem Aug 
kein Contento geben kann“'). Bei kleinen Decken- 
') Wichncr, Admont, 118. 



Fijt. 56 Kottmayr, Dcckcnbild in der Vorhalle der Stiftskirche in Melk 
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bildern, die aU Teile einer (iesamtdokoration, jt^des 
für sich betrachtet aber selbständig bildmäüig 
wirken .sollten, hatte Altomonte ein solches He» 
denken eben5>owenig gehabt, wie Ruttmayr etwa 
beim Traum Alexanders oder d<tm Urteil Salo* 
mons; anders bei der Hemalung einer gruUen 
Decke, deren Aufgabe eine ganz verschiedene ist, 
hier kann in der Tat „Gcbey in Kifften dem Aug 
kein C'ontento geben**, denn hier soll nicht die 
Decke ,mit einem Dild dieses oder jenes Inhallvs 
geschmückt weixlen, sondern 
was gemalt wird, muÜ sich 
dem Hauptzwecke, der Kaum* 

Wirkung, dienstbar erweisen,*) 

Die beiden gröliten Arhei» 
ten Rottmayrs in Wien sind 
Zeugen der Beschäftigung mit 
diesem Problem; in den Kup* 
pclfrcsken der Peterskirche 
und der KarLskirchc ist es in 
ähnlicher Weise aufgenommen 
und ohne besondere Variatio- 
nen bearbeitet (Taf. 111). Den 
Übergang von der greifbaren 
Fläche zum unmefibaren Raum 
vermittelt eine gemalte Rand- 
architektur. die durch die ge- 
schickt berechnete perspekti- 
vische Wirkung den Eindruck 
vertikalen Umporstcigen.s 
macht. Dadurch <latl der Ma- 
ler auf diese Weise den Rand- 
streifen der Kup|Md opfert, ist 
nicht nur der Rest der Fläche 
schon uni ein Beträchtliches 
gehoben, sondern der Blick 
behält die durch jene perspektivische Täuschung 
empfangene Richtung bei und verlegt folgerichtig 

*) Man kann vielleicht die Decke in Schonbrunn, deren 
Ocsamtanordnung stark aus den R. sonst iMrschjlftigenden 
Problemen herausfallt, hier einordnen und ihre Rigentflm* 
lichkeiten als Produkte des sich noch nicht klar gewordenen 
8«chcns nach einer Losung auffassen (Fig. 8). Das Bc- 
dflrfnis, eine einheitliche Wirkung anzustreben, ist schon 
vorhanden, aber der Gedanke, die Raumerweiterung zum 

Hauptproblem der Deckenmalerei zu machen, ist noch latent, 
ln keinem seiner anderen Plafotvdbilder hat R. der illusio- 
nistischen Auffassui^ so viel Konzessionen gcnucht und 
vielleicht dOrfep wir annchmen, daß er bei dieser seiner 


den Zusammentreffpunkt der parallelen Linien in 
die UnemIlichkeiL Innerhalb dieses gewissermaßen 
umlelerminicrtcn Luftraumes wird eine systema- 
tische Abstufung der Größe der in verschiedener 
Entfernung schwebenden Gestalten nicht durchge- 
fuhrt, im richtigen künstlerischen Instinkt, daß eine 
solche Konzes.sion an die Lincarporspektive den 
erstrebten Charakter des Unmeßharen unfehlbar auf- 
heben müßte. Eine Schwierigkeit bleibt zu über- 
winden: der Übergang aus dem mächtigen Rund 


oder Oval der Kuppel in die Laterne; hier galt 
es den Schein der materiellen Unterbrechung und 

ersten Wiener Decke unter den Bann des großen Deko- 
rateurs Pozzo geraten war, dessen Auffassung die seine 
sich dieses eine Mal nühert. Die irdischen Vorgänge sind 
alle an den Rand verlegt und um der in den Lüften sich 
vollziehenden Krönung des Helden einen materiellen Boiluii 
zu verschaffen, Ußt R. eine schwere schmale Wolke sich 
quer ülier den Raum spannen, auf der sich der Oberirdische 
Zug wie auf einer Brocke bewegt. Das Streben nach dem 
Kindruck physischer Möglichkeit, nach der Illusion des 
Wirklichen Qberwiegt; spater verschwand es völlig, um 
K’s eigentlicher Aufgabe Platz zu machen. 



Fig. 57 KottmajT, Kuppelfresko in Klosterneuburg 
(aus Prof. Dr. Dssxi.kiu Klosterneuburg; mit freundlicher Hrlaulmis des Autors 
und der Firma GaaiAcu und Wiaounu) 
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Überhöhung^ zu vermeiden, den Widersinn einer 
ftichtbarltchen Hinzufug^ngf zu einer vor{(estellten 
Unendhchkeit mit künstlerischen Mitteln nach Tun- 
lichkeit abzuschwächen. In der Peterskirche ist um 
den Ansatz der I.atemc ein dichter Kranz gfe- 
schlung^en, in dem zahlreiche F.ngcl spielen; in 
der Karlskirche aber säumt ihn dunklen Gewölk, 
das {gleichfalls von Engelsscharen belebt ist. Der 



Fiß. 58 Rutlinayr, Altarbild im Stift Hciligenkreuz 


Zweck dieser Einsäumung ist in beiden Fällen der 
gleiche: die materielle Durchbrechung der Decke 
wird verschleiert und gleichzeitig ein dunkler 
Rahmen geschaffen, hinter dem die im einstro- 
menden Licht verschwimmende Taube des heiligen 
Geistes noch geheimnisvoller hervorleuchtet. 

Eine solche Ausnützung aller der Decken- 
malerei innewohnenden Möglichkeiten einer Bau- 
kunst ersten Ranges war Rottmayr nur bei der 
Peters- und Karlskirche in Wien vergönnt; eine 
solche Freiheit war in diesen Zentralbauten mög- 
lich, wo sie den Absichten des Architekten ent- 
gegenkam. Ganz anders etwa in der Stiftskirche 


in Melk, die eine Langhausanlage mit einem 
Kuppelbau vereinigt. Unter diesen Umständen ist 
da-H Hauptgewicht nicht auf die Wirkung des einen 
dieser Teile, sondern auf ihr Zusammenwirken 
gelegt: wie immer sich dieses nun unserem inneren 
Erleben darstellen mag, als Gegensatz zwischen 
Bewegung and Ruhe oder zwischen Dunkel und 
Licht, immer wird eine völlige Aufhebung der 
Decke, wie wir sie früher angestrebt gesehen 
haben, sich als undurchführbar erwei.sen. Schon die 
bloße Zusammenfassung der Langhausdecke (Fig. 55) 
zu einer einheitlichen Flache stößt auf Schwierig- 
keiten: das Moment der Bewegung wird nur durch, 
Einteilung zu unmittelbarer Wirkung gebracht 
und falls gerade der Gegensatz zu einer Kuppel 
eine besondere Betonung dieses Beweguogfsein- 
druckes notwendig macht, wird nicht darauf ver- 
zichtet werden können, daß auch die Decke die 
Einteilung zeigt, die dem Langhaus seine Rhythmik 
gibt'). So trennen denn die ornamental bemalten 
Gurten die einzelnen Deckenfelder voneinander, 
deren Freskenschmuck allerdings überquillt und 
auch die trennenden Glieder stellenweise mitbe- 
deckt: im ganzen aber i.st jedes Feld selbständig 
behandelt Dabei hat die Dekoration der großen 
Kuppeln sicher eine Rückwirkung ausgeübt, aber 
trotz der scheinbaren Übereinstimmung mit jener 
ist Wirkung und Problem ein ganz anderes. Beim 
Deckenbild der Portalhalle z. B. (Fig. 56) ist 
glcichfall.s eine Schcinarchitektur als Übergfang 

Ich möchte betonen, daß ich nicht gerade auf diese 
Interpretation der Verbindung des barocken Lunghausea mit 
einer Kuppel rin besonderes Gewicht lege; woran ich fest- 
halten möchte, das ist nur der bewußt herausgearbcitctc 
Gegensatz der beiden Bauteile. Daß ich diesen Gegensatz 
hauptsächlich als den von Bewegung und Ruhe empBnde, ist 
eine fOr mich zwar ganz prAziae, aber doch surk subjektive 
Auslegung. Unsere Kenntnis von der Psychologie des eigent- 
lichen Kunstschaffens ist eine so geringe, daß wir, statt die 
einzelnen Akte im kOnstIcrischen Bewußtsein aneinander zu 
gliedern, uns damit begnügen müssen, eine jener Kette von 
VorgAngen im Künstler parallele Reihe von psychologischen 
V'orgängrn außer ihm festzustelien, wobei wir vermuten, 
daß für einzelne Punkte der beiden Reihen eine engere 
wechselseitige Zusammengehörigkeit besteht. Im gegebenen 
Falle möchte ich mit jener Interpretation also nur sagen, 
daß der Architekt der Verbindung von Langhaus und 
Kup{>el mit Alksicht und Bewußtsein eis künstlerisches 
VerhAltnis gegeben bat, das so i>eschaffen ist, daß ich es 
als G^ensatz von Bewegung und Ruhe empfinde. 
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io den freien Luftraum verwendet ; aber hier fordert 
die Verteilung der Figuren den Eindruck jener, 
angestrebten Raumerweitcrung nicht wie dort, denn 
bei den großen Kuppeln sahen wir die Figuren 
im großen Raum, der ja wirklich der Haupt* 
gegenständ des Kunstwerke« war, sich verlieren, 
hier aber decken sie fast die ganze Fläche; ihre 
stark abgestuften Großenvcrhältnlsse rauben uns 
die Illusion des Grenzenlosen und besonders macht 
das Hinaufstreben der einen Figuren, das Herab* 
stürzen der anderen einen verwirrenden Eindruck, 
da sich ein Teil der Vorgänge nicht nur nicht 
außerhalb, sondern innerhalb des Kirchenraumes 
abzuspielen scheint 

Die Kuppel stellt sich in starken Gegensatz 
zum Langhaus, über dessen geringerer Wölbung sie 
in stolzer Höhe schwebt; schon deshalb ist sie 
eine kommensurable Größe und als solche ist sie 
auch durchaus behandelt. Ihre Steile noch ver- 
schärfend, ihre Höhe noch steigernd, fuhren ge> 
malte Pilaster bis zu dem Wolkcnkranze, der den 
Laternenansatz umgibt Ihr Charakter als Bauge- 
rüste wird völlig festgehalten, vor ihr schweben 
Wolken und Engel, die aber doch mehr als 
Flächendekuration wirken, als schmückende Ver- 
dunklung, die dem Licht dahinter erst den vollen 
Glanz gibt 

Die späten Arbeiten zeigen uns nicht viel 
Neues; wie sie knmpositionell die völlige Er- 
schöpfung des alten Meisters bekunden (z. B. ist 
die ganze Engelsgruppe mit dem Kreuz und die 
ihr gegenüber befindliche mit Gott Vater an der 
Decke in Lanzendorf nichts als eine getreue 
Wiederholung der entsprechenden Partien an der 
Kappel der Karlskirche), so hat er auch dem Pro- 
blem der Deckenmalerei keine neue St-ite mehr 
abgewonnen. Die Lanzeodorfer Decke wirkt 
wegen des gleichmäßig rahmenden Randstreifens 
und wegen der (Tiöße der handelnden Personen 
als ein eingespanntes Gemälde, das einen bestimmten 
Vorgang, eine einmalige Intervention Christi bei 
seinem Vater zum Gegenstände hat. In der Karls- 
kirche hatte es sich um ähnliches gehandelt, um 
die durch die heilige Jungfrau unterstützte Für- 
bitte des Titelheiligen; aber dem Vorgang ist 
jeglicher Charakter des Momentanen geraubt, er ist 
den Beschäftigungen der drei christlichen Tugenden 
an den anderen Seiten der Kuppel gleichgeordnct. 


charakterisierenden Beschäftigungen, die doch nur 
den Sinn haben, eine bleibende Eigenschaft in 
sinnfälliger Weise zu verdeutlichen. Dadurch ist 
auch jene Intervention des heiligen Karl Borro- 
maeus ins Zuständliche gerückt und die momentane 
Handlung nur benutzt, um mit ihrer Hilfe den 
einzelnen himmli.schen Gewalten ilire verschiedene 
Sphäre zuzuweisen: die Dreifaltigkeit thront, die 
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Madonna interveniert, der Heilige bittet für die 
Menschheit. 

Denselben Charakter des einmaligen Vor- 
ganges hat das Kuppelfresko in Klosterneuburg, 
Fig. 57, aber da die Einfassung nicht wie in Lanzen- 
dorf durch einen neutralen Randstreifen, sondern 
durch eine perspektivisch gemalte Balustrade, auf 
der Blumentöpfe stehen, erfolgt, ist der Eindruck, 
den wir empfangen, ein zwitterhafter. Denn wir 
sehen bei Detail.s wie dem großen tragenden En- 
gel, dessen Fuß die Balustrade überschneidet, daß 
die Himmelfahrtagruppe sich von einer der Balu- 
strade etwa entsprechenden Höhe emporzubewegen 
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bc^nnt; die Madonna, kompositionell da^ Zentram, 
ist aber nicht der höchste Punkt, die Engel hinter 
ihr (Millen ofTenbar höher erscheinen, sind aber 
dem hinteren Teile derselben Balustade infolge 
der Knappheit des zur Verfügung stehenden Raums 
so nahe gerückt, dal 3 wir sofort erkennen, sie be- 
finden sich doch eigfentlich in derselben Ebene 
wie die grofien Engel, die den angeblich empor- 
steigenden Zug nach unten abschlicöen; folglich 
erscheint das Ganze als Flache, was mit der per- 
sixrktivisch gemalten, eine Höhenrichtung ange- 
henden Balustrade in offenbarem, sofort empfun- 
denem Widerspruch steht 

Den Deckengemälden Rottmayrs mußte 
diese idnigermaOen breite Analyse zuteil werden, 
weil sich an sie die interessantesten Probleme 
seines künstlerischen Schaffens knüpfen; an ihnen 
ließ sich zeigen, welchen Stilwandel ein einziges 
KOnstlerlelien umfaßte. Gegenüber dieser Aktivität 
erscheint iinsfT Maler anderwärts w*enig beweglich, 
in alteren Auffassungen befangen, sogar einiger- 
maßen zurückgeblieben. So haben koloristische 
Probleme für ihn kaum existiert; wa.s sich in seiner 
Lehrzeit in Venedig vorzubereiten begann, die 
neuerliche Beschäftigung mit den Problemen des 
Lichtes hat ihn unberührt gelassen. Ihm w*ar nie das 
I..icht der große Zauberer, der die Räume durch- 
flutet und die Dinge umg(*staltet, er war selbst 
der Zauberer, der mit dem Licht nach Gutdünken 
schaltete. Bei einer Nachtszene wie dem Traum 
Alexanders (Fig. 51) fallen einzelne stark be- 
leuchtete Figuren auf, die sich aus dem umge- 
benden Dunkel abheben, ohne daß uns die Licht- 
quelle, der die.se Effekte entstammen, verständlich 
würde. Ebenso befremdet dieser Verzicht auf das 
wirkungsvollste aller Mittel bei der schönen Kom- 
position: der heilige Bernhard vor der Madonna 
kniend in Heiligenkreuz (Fig. 58). Der Blick 
fuhrt zwischen den gewundenen Säulen, die den 
wunderbaren Vorgang «inrahmen, in eine stolze 
offene Halle, deren einzelne Räum« untereinander 
verbunden sind und durch Fenster an ihrer Außen- 
seite weiteres Licht empfangen; Rottmayr hat 
aber darauf verzichtet, den kühnen monumentalen 
Hintergrund ganz au.szunutzen, bleiches, gleich- 
mäßige.s Licht füllt alle Räume und die breiten 
Lichtstreifen. die von oben hereinfallen, verlieren 
sich ohne jede Wirkung. Ähnliches sehen wir bei 


dem oft vorkoramenden einseitigen Durchblick in 
eine tiefe Landschaft z. B. Fig. 59. 

Ebenso begnügt sich Ruttmayr mit einem 
Gesamlton, der bei den Jugendwerken mehr 
schwärzlich ist, bei späteren Arbeiten ins Rötliche 
spiolt, nicht anders als etwa Loth oder Liberi 
sich mit derartigen Problemen abgefunden hatten. 
Aber er besitzt doch diesen gegenüber eine abwei- 
chende Note. Bei näherem Zusehen werden wir 
ihrer gewahr, wenn wir hellen Schimmer auf den 
Gewandsaumen spielen sehen, wenn Härte und 
Haare sich auflockern und in die Umgebung ver- 
.st'hwimmen und große glänzende Stoffflächen, 
Damaste und Brokate, das zerstreute Licht sammeln. 
Diese Tendenz kennzeichnet viele Werke Rott- 
mayrs seit dem Ende des XVII. Jh. und verliert 
sich erst um 1 7 20, Stellen wir ihr die venezianische 
Malerei, deren Wirkung un.ser Künstler aufge- 
nommen hatte, als ein Ganzes gegenüber, so emp- 
finden wir sie aU etwas durchaus Verschiedenes. 
Sie läßt uns zuerst an Rubens dcnkim, den 
größten nordischen Künstler de.s XVII. Jh., der 
sich mit der italienischen Kunst ausetuanderzu- 
setzen hatte und sich einen persönlichen Stil ge-* 
bildet hat, in dem viele wahrend des langen Auf- 
enthaltes in Italien erworbene Elemente eine Haupt- 
rolle spielen. Kunstrichtungen, die auch auf Rott- 
mayrs Werdegang einen entscheidenden Ein- 
fluß gehabt haben, die venezianische und bolog- 
misische, haben auch auf Rubens .stark gewirkt 
und im einzelnen Fall läßt sich schwer sagen, wo 
bei diesem das von Italien Mitgebrachte aufhört 
und das Nordische beginnt lii der Komposition 
aber merken wir vielleicht am stärksten das Un- 
italienische und gewinnen dadurch ein äußerliches 
Merkmal, woran wir Rottmayrs Verhältnis zu der 
für die Malerei Österreichs neben der italienischen 
wichtigsten Knn-st feststellen können. 

Schon bei dem Weltgerichtsbilde von 1691 
(s. Fig. 60) ist die allgemeine Anordnung den Kom- 
positionen Rubens* verw'andt; denn gerade bei 
Rottmayr, der in dieser Zeit noch ganz unter 
dem Bann der bologncsisch-akademischen Kompo- 
sitionen steht, fallt es auf, daß er die vier Haupt- 
vorgänge desfierichtes oder wenigstens die beiden 
einander entsprechenden Äste, tlas Aufsteigon der 
Seligen und den Sturz der Verdammten, nicht in 
eine zur Bitdfläche parallele Ebene legt. Die für 
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Rubens, jedesmalige Behandlung des Themas 
charakteristische Drehung der Komposition hat 
Rottmayr gleichfalls angewendet und außerdem 
erinnert eine oder die andere Einzelheit wie der 
zwei Frauen mitschleppende, aus dem Bild heraus* 
blickende Teufel rechts vom an Rubens. (Vgl. die 
entsprechende Gruppe aufdessen Jüngstem Gericht 
in Dresden.) Aber eine unmittelbare Kenntnis 
Rubensscher Bilder hat Rottmayr sicher nicht 
besessen, denn neben jener etwas verwandten 
kompositionellen Anordnung und den einzelnen 
Anklängen ist das Bild in Farbengebung un<l 
Typik ganz ausgesprochen italianisiiTend. 

Aber auch später werden wir nirgend deutlich 
einer direkten Anlehnung an Rubens gewahr; 
eine Vergleichung läUt die Abweichungen auch 
bei solchen Bildern beträchtlich die .Ähnlichkeiten 
überwiegen, bei denen der erste Eindruck .starker 
an Rubens erinnert hatte. Ab Beispiel für solche 
Bilder sei die Kreuzabnahme in Kromsmünster 
(Fig. 6i) genannt. Die Ähnlichkeit mit dem be- 
rühmten Bild der Kathedrale in Antwerpen (mler 
dem Bilde gleichen Inhalts in Lille) beruht nicht 
so sehr auf einer Übereinstimmung von Einzel- 
heiten, als vielmehr in der Abrundung und Ge- 
schlossenheit der KomtH>sition,dieder Mittelgruppe 
eine F.indringlichkeit verschafft, diu durch das 
starke Pathos der sitzenden Madonna rechts vorn 
gesteigert wird. Aber nähere Übereinstimmungen 
fehlen und wir sehen uns hier etwas allgemein 
Nordischem gegenüber, der (ilcichgultigkeit, mit 
der sich der Maler über den schönen LinienfluO 
seiner akademischen Kompositionen hinwegsetzt, 
um seinem Werke in der gemütlichen Beziehung 
der Hauptpersonen eine neue Achse zu .schaffen; 
diese Stimmung unterstützt die Lichtfuhrung, die 
die ganze Helle auf den Leichnam Christi und die 
trauernde Mutter au.sgieflt. Jetzt erst wird un.s jenes 
Nichtvenezianische, dessen Wesenheit uns auf dem 
Umwege über Rubens deutlicher geworden i.st, 
in seiner ganzem Wichtigkeit klarer: es ist ein 
nordisches, hier .speziell österreichisches Element, 
das hie und da stärker naturgemäß an den näher 
verwandten Antwerpener Meister anklingt als an 
venezianische Schuleindruck<*, aber doch etwas 
von jenem ganz Verschiedenes bleibt 

Nicht anders verhält es sich mit jenen anderen 
Eigenschaften, die uns zuerst von Rubens sprechen 

TsIirfcorV ift k. k. Zrnlrai'Kontnt'ain« fV a, 1906 


ließen; wa.s ihnen mit die.<»em gemeinsam ist, ist 
in erster I.inie der Gegensatz zum Italienischen. 
Aber sonst sind sie voneinander verschieden; bei 
Rottmayr bedeuten sie kein Auftauchen von 
koloristischen Problemen und Lichtstudien im 
niederländischen Sinn einer Verbindung der Dinge 
untereinander und im Raume, sondern sind eine 
dekorative Freude an tlcr Wiedergabe glänzender 
.Stoffe, an reiclmren übergangen und verraten das 
Bestreben, alles der dekorativen Gesamtwirkung 



Fig. 60 Kottmayr, Jünjzstes Gericht. Wien, Privatberitz 


unterzuordnen. Dies zeiget steh am besten, wenn 
wir um der Vergleichung mit Rubens willen, die 
großen religiösen Zer<*monialbilder, die figuren- 
reichen mächtigen Kompositionen der Kollegien- 
kirchc in Salzburg oder der Peterskirche in Wien 
ansehen. (s. Fig. 6z) Was sie von Rubens trennt, 
ist das Dekorative an ihnen; das Zerzupfen der 
ge.schlos.sencn Kompositionen zu frei verteilten 
Gruppen, die Himmel und Erde erfüllen. Kein 
Zusammenfo-Ksen aller verfügbaren Kräfte zu einer 
einzigen, aber um .so geschlosseneren Wirkung — 
aber auch kein Zerfallen in eine himmlische und 
eine irdische Sphäre, wie etwa bei den venezia- 
nischen Bildern dieser Zeit. Dem Künstler, der 
mächtige Kirchenkuppeln mit seinen Schöpfungen 
zu erfüllen wußte, scheint auch die Aufgabe, große 
I.einwandßächen zu beleben, eine Einheitlichkeit 
in anderem Sinn erfordert zu haben: kleine, in sich 
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geschlossene Gruppen 
reihen sich zu loseren 
Verbänden aneinander, 
die zwanglos ineinan- 
der übergehen und, 
ohne tiefere geistige 
Bezüge zu besitzen, 
sich doch kompositio- 
nell mühelos und an* 
mutig auseinander ent* 
wickeln. Das hier abge- 
bildete Bild aus Salz- 
burg ist ein Beispiel 
für viele: die Grup- 

pen der I.iegenden und 
Sitzenden vorn, der 
stehende Heiligte mit- 
ten unter ihnen, der 
Mann rechts, der in die 
Hohe deutet: der Hei- 
lige zwischen Himmel 
und Erde von groOen 
Engeln getragen, end- 
lich Christus in der Glo- 
rie, eins steigt über das 
andere empor und hilA 
das stürmische Drän- 
gen nach oben verstär- 
ken, das erst in dem 
ganzen Aufbau des rei- 
chen Altars mit dem oberen Aufsatz seinen vollen 
Ausdruck findet So sehen wir auch bei diesen 
Bildern, io letzter Linie das Interesse des Künstlers 
sich wieder dem Probleme zuwenden, das ihn bei 
seinen Deckenbildem beschäftigt hatte. 

Unter den zahlreichen, produktiven Matern 
seiner Zeit gehört Rottmayr zu den fruchtbarsten 
und in der großen Masse von Werken, die er uns 
hinterlassen hat, findet sich Gutes und Schlechtes. 
Letzteres häuft sich in den späteren Jahren mehr 
und mehr und in den letzten Jahren des langen 
Künstlcrlebens werden die Bilder schlechthin un- 
genießbar. Seine Phantasie war erschöpft, die 
Formen werden hart und steif^ die Farben grell 
und schreiend; späte Werke, wie die Bilder in 
Lanzendorf oder der hL Karl der Stephanskirche 
in Wien wirken wie traurige Ruinen eines einst 


so reichen Könnens. 
Aber auch aus frühe- 
rer Zeit sind manche 
Bilder, an deren Eigen- 
händigkeit zu zweifeln 
wir keinen Grund ha- 
ben, schlecht und flüch- 
tig gemalt; schon die 
Berichterstatter des 
XVni. Jh. haben wohl 
bemerkt, daß er wie der 
Lehrer seines Lehrers 
— Liberi — zwei Pinsel 
benutzt habe, einen für 
die Verständigen und 
einen für die Laien; 
jedenfalls haben sie ihm 
den Vorwurf nicht er- 
spart, daß er die Güte 
der Arbeit von der 
Höhe der Bezahlung 
abhängig machte. 

Eine solche Anschul- 
digung, deren Berechti- 
gung wir wenigstens 
vermuten können, wirft 
einen schweren Schat- 
ten auf seine künstle- 
rische Persönlichkeit; 
aber, wie in den ein- 
leitenden Worten hervorgehoben wurde, diese 
kommt an dieser Stelle erst in zweiter Linie in 
Betracht; was uns an Rottmayr interessierte, 
war der Umstand, daß die künstlerischen Interessen 
und Aufgaben seiner Zeit an ihm einen sehr 
charakteristischen und oft sehr glücklichen Inter- 
preten fanden. So brauchen wir uns hier auch 
nicht mit dem unmittelbaren Schulerkrei.se des 
Meisters zu befassen; über die Salzburger Lokal- 
maler, die mit ihm in Zusammenhang gebracht 
werden,*) durfte nicht viel zu berichten sein und 
der große Einfluß, den er zweifellos auf jüngere 
Zeitgenossen wie Martin Altomonte ausgeübt 
hat'), ist wohl ein wichtiger Faktor in der künstle- 

bZ.B. SiMosBBNEniRT FRtsTRNBKsan ausKitzbQhcl;die 
Nachricht allerdings etwas unklar. S. auch Anhang II, Sp. 157. 

>) Vgl. besonders M. Altomontes frflbe Bilder ia 
Heilig enkreuz. 



Fig. 6t Rottma^T, Kreuzabnahme im Stift KremsmUnster 
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rischen Ausbildung der Betref^nden gewesen, aber 
Rottroayrs persönliche Note ist kein nennens- 
wertes Element in der allgemeinen Kunstentwick- 
lung geworden. Denn in jener gährenden Zeit 
einer wirklichen Kunstblüte Österreichs drängen 
sich die Aufgaben und die folgende Generation 
zeigt, auf den Errungenschaften des vorangegan- 
genen Geschlechtes fußend, die nordische, nationale 
Note mächtig erstarkt 

Rottmayr hat uns nur als charakteristischer 
Repräsentant seiner Zeit gedient; dieser selbst aber 
galt er für einen Meister ersten Ranges und in 
ihrer überschwenglichen Weise hat sie ihm Epitheta 
wie „Apelles Deutschlands* oder „erster Maler 
Deutschlands^ verliehen. Trotzdem Ist auch Rott- 
mayr in das allgemeine Verdammungsurteil über 
die Barocke vorbehaltlos eingeschlossen worden 
und das zeigt, daß er für Freund und Feind in 
gleicher Weise doch nur einer von vielen ist. 

Auch seine en- 
gere Heimat hat 
ihn vergessen ; aber 
schon im Jahre 1 769 
erhob sich eine 
Stimme, ihm die 
schuldigen Ehren 
zu erweisen. In ei- 
nem Drama, das 
die Jesuitenschüler 
in jenem Jahre auf- 
fuhrten, kommt ein 
Betrüger, namens 


Wurm-Stich, vor, der sich für einen Maler ausgibt; 
die „Natur*^ als Bettlerin verkleidet bestimmt ihn, 
ein Bild, das sie ihm zum Kauf anbietet, für sein 
eigenes Werk auszugeben. Dabei heißt es: 

Natur: .... Es Ist ein Meisterstück; 

Sie geben es vielleicht mir nimmermehr 
zurück, 

Wenn Sie dasselbige nach seiner Kunst 
betrachten; 

Dps Rottmairs Werke sind gewiß nicht 
zu verachten. 

Wurmstich: Wer war denn dieser Mann? 

Natur: Ein Maler, dessen Ix>b 

.Sich minder als er es verdienet hat, erhob.*) 

Mit dieser Äußerung eines eifernden Lokal- 
patriotismus als Schlußschnörkel möge diese Arbeit 
enden, in der der Versuch gemacht ist, Rott- 
mayrs Stellung io 
der Kunst seiner 
Zeit zu .schildern. 

*) «Die Wahrheit 
der Natur in den Drey 
ird ischen C* ra zien, 
nämlich in der Dicht- 
kunst, Musik und Male- 
rei. Von den Schälern 
der Dichtkunst in Salz- 
burg aufgefuhrt 1769.* 
Ich verdanke die 
Kenntnis dieser Stelle 
Herrn Dir. v. Stekik. 


Fig. 62 Rottmayr, Altarbild io der Kollegicnkircbe in Sa)zl>urg 

8 * 
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Kotlmayr, IX'cken- 
liiltt in der 



Durchfahrt shallr 
des Liechtenstein’ 
palaU in Wien 


Regesten 


1653 II. Februar. Friedrich Kottmayr, Organist und 
Margaretha Magdalena Zehenter werden in der 
Pfarrkirche zu Laufen (damals zu Salzburg, jetzt zu 
Bayern gehörig) getraut. (Truuungsbuch des Pfarr- 
amts Laufen.) 

1654 II. Dezember. Johann Michael Koltmayr wird 
getauft. (Taufl)uch des Pfarramts laufen.)*) 

1668 Vor April ist Friedrich Hottmayr gcsiorltcn, da 
l>ci der am 14. April erfolgten Taufe der Tochter 
Maria Barbara nur die Mutter genarmt wird. 

') R. war der illesie Sohn ia eiacr UoKen Reibe voa 
Kindern, bei deren Taufe regeltuSOig der fürslmhlschönichc Offi- 
zial Michael Schrtpeinl oder Copeinl oder dessen Gattin alt Tauf, 
palen rangierten. Taulbnch des Ffarramls I.aufen: 1653 , 10 . Des.; 
t6>6, 14. Juni; i 6>7. 30 . Aug.; 1661. <f. März; 1663, 3». Mai; 
t66j, 37. Mai; 1665, si.Ükt.: J6&7. 38. Fcbr..‘ I669, 14. April. 


1687 30. Juni. Johann Ernst Graf Thun-llohcnstein 
wirtl Erzbischof von Salzburg. 

1689 k. crhklt von der fürsterzbischOflichen Zahlmeisterei 
1700 d. für Arbeiten im Rittersaal und in Mirabell 
(Kassajournale der hochfttrslHchen Zahlmeisterei. 
JahrcsiHrrtcht des Museums Carolino-Augustcum in 
Salzburg 1858, Archivalisch« Notizen von Kt«ni..)t) 

1689 Deckenfre>ken im ('arahiner- (oder Harrach-)saal 
der Residenz in Salzburg, bcz. J. M K. 1689. 

1689 Deckengemälde auf Leinwand im Gesellschafts- 
zimmer der Residenz in Salzburg, bez. Joh. Mich. 
Rottmayr invenit et fecit 1689 renovato anno 1711. 

1690 K. malt gemeinsam mit Christoph Lederwasch 
die Decke der Wintcrreitschule In Salzburg und 

*) Die Fresken in Mirahell dürften bei dem Brand des 

ScbloBsea am 30 . April 1818 zagrundegegaogea sein. 
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beide trrhaUen dafdr l'JOO 6. (Kassajoumale der h.'f. 
?Uhlroeisterei a. a. O.) 

1691 10. Aprü. Brief H.*s aus Salzburg Ober sein Bild in 

MichacUtcuerr», für das er 300 ft. nel»! 6 ft 6 Schil* 
lingrn I.eihlutuf und Trinkgeld für seine Frau und 
den Lehrling erhalt. (Mich. FUz, Geschichte des Salz- 
bürge Benediktinerstifts Michaelbeuern, Salzb. 1847; 
das Original, wie das des Briefs vom 2. Oktober 
t692 nicht auftincUtar. 

169t 25. April. Gclnirt von K.’s Tochter Maria Helena 
(Taufregister des Dompfarramts in Salzburg.^') 

1691 Stich von Jakob de Lespier nach R’s Altarbild 
in lief Augustinerkirche in der Salzburger Vorstadt 
Mülln. 

169t Jüngstes Gericht im Privatbesiis in Wien; bez. Jo. 
Michael Kottmayr fecit 169t. 

169t H. Sebastian, hezdehnete Seplaskizxe, ebeinal» in 
der Sammlung Klinkosch, 1877 in der historischen 
Kunstausstellung in Wien ausgestellt, auf der Kunst> 
auktion Wawra am 4. V. 1894 versteigert und seitdem 
verschollen. 

1692 Altarbild in der Thunschen Schlobkapelie in Cboltilz 
in Bdhmcn, bez. Job. Michael KuUntayt fecit 
1692; K. erhielt dafür vom Erzbischof 350 fl. (Kassa* 
Journale der h.*f. i^hlmeisterei a. a. O.)’) 

1692 PietA in der Kirche Maria Geburt in Zabof in ßnh* 
men; bez. J. M. Kottmayr fecit 1692. 

1692 2. Oktulicr. Brief K.'s aus Salzburg an den Abt von 
Mit'hrllicuern (s. o 169t 10. April). 

1692 Hochaltarhild in der Kirche im N'onnial in Salzburg, 
bez. Johann Michael Kottmayr fecit 1692. 

1692 S. November. Geburt von R.’s Sohn Johann Michael 
Cajetan. (Taufregister des Dompfarramts in Salz* 
bürg.) 

1692 Zwei bibiische Bilder in der Sammlung Harrach in 
Wicn.jedesbez. Jo. Michael Kotmayr Fecit 1692. 

1693 27. Jänner. Tod des Sohnes K.'s. Damals stiftete K. 
ein Familiengrab bei St- Peter in Salzburg; der 
Denkstein, der sich seit I78R »n der Vorhalle von 
St. Peter befindet, wurde von K.'s Tochter Maria 
Helena errichtet^. Monatsblatt des Wr. Altertums* 
verein« 1889, Nr. 9. Totenlnich von St. Peter 
von 1788 im Stiftsarchiv daselbst.) 

1693 Hl. Franziskus, Altarbild in der Thunschen Kapelle 
in der Franziskanerkirebe in Salzburg, wofür R. ROOfl. 
erhielt. (Kassajournale der h.*f. Zahlmeisterei a. a. O.) 

') R.’s Pran, deren FamibeaBainen sicbl bekannt ist, hiefl 

B.-irbara Helens. 

^) Die ScbloQkapeilc batte KoiDcdins Konstanlia Graf 

Thun, der Bmder des Ertbischofs, bauee lassen, der sie am 

Z. IX. 169a weible. (Lcni.s*Gt-Octcaai.io, Denkwärdigkeiten des 

GrafenhsiLses Tbuo«Hoheaalein, Prig. 1866 «nd Amandas Krieden. 

Ms, Etiypon .Sumptooue sc Magnificac CapeUse S. Romedii, Veler. 

Prsgae. 1699.) 

*) R.’s Toebter, die den Hsaptmann Gnsrdl {cbeinitet hatte, 

t 1748 (TotmiprotokoU eon St. Peter). 


1694 K. malt vier Bilder für den Dom von Passau, für die 
er 2000 fl. erhlU. (AI. Khrhard, (tcsch. d. Stadt 
Paasau, 1862.) 

1696 Dt'ckenbild im großen Saal de« ehemals AUhansclien, 
Jetzt Stadnickiseben Schlosses in Frain (Mahren); 
bez. Jo. Michael Kottmayr Salzburgensis 
pinxit 1696*). 

1697 29. Mürz. R. zahlt im Namen de« Stift« Heiligenkreuz 
dem Salzburger Bildhauer Christian Keiler .lUr 
eine angefremtc Stafcl* (eine der Marmor^tufrn zu 
den neuen AltAren) 50 fl. aus, worüber die Quittung 
im Stiftsarchiv vorliegL (Handwerk und Kunst im 
Stift Heiligenkreuz von W. Neuroanti in •Berichte 
und Mitteilungen de« Wr. Altcrtumsverrins* 1879.) 

1697 Allegorie der unbeflrckten Empfängnis im Museum 
Carolino-Augu.Hteum in Salzburg, bez. Joh. Michael 
Kottmayr fecit 1697. 

1697 Die erzbischöfliche Zahlmeisterei zahlt an K. 400 fl 
für nin die hnchfürsll. Kadlsstulicn gemahlene zwei 
Stückh.**) (Kassajoumale der h.*f. Zahlmeisterei a. a.O.) 
t697;'90 Tätigkeit R.'s für das Zislerzienserstift Schlierbach 
1697,^ TAtigkeit R.’s für das Zisterzicnsersdft Raiten* 
haslach. 

t699 4. Juli. Quittung K.’s Ober tROO fl. fOr drei AltarblAttcr 
und eine dekorative Malerei, die er für das Stift 
Heiligenkreuz ausgeführt hatte. (Berichte und Mit- 
teilungen a. a. O.) 

1700 (Diristus am Kreuz in der Pfarrkirche in Hietzing. 
(Wolfgang Pauker. Die Pfarrkirche in Hietzing, 
Wien, 1899). 

1702 5. .\pril. Vertrag K.'s mit Abt Marianus von Heiligen* 
kreuz Ober ein für die Schloßkapclle in Trumau an- 
zufertigende» Altarbild (Berichte und Mitteilungen 
a. a. O.); das Bild ist bezeichnet: J. M. Kottmayr 
fecit 1702. 

1704 21. Juni. Gesuch K.’s um Erhclning in den AüelsstaiMl. 
(Wien, Adel&archiv. .Anhang I.) Die Erledigung des 
(Gesuches ist vom 21. Juli desselben Jahres datiert; 
K. erhielt das PrAdikat von Kosenbntim*). 

1706 Dcckcnfrcskcn in der jesuitenkirche in Breslau, 
bez. infra tempu« biennii . . . perfecit . . 1706. 

1706,7 TAtigkeit R's. im Palai« Liechtenstein in der Kossau. 
(Fürsll. Liechtensteinsclies Zcntralarchiv in Wien.) 
S. Anhang II. 

*) Micha«! Johann Graf Allhan hatte den £ToBen Saat 
1685 («haut; dl« Kup{>el »lannt fon 1696 (Aufteielmuegen im 
Itefiia der (trifio Sladnicka). 

*) Dies« Arbeit llfit «Ich nicht identifizieren. Kctoesfalls kann 
die Eintmgntig auf zwei Htider ans dem Ralhaos, «di« Urteil« 
Salomunt and Daniel»*, bezogen werden, die mebrCacb H. ince* 
tchrieben wurden. Diese Bilder sind ent I740 unter dem Bürget, 
meistet Wilbelmsetler auazefährt worden. Sie atellen richtiger das 
Urtml Salomons und Christas und die Ehehrecheria vor. Beide 
befinden sich jetzt im Salabarger Museum (Nr. 302 und 236) und 
sind Arbeiten Pani Trogers. 

*) Das Wappen bei SiBaMACHZZ, Wappeabacb, Salzburg. 
T. 13. 
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1706 Verberrlichuug Mariae In St. Stephan in Wien, bez. 
Kottniayr von Rosenbrunn fecit 1706. 

1709 Predigt Johannes d. T. in der Jobanncsspital^Kirche 
in Salzburg» bes. Mi. Jo. Rottmayr de Rosen« 
brunn fecit 1709. 

1710 9. Jonj. Zahlung von 600 ft. an K. fOr die Bilder der 
heiligen Benedikt und Bernhard in Hciiigenkieuz. 
(Berichte und Mitteilungen a. a. O.) 

1710 Triumph der Wissenachaft und Kunst im Brucken- 
tkaUeben Museum in Hermannstadt, bez. Rottmayr 
von Rosenbrunn 1710. 

1710—1714 Bezeichnete und datierte Üeckcnbildcr in der 
Residenz in Salzbtirg. 

1712 14. Oktober. Vertrag der Gemeinde Wien mit R., | 
demzufolge er für den Betrag von 1 400 fl. zwei 
Deckengemälde fOr die innere Ratstube ausfUhren 
sollte. Die Ratenzahlungen an K. fangen am 16. April 
1713 an, die letzten erfolgten am 31. Oktober und 
3- November 1713. (Wiener Stadtarchiv Rep. 166, 
ferner daselbst 61/1713; siehe Camksina. Beitrage zur 
Gesch. d. Wiener Rathauses aus den Kammerrech« 
nnngen, Berichte und Mitteilungen des Wr. Alter« 
tums%’ereins 1676; KAst. Wais/, Festschrift aus Anlaß 
der Vollendung des neuen Rathauses; Uhuiz, zur 
Geschichte des alten Wiener Rathauses im Monats* 
btatt des Wiener Altertumsvcreins 1690, 38.) 

1713 R. erhalt lür die Ausmalung der Kuppel von St Peter 
in Wien 3000 S. (Pfarrarebiv St. Peter, Kurtzer Be« 
griftf von Ursprung und Anfang der HochlOblichen 
HrtZ'Bruderschaft unter dem Titel der Alierbeiligsten 
Dreyfaltigkeit etc; «iehe liz»,Fischer von Erlach, p.422.) 

1714 Deckenbild des Rittersaales in der Residenz Salz- 
burg, bez. Job. Mich. Rottmayr de Rosenbrunn 
fec. 1714. 

1715 Altarbild in der Siephanskirche in Wien, bez. Rott* 
mayer von Rosenbrunn 1715. 

1715 Altarbild in der Joscphskapellc des Doms in Breslau. 
(Stmuiz a. a. O.) 

1716j19 Vollendung des Schlosses Pommersfelden. ' 

1716;23 Arbeiten R.'s für die Stiftskirche in Melk. R. malte | 
Kuppel und Rirchengeu'Olbe mit dem Triumph der > 
Kirche und der V’erherrlichung des hl. Benedikt aus. 
Die Architekturmalereien sind von Sconzani (Mo- 
natsblutt des V'ereines für Landeskunde von N.-O. ' 
1906, Juni). i 

1719 14. August Quittung K.'s aus Melk über den Em- 
pfang von 1000 A. für das Bild mit dem hl. Augustin 
im Stift St. Florian. (Stiftsarchiv St Florian: vergl. 
Czuirv, Kunst und Kunstgewerbe im Stift St 
Florian S. 233). 

1720 15. April. Testamente R.’s und seiner Frau Helena 
Barbara. Zeugen sind bei beiden: Johann Bernhard , 


Fischer von Erlachcn, Kais. Ober«Bau«Inspektor, 
Johann Stanetti, Kays. Kammerbildhauer, Johann 
Klnisbaur (KanUchbaucr?) Kays. Cammergoldschmit 
undt Schatzkaromerudjunct. (Landesgerichtsarchiv in 
Wien.) 

1721 Dezember. Verhandlungen des Stiftes St Florian 
mit R. über die Ausmalung des Kaisersaals im Stift 
(CzasHT, a. a. O. S. 249.) 

1722 19. November. Brief R.'s aus Wien in dieser Ange- 
legenheit (Stiftsarchiv St Florian.) 

1725 12. November. R. erhält 1500 ft. für die von ihm ver- 
fertigten «sieben stuck Malereien* io der neu ein- 
gerichteten Stadtbibliotbek. (Wiener Stadtarchiv 
101/1725; Literatur s. o. 1712.)*) 

1725 R. erhält die erste Rate von 1000 fl. von seinem 
akkordierten Honorar von 7000 fl. für Fresken in der 
Karlskircbe in Wien. (AktenauszQge bei ScHuioza, 
Gem-g Kaftael Donner, NVien 1846.) 

1725 29. Oktober. Das Testament der Frau Helena 
Barbara Rottmayrio von Rosenbrunn wird er- 
öffnet (Wien, Landesgcricbtsarchiv.) 

1727 W'eiterc Zahlungen für die Karlskircbe. 

iT27 Taufe Christi in Melk. 

t728 Hl. Karl Borromaeus im Chor der Stephanskirche in 
Wien von Jacos Mayza und dessen Gattin Makia 
Rzoina geb. DiZTSicH gestiftet (Archiv des Dombau- 
amts Wien.) 

1727—31 Ausbau der Kirche von Maria-Lanzendnrf. 

1728 und 29 Zahlungen für die Karlskirche. 

1729 16. Juli. Kontrakt zwischen dem Propst von Kloster- 
neuburg und R. über das Fresko in der Stiftskirche. 
(Monatsblatt des Wr. AUertumsvt^ems 1906, 27.) 

1730 Bezeichnet^ Bilder in Maria-Lanzendorf. 

1730 16. August Vertrag K.'s, über die Ausführung der 
Fresken der GewOlbcbogen der Karlskirche in W’ien. 
(Ehemaliges Hofkamraerarchiv, jetzt Finanzarchiv 
1160 K.) 

1730 25. Oktober. Tod R.’s (Wiener Diarium vom 28. X. 
1730); Teatamentserüffnung am 22. November. (Wien, 
Landesgcrichcsarchiv.) 

1731 Zahlungen an die Erben R.'s für die Kuppelfresken 
in der Stiftskirche in Klosterneuburg. (Topographie 
von Nieder-Osterreich B. IV nach den Kamme ramta- 
rechnungen.) 

1734 Letzte Zahlung von 1600 ft. für K.’s Malereien in der 
Karlskirche an die Erben des Künstlers, seine beiden 
Tochter Maria Theresia und Maria Helena und 
deren Männer Karl Anton Cesebi de S. Croce 
und den fürstl. Salzburger Kriegsrat Stephan Albert 
Guardi. (Finanzarebiv 1158 E; 625 E; 1160 R.) 

*) Jett! verschoUen. 
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Verzeichnis der Werke Rottmayrs 

(IHe mJl eiitm Krcus f hezeichaelea Arbeiten keoae ich nicht aui eigener Anschaanng.) 


A. Datierbare Arbeiten 

Um 1688. Taufe Chriirti in der Pfarrkirche von Borgo im 
Vatsugana. Johannes steht rechts unten mit einem 
wehenden Mantel bekleidet; etwa« unterhalb Christus 
im roten flatternden Mantel, dessen Zipfel kleine 
Engel halten; er hat die Hand an die Brust geführt 
und zeigt eine ungeschickt gespreizte, cingeknicktc 
Stellung und einen etwas aflektierten GesichUaus- 
druck. — 

Das Bild hat stark gelitten ; wie hei vielen Bil- 
dern Lotha ist die dunkle Untennalung stark durch- 
gewachsen. Iiai (Fischer von Erlach, S. 586) setzt das 
Bild in das Jahr 1727, verleitet durch die Nachricht, 
daß die Kirche in diesem Jahr erweitert worden sei 
(Weber. Das Land Tirol, Innsbruck 1638, II, 537). 
Der Schluß ist unrichtig, denn das Bild R.^s, so wie 
das ihm entsprechende Karl Lotha, sind auf Lein- 
wand gemalt, waren um 1B3H in der Sakristei und 
beflnden sich jetzt an den WAnden derselben Setten- 
kapelle. Wegen der starken AnkUnge an die Art 
Loths mochte ich das Bild so früh artsetzen; vielleicht 
sind beide Bilder gleiclizeitig entstanden, entweder 
von Venedig aus oder anUßUeh der Heimreise, die 
R. durch Tirol geführt haben mag 
168Ü Deckengemälde ira Harrach- oder Karabinersaal der 
Residenz in Salzburg.') Drei mit Ol auf die Mauer 
gemalte Deckenbtlder mit mj'thologiscbcn Sujets, 
zugleich als allegoriscbe Darstellungen von Wasser, 
Land und Feuer gedacht. 

Mitlelbild: Neptun von Meere&roa»wn gezogen, 
von Trilonen umgel>«n, fahrt Ober das Meer und 
donnert den tobenden Windgcttern, die sicherschreckt 
in die Tiefe stürzen, aelo «Quos ego“ zu. Im Hinter- 
grund das vom Sturm gepeitschte Schiff des Aeneas. 
Bez. auf dem Zaumzeug der Meerrosse: I. M. R. 1689. 
(S. Fig. 48.) 

II. Feld: Adonis auf der Jagd; ein fröhlicher 
Jagdzug, Adonis und Artemis mit deren Gefolge 
voller üppiger Frauen; der verfolgte Bar von mäch- 
tigen Rüden gestellt. 

III. Feld: Vulkans Schmiede. Vulkan sitzt in 
seiner Werksutt, die von Zyklopen, die mit allerlei 
Arbeit beschäftigt sind, erfüllt ist; auf dem Boden 
verschiedene Rüstungen und Waffen. Oben V’cnus 
auf einem von Amoretten gezogenen Wagen. 

Die Bilder sind in schlechtem Erhaltungszustand ; 
schon 1802 heißen .alle d^ei durch Rauch stark ver* 


^ Die Benenoani der einzelscQ 1»ile der Residenz erfolgt 
hier in Anschlnfi ui den tSoz von Kesselthsler sngelegten Kala- 
log der lAadcsberrlichco nildergelerie. S. W. Riedt, Ober die 
ludetherrliclien Bildergalerien des EnttUls Salsbarg ln Mittel* 
luBges der GctelUchsfl für Sslebnrger Landeskvnde 11. 


dorben*; außerdem ist an vielen Stellen der rote 
Grund hindurchgewachsen. S. Hg, Salzburgs Kunst- 
blüte in Wiener Abendpost 1879, n. 148/150. 

1689 (1711) DcckenbUder in der Residenz. — Gesellschafts- 

zimmer. Auf Leinwand gemalt. 

Das lange MittelbiUl zeigt ein Göttennahi in 
kaum moilifizierter Aufsicht. Die Götter sitzen in 
sehr lebendigen Gruppen an den beiden Langseiten 
der Tafel. Die an der Vorderseite in der Mitte be- 
findlichen Herkules und Aphrodite neigen sich zur 
Seite, so daß die volle Aufmerksamkeit auf den 
Mittelpunkt der ganzen Komposition, die jenseits 
thronenden Juppitcr und Juno, gelenkt wird. Die 
Komposition zergliedert sich in drei große Gruppen 
in der Mitte, beziehungsweise an den Flügeln des 
Bildes, die untereinander durch verschiedene, zum Teil 
genrehafte Beziehungen in Wrlündung stehen. Rings 
um die Tafel schweben kleine geflügelte Genien. Auf 
dem Gorgonenschild der Minerva bes.Jo.Mich. Kott- 
mayr invenit et fecit l689renovato anno 1711. 
(Taf. II.) 

An den beiden Schmalseiten schließen sich 
zwei kleinere Bilder an. Links: das Urteil des Paris. 
Das Licht ist voll auf die Mittclgruppc, Paris und 
die vor ihm stehende Venus, konzentriert; die beiden 
anderen Göttinnen treten ziemlich in den Hintergrund 
zurück. — Rechts: Merkur stürmt in einem flatternden 
Mantel dahin und halt in der ausgcstrcckten Rechten 
den Apfel der Eris. Vor ihm fliegt eine weibliche 
C*e&talt mit einer Maske vor dem Gesicht. Der untere 
Teil des Bildes, den stürzende Dämonen einnehmen, 
ist sehr dunkel gehalten, wahrend oben in lichter 
Ferne verschwimmend die Götter und Göttinnen noch 
beim Mahl versammelt sichtbar sind. 

1690 Deckenbild der Winterreitschulc (S. Regesten). 

Das Deckenfresko stellt ein in Anwesenheit des 
Hofes abgchaltencs Türkenslechen dar. Innerhalb 
rotweißer Barrieren tummeln sich Gruppen von 
Reitern in römischerTrachtmit gezogenen Schwertern, 
mit Speeren oder Pistolen bewaflnet, und nehmen 
verschiedene equestrische Übungen vor; dazwischen 
sind Figuren von Türken aufgestellt, von denen einige 
bereits enthauptet sind. Die Pferde sind schweren 
Schlages und sehr plump und ungeschickt gemalt; 
alle steif schematisch mit beiden gebogenen Vorder- 
beinen in der Höhe. An der einen Stirnseite eine 
gemalte Saulcnarchitektur, unter der mehrere vornehm 
gekleidete Personen dem Schauspiel Zusehen; auf 
der Galerie ein Musikkorps, an das sich zu beiden 
Seiten weitere Zuseher anschlicßcn. 

Von R. dürften hier nur die Zuscltauer an der 
Stirnseite des Saales sein: die Malereien des Haupt- 
feldes mit den direkt in Scitensicht gegebenen Heiter- 
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^ppen siml von Christoph Lederw&scb, mit dessen 
Fresken in der Bibliothek zu KremsroOnster sie sehr 
abereinstimmen. (S. Mitteilungen der Gesellschaft fOr 
Landeskunde von Salzburg 1904, Valentin Halhcyer, 
Die Familie Lederwaseb in Tatnsweg.) 

1691 Hochaltarhild im Stift Mtchaellieuern. Auferstehung 
Christi (S. Regesten). Über dem Steinsarkophag 
schwebt Christus empor, der nur mit dem Schurz 
und einem stark Aattemdcn orangen Mantel bekleidet 
ist; in der Rechten tr9^;t er die Kreuzfahne, wahrend 
er die Linke gegen den Himmel ausstreckt, wo eine 
Glorie mit vielen kleinen Engeln erstrahlt. Unter 
Christus sitzt aut' dem Rand des Grabes ein Enget 
mit einer Hand auf den cmporschwebcndcn Christus, 
mit der andern auf «las leere <«rab deutend, um so 
in sinnfälliger Weiiae den Zusamnienliang zu erUutern, 
Vor dem Grabe schlafen drei Krieger in vcrschic* 
denen Stellungen. Von links hinten, wo sich die 
Landschaft in die Feme Oifnet und wo man auf einem 
Hagel das leere Kreuz Cluristi und eines der Schacher'- 
kreuze sicht, nahem sich die drei Marien; die mittlere 
hat die wunderbare Erscheinung erblickt und »chQtzt 
die geblendeten Augen mit der HamL 

1691 Altarbild der Augustinerkirche in der Salzburger 
Vorstadt Molln. Uargestcllt ist der hl. Nikolaus Toten« 
tinus im Gebet, der tm schwarzen Ordensgewand 
links unten kniet; da» jugendliche Gesicht Ut nach 
oben gewendet, die linke Hand an die Brust gelegt, 
auf der ein goldener Stern crglSnzt; die rechte Hand 
ixt nach vom auxgeslreckl. Clwr dem Heiligen erscheint, 
von großen krflftigen Knabenengeln getragen, das 
zierliche Christuskind mit einem anmutigen Köpfchen, 
das eine Lichtgloric umstrahlt. Das Kind ist mit einem 
wehenden roten Mantel bekleidet. Oben schwebt ein 
Chor Jubilierender kleiner Engel. Links führt der 
Blick durch eine Tür ins Freie, wo in der Feme 
mehrere Personen sichtbar werden, die die Arme mit 
klagenden Gebärden zum Himmel emporstrecken. 
Darüber nochmals der hl. Nikolaus im Ordenskitdd 
mit dem Stern auf der Brust; er streckt die Hände 
betend gegen eine neben ihm stehende weiß cingc« 
hüllte Gestalt aus. 

Die Kompiixition ist ein steiles Dreieck; in der 
Farbengebung ist enger Anschluß an Loth waltmehm« 
bar. Das Bild erhalt durch den 1691 bezcichncten 
Stich von Jakob de Lespier einen terminus ante 
quem. 

1691 Jüngstes Gericht im Besitz von Herrn Louis Rott 
in Wien. Die Anordnung folgt dem im XVII. Jh. 
durch Rubens üblich gewordenen iSchema mit der 
stereotypen Auxetnandef holtung der drei dargestellten 
Vorgänge. Olien als Hittclgruppe Oudstus mit der 
neben und etwas unter ihm knienden Madonna, ringsum 
im Halbkreis angeonlnet Apostel und greise Heilige, 
zum Teil mit den Instrumenten ihrer Mart«-rung. Unter 
Christus eine Gruppe von Engeln, die das Kreuz 


tragen. — Lbks die Scharen emporschweliender 
Seligen, rechts der Sturz der Verdammten, der einen 
viel breiteren Kaum cinniromt als jene, ln der Mitte 
in der Feme unter heilem blauen Himmel Gruppen 
von Seligen. Rechts oben ein Erzengel, der das 
Flammenschwert scliwingend nach vorn stürmt. 
(Fig. ea) 

Bcz. Jo. Michael Kottmayr fecit 1691. 
Das Bild befand sich früher ln der Sammlung Lan- 
franconi In Preßburg^) utk! ist vielleicht identisch 
mit dem ,Jüng«t«n Gericht* von R., das sich am 
Beginn des XIX. Jh. in der Sammlung des Herrn 
Ignaz Theodor Reichsritter Pachner Edlen v. 
Hggenstorf befand.^ Mit dem Bild gleichen Inhalts, 
das oben bei der heiligen Stiege in der Minoriten« 
ktrehe in Wien erwühnt wird. dürfte es kaum zusammen« 
hürnen. ^ Allgebildet in «Sammlung von Gemälden 
älterer Meister im Besitze des Herrn Graziöse 
Enca Lanfranconi in Preßburg.* 

1 1691 Sepiaskizze tdicmaU in der Sammlung Klinkosek. 
Hriliger Sebastian. Hez. und datiert. 

Die Zeiclinung war auf der historischen Kunst- 
ausstellung in Wien 1877 ausgestellt, wurde am 4. Ofc« 
tober 1894 von Wawra versteigert (Monatsblatt des 
W'icner Alrertumsvereine# 1894, Juni) und ist seitiiem 
verschollen. 

zirka 1691 Opferui^t^ der Iphigenie im Hofmuscum in Wien 
(n. 1586). Die Köpfe der Hauptpersonen sind in einem 
Halbkreis »ngeordnet, dessen Mittelpunkt dt» Kopf 
der Iphigenie bildet. Der Leih des Mädchens und der 
des Kalchas sind nach oben durch eine SSule, nach 
unten durch ein GestrSuch fortgesetzt und bilden 
eine Diagonale quer durch das ganze Bild, in dem 
ex von Parallen und Kontraposten, dem ganzen Rüst- 
zeug akademischer Kompositionen, wimmelt. Diana 
schwebt auf einer Wolke darüber. Der Ausblick nach 
hinten ist größtenteils durch Schiffe verdeckt; nur 
ein schmaler Durchblick auf das Meer ist frei. 

In der Leopoldskronischcn Sammlung befand 
sich eine Skizze zu dem Bilde. *) Die Datieruug ist 
besonders auf der Kompositionsweiae, die der Früh- 
zeit des Malers entspricht, und dem engen Zusammen- 
hang mit den m}*thologis€bcn Bildern der Sammlung 
Harrach von 1692 basiert 

f1692 Hochaltarhild der Schloßkapelle in Cholßtz. (S. Re- 
gesten). Heilung einer Besessenen durch den hl. Ro- 
medius. — Der greise Heilige steht vor der in Krümpfen 

') Ffimmrl (n MiUcihingen der Z. K. N. F. XIX, p. 158. 

Veneichais einer l^cIriciitUchen Satnmlonz von Olgemilden 
der h«r8hnte«len ItaliesiMhen, nledetUUtdischen. denisehcn and 
fmniutlKbea Meister, aas der Verlasseascfaaft des vcrstorbcBen 
Herrn Igsaz Theodor Reiebsritter voa Ptebner Edlen von 
Eggenslorf (Auf der LandtlraOe 107 bei Aoloo Slrunft 1814) 
S 38. 

*) KuizSöck, Neoeste BesebreibaoK oHer Merkwurdi|ikeitea 
Wirst. 1779, S. l6}. 

PltxwtlN, S, 198. 
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auf t)em Boden lickenden Frau und streckt die rechte 
Hand t>eschwMenil ihr Haupt aus. Sie ist 

halbnackt und von einem Mann K<^tflut; aus ihrem 
Mund Aiepet ein kleiner Teufel. Hinter d<-m Heilif^m 
swri Männer, von denen der eine erstaunt die Hechte 
empor^lreckt; rechu in der Ecke ein Schwein, in dna 
der 1.dse Geist hinuin^etrieben winl. Oben aut Wolken 
von Engeln getragen («ott'Vatcr. von einem flatternden 
Mantel umwallt, dessen Saum hinter dem Haupt 
sichtbar ist und die Oextalt Gottes mit de» tragenden 
Engeln zu einer sehr geschlossenen Gruppe verbindet, 
Bez. Joh. Michael Kotttnayr fecit 1692. Abge« 
bildet auf dem Stich von Kivola hei Amandus 
Fricdcnfrls, Ectypon Sumptuusae ac Magnificac 
CapelUe S. Homedil, Quam lllustriuiimus ac Hacel* 
Icntissimus Dominus Dominus Kotnedius Constantinus 
in Arce Sua Choltitzensi exstruxit. Veter. Pragae 1699- 

t 1692 Altarbild in der Kirche Maria Geburt in Zabof. 
PietA. — Maria sitzt, den Blick gegen Himmel gc* 
richtet und hSit im Schoß den Leichnam Chrisli, 
dessen rechte Hand Maria Magdalena gefaßt bat. 
Links unten bez.: J. M. Hottmayr fecit 1692. 

Abgebtlüet in Topographie der KunstdcnkmUler 
in Böhmen, VL Melnik, Tafel 9. 

1692 Hochaltarbild der Kirche im Nunnthal (Salzburg) 
($. Regesten). Der hl. Erhard tauft die heidnische 
Prinzessin Ottilie. — Der Heilige links im bischöf- 
lichen Ornat, ein wflrdevoller Greis mit grauem Voll* 
bart, vor ihm kniet klein und zierlich die Prinzessin 
in reichem weißen Seidengewand, die Hftnde Ober 
der Brust gekreuzt. Sie beugt ihr Haupt Ober ein 
Becken und der Heilige gießt eine Schale Ober sic 
aus. Links vorn ganz in der Ecke ein C'horknalM!, 
Ober die Schulter aus dem Bild herausblickend ; aut' 
der andern Seite das Gefolge der Prinzessin. Ol>er 
dem irdischen Vorgang schwebt die Madonna in rotem 
Kleid und blauem Mantel und halt das nackte Christ- 
kind, das das linke Händchen segnend ausstreckt: 
zuoberst eine Glorie mit vielen Engelskdpfchen. Rez.; 
Johann Michael Rottmayr fecit 1692. 

Den Zusammenhang mit der Frtthzeit wahrt 
bes<indeTS die akademische steile I>rcieckskoa)positioa. 
Zahlreiche venezianische Keminisxcnzen, so das an 
Paolo Veronese gemahnende Kolorit der Mittel- 
gruppe, der Chorknabe links, der wie eine Entlehnung 
aus einem Büd Tintorettos anmutet. ^ Vorher befand 
sieb hier die .Sendung des bi. Erhard*, die Chri- 
stoph Lederwasch .Interimsweiß* fOr diesen Altar 
gemalt hatte- (Vgl. PiacxMAva, Notizen S. 16.) 

1692 Zwei Bilder in der gräflich Harrachseben Sammlung 
in Wien. (S. Regesten.) 

1. Opferung Isaaks. — V’orn kniet der Knabe 
auf den geschichteten Holzsclieiten, die Anne gott- 
ergeben aber der Brust gekreuzt; hinter ihm steht 
der greise Abraham und stickt mit einer entschlos- 
seoen Gebärde das Mörser. Von olwn herahrt ihn der 
JaSrbueli lUt X. k. Z>atfJl-Ki JW i li« i»ii IV i, 


1 Engel, der mit einer Hand nach unten, mit der andern 

himmelwärts deutet; links unten der Widder. Bez. 
‘ Jo. Michael Kotmayr Fecit 1692. 

; 2. Der Tod Abels. — Vom liegt in ziemlich 

starker Verkürzung der Leichnam Abels, aber den 
I sich Adam scbraerzerfoLl beugt, während Eva dahinter 

' stehend die Arme gegen Himmel erhebt. Hinten sieht 

man den flOchtigen Kain und in den Wolken die 
Halbtigur Gottes. — Wie das vorige bezeichnet. 

Beide Bilder wurden nach 1703 erworben; 190t 
I und 1903 von Jasper restauriert. 

I 1693 Altarbild der Thunschen Kapelle in der Franziskaner- 
' kirche in Salzlnirg; s. Kegesten. 

> Heiliger Franziskus. — In der Mitte o)>en itn 

I Ordenskleid der himmelw'ärts blickende Heilige, hinter 

dem Putten einen roten Vorhang zur Seite schieben; 
um das Haupt des Heiligen schweben kleine Engel, 
j Unten eine lebhaft liewegte Menge; links ein Knal>e, 

J den eine Frau mit stark entblößtem Oberkörper um- 

I faßt, die mit verzOcktrn Gebärden nach olien bückt; 

hinter ihr ein dunkel gefärbter Mann. Hechts kniet 
I eine junge Frau mit einem nackten Kinde Inden Armen 

I und nel>cn ihr ein zweites Kind, das mit dem Finger 

I auf den Heiligen deutet, flinter dieser Gruppe stehen 

I ein alter Mann und eine alte Frau, die mit gefalteten 

Händen nach oben schauen. 

Steile Drcieckskompositioi) mit Verwendung 
vonZAgen aus RaffaelsTFasflgurazionc;der auffallend- 
ste Zug ist das .stark bolc^nesische F.lement in den 
I Typen. 

' 1694 4 Altarbilder im Dom zu Pasivaa. <S. Kegesten.) 

1. Der heilige Setiastian. — ■ Der Heilige, fast völlig 

' unbekleidet, ist mit der Hechten an einen Baum ge- 

bunden, während die Linke schlaff herabhängt; um 

I ihn sind mehrere Frauen beschäftigt, die ihn stAtzen 

' und die Pfeile aus seinen Wunden ziehen. Ktn Aus- 

blick in eine gebirgige I..andschaft mit blauem Himmel; 
oben in einer Lichtflut zwei große Knahenengel mit 
Palmen und Kränzen. 

2. Bekehrung des heiligen Paulus. — Der Heilige 
ist auf den Boden gestQrzt, wahrend sein Schimmel 
wild bäumt; er ist völlig geröstet und mit einem roten 
Mantel )>ckleidet;weiter zurück steht man noch mehrere 
Reiter mit Fahnen und Feldzeichen. Rechts vom ein 
Knabe, der mit dem Aus4lruck des Entsetzens nach 
oben bückt, wo in einer rötlichen Glorie Christus zur 
Hälfte sichtbar ist; dessen entblößter von einem roten 
Mantel umflatterter Oberkör|>er taucht lichtumströmt 
aus dem schwarzen Gewölk hervor. 

3. F.nthauprung Johannes des Täufers. — In der 
Mitte vorn der Leichnam des enthaupteten Heiligen, 
dahinter Hcrodiss, die auf einer Srhttssel das Haupt 
des Täufers empfängt; neben ihr steht der halbnackte 

! Henker mit dem blutigen Schwert in der Hechten. 

Links hinten Ausblick auf eine Architektur, unter der 
Herodes mit Gefolge erscheint; rechts in der Ecke 
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ein Hund, der üh» rinnetMlc Blut aufli^rki. Oben 
mehrere srolW Knjfel, vim denen einer einen MÄrtyrer- 
kranz nach unten liAlt. kleine F.ni;cl verachwimmen 
mich oben in der Lichtglorie. 

4. Marter der heilisen Anne». — ln der Mitte 
kniet die hinnd« jugendliche Märtyrerin lieidc Htnde 
nach diY Seite atu^estrerkt und den Blick nach oben 
erhoben. Hin bartiffcr dunkler Mann beu|^ sich Ober 
»ie und «tAßt ihr langsam einen Dolch in die entbloUie 
Brust. Hinter ihr ein Greis in prieaterlichem Gewände, 
der, auf eine Büdsftulc deutend, die Heilige aulTordert, 
sie aozubeten Links \orn zu Buden gestürzt zwei 
braune »ehr muskuUise Männer^ hinter ihnen auf einem 
Schimmel ein Befehlshaber oder Feldherr, der die 
Linke mit dem Kommandr>st»b befehlend ausstreckt 
und dabei finster auf die Heilige blickt. 

ln allen Bildern Keminiszenzen an Venedig, be- 
sonders beim ersten, dessen rdtUcher (iesamtton auf- 
fftllt; weichere Farbenbehandiung als frOhcf. Anfänge 
reicheren Helldunkels. Die Komposition ziemlich sehe« 
matiach der bolognesisch-venezianischen Richtung 
folgend. 

16% Deckenfresko im großen Saal des ehemals Althan- 
schen Schlosses In Frain in Mahren (jetzt im Besitz 
der t^rflBn Stailnicka). S. Regesten. 

(troUer ovaler Saal, dessen Decke als einheit« 
liehe Gesamtdekoration ein großes Fresko schmückt, 
dessen Gegenstand eine allegorische Darstellung der 
Segnungen von Ackerbau und Handel ist. Durch eine 
gemalte, das ganze Fresko umrahmende Balustrade 
folirt der Blick scheinluir in den freien, vom blauen 
Himmel ül>erwölbten Luftraum; Über die Balustrade 
hangen an mehreren Stellen von Engeln gehaltene 
Teppiche herab. In der Mitte Ackerbau und Handel, 
zwei weibliche Figuren von einer Schar von Genien 
umgeben im Triumphwagen g^zi^n: der Zug wird 
von vier gcAagciten Genien begleitet, die in Tulien 
mit Althanschen \Vjp]»en blauen; aua den Tuben ragen 
S|>rucbbinder mit Devisen hervor: Sunt gradus ad 
gloriam; Virtutum exercitia llernum merila sunt iter 
ad honorem; Moderata durant; Nec solva elementa 
movebunt. ^ In den Zwickeln über den Wandnischen 
sind Bilder, die in einer mythologischen oder alle* 
gorischen Szene an eine Tugend des Mitglieds der 
Familie Althan erinnert, dessen Statue darunter steht: 
Herakles den Ldwen tütend, Justitia mit verbundenen 
Augen, (.iiganten mit .Steinhiücken in die Tiefe ge* 
stürzt, Orpheus spielend von Tieren umgeben. Perseus 
mit Andromeda usw.; die F'en.<»terumrabmuDgen ent- 
halten gemalte .Architektur und Kartuschewerk mit 
fingierten Durchblicken ins Freie. Auf der Balustrade 
lirzeirhncf :Jo. Michael R oft mayrSalzbur ge nsis 
pinsit 16W>. 

Eine mit Kreide gehübte Rülelzeiehnung der 
Albertina «Deutsche Schule X, 854), die einen Tuba 


blasenden geflügelten Genius darxtidit, dürfte eine 
Studie für da.H Frainer Deckenbild sein. 

1697 Allegorie der unbefleckten Empfängnis, Ölgemälde 
im MiLseiim C'aiolino-.Augusteum in Salzburg. Nr. 76. 

ln der Mitte steht die hl. Jungfrau in flatterndem 
blauen Mantel mit gefalteten Händen auf der Weit* 
kugel und iilicki andächtig nach oben, wo Gott Vater 
sichtbar ist; zwischen beiden flattert die Taube des 
hl. Geistes. Rechts und links stürzen verschiedenege* 
kennzeichnete Laster: Eitelkeit, Heuchelei usw. in die 
Tiefe, bedroht von je zwei kleinen mit Speeren bewaff- 
neten Engeln. Elcz. Job. Michael Rottmayr feett 
1697. 

Stark venezianisch in der Farbengelmng. im 
ganzen eine harte und wenig glückliche Schüpfung. 
Mit dem nächsten Bild von Kardinal F'riedrich VI. 
von Salzfnirg 1847 dem Museum geschenkt. (Jahres- 
liericht de» Museums 1B47, II.) 

1697 Der zwülfjahrige Jesus im Tempel, (.iegcnstück zu dem 
vorigen Bild. Nr. 61. 

Der Knaln* sitzt vor einem Pult, auf dem ein 
aufgeschlagcncs Buch liegt und blickt mit großen 
fast visionären Augen vor sich. Ihn umgeben Greise 
mit theatrali«chen Gebärden und stark bewegtem 
Mienenspiel. Von links treten die bekümmerten Eltern 
ein; Maria, auf die das Licht fallt, führt weinend ein 
Tuch an die Augen. Josef blickt über ihre Schulter. 

Das stark beschädigte und wenig erfreuliche 
Bild beschäftigt sich mit Lichtproblcmen, die dem 
Maler früher ferne Lagen und zu seiner zweiten Periode 
überleiten; zwei Lichtzentren, der Kopf Christi und 
der der Jungfrau treten aus dem Dunkel des ÜlHigen 
hervor. 

1697 Altarbild in der Kirche des Zisterzienserslifts Schlier* 
bach in Oberösterrcich. 

Hi. Katharina. •» Maria sitzt mit dem Kind auf 
dem Schoß, das sich lebhaft nach der andern Seite 
hinkehrt und der knienden hl. Katharina einen Kranz 
aufsetzt. Die Gruppe wird nach rechts durch eine 
heilige Märtyrerin abgeschlossen ;darOI>cr einige Engel 
und Cherubsküpfchen, über denen der Abschluß in 
etwas unklarer Weise durch einen wehenden roten 
Vorhang erfolgt. Hez. Joh. Mich. Rottmayr fe* 
cit 1697. 

l>ie Bestellung dieses und des nächsten Bildes 
erfolgte lUirch den Abt Benedikt Rüger (1679—95), 
der die Kirche neu erbauen ließ.') 

1697*98 Altarbild in Schlicn-liach. 

Hl. Bernhard — Vor einigen Stufen, die der ins 
weiße Ordengewand gekleidete HeUige herabsteigt, 
knien mit flehenden Gebärden auf der einen Seite 
Frauen, auf der andern Männer; vom liegen in starker 
Verkürzung Kranke mit roten Tüchern bedeckt, links 

1) Gizi4>z loNAZ, TopegraphiKb-hisior. B«»rhreibanz vod 

Ot»«rr>«temich. 1814. ITT, 73. 
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vom eine tote junK** Frau mit einem Kinde. Cl>er dem 
|{eiliKcn schweben Enjfel. Hinten ein machtijfer Säulen« 
Kau und Ausblick in einen HoJ: darüber blaüblauer 
Himmel. 

1<»97 96 Vier Altarbilder in der Kirche des ehrmali|;en Zi* 
sterzienserKtiJts Kaitentuislach. 

1. HI. Hartholomaeus. — Der Heili){e sitzt mit 
zusammcniccbundenen tUnden auf einem Fell und 
blickt mit Verzückung nach i>l>rn, von wo ihm 
ein F.ngel einen Kranz herabreicht; recht» hinter 
dem Heiligen ein Mann mit aufgcschurzten Ärmeln, 
der an dem Strick, mit dem jener gefeiiseit ist, reiüt; 
links ein Henker, der »ich eben aiiKchickt, dem Mär- 
tyrer die Haut des rechten Armes abzuzirhen. Vor 
dem HeiliKcn steht ein Mann in einem blauen Samt- 
kleid. der auf eine Statue im Hintergründe zeigt und 
den Heiligen «uiforderi, sic anzulretcn. Hinten noch 
mehrere Soldaten und ein Zell; darüber blauer Himmel. 

2. Heiliger Sel>astian. — Links unten eine Frau 
mit halbentblAUtrm Oberktirper, die einen l'feil au» 
der Wunde des Märtyrers zieht; hinter diesem eine 
zweite, die sich mit schmerzlicher Gebärde über ihn 
beugt, während rechts eine dritte seinen Arm »totzt 
und ergeben gegen Himmel schaut, von wo zwei 
große Kngel, der eine mit den Palmenzweigrn, der 
andere mit dem MArt>Terkranz, lierabschwelien. Links 
Ausblick in die Feme bis zu einem bläulichen Ge- 
birge, von wo sich ein Zug orientalischer Keiler 
nähert. 

Im allgemeinen mit der Komposition des entspre- ; 
eilenden Bildes im Dom von Passau (s- o.) verwandt. 

9. Heilige Concordia. — Die Heilige im blauen 
KU’id und gelbem Mantel kniet mit eniblnßtem 
Olierlcib und streckt die l>ciden mit einem Strick, 
den ein brauner Mann halt, gefesselten HAnde nach 
vorn. Ein junger Mann lieugt »ich über die Heilige 
und setzt ihr cbi Messer an die Brust: vor ihr ein 
Greis, der entsetzt die HAnde erhellt. Hint«;n eine 
SAuIenarchitektur, unter der ein greiser Fürst sitzend 
der Marterung zusieht; linkx Au.»liHk ins Weite. 
Glien Engel mit Palme und Kranz. 

4 . Heiliger Ausania». — Der heilige Krieger in 
rOmiacher Kühlung mit einem Schwert an goldener 
Kette eilt, den Blick nach oben gerichtet, roehrere 
Stufen herab, über die sein Heb» vurausgerollt ist. , 
Von links packt ilm ein fast nackter brAunlichroler 
Mann an der Gurgel und zückt mit der Rechten 
einen kurzen Speer gegen ihn, wahrend von hinten 
ein wild blickender Henker zu einem Schlag mit 
einer Keule auslmlt. Den Hintergrund liildet eine 
Galerie mit Manncursaulen, unter der zwei MAnner 
in vornehmer Kleidung wandeln, oben vier EngeK« 
kiipfchen. 

Flüchtige .Xrlwit voll The.itralik und dürftig ini 
.Ausdruck. — I>ie Kompositionen erinnern an die 
Bilder des Passaucr Doms, gegen dcu in der reicheren 


Anwendung von Helldunkel eine geänderte Tendenz 
wahrzunehme» ist. 

Die Bilder in Kaitenhaslacb entstanden anläßlich 
der großartigen Dmgcstallung der Kirche, die Abt 
Candidus Wenzel (16BR— 1700, f t7t7) zu Ehren 
des üOOjAhrigen StiftungsjubiUums des Zisterzienser- 
ordens 1694 — 96 durchführen ließ*). 

1699 Drei Altarbilder im Stift Heiligetikreuz. S. Regesten. 

1. Himmelfahrt Mariae. — Oie Komposition folgt 
dem üblichen' venezianisch -f>ologncsisclu-n .Schema: 
In der Mitte Maria auf Wolken »Irhrnd v^on einer 
Schar von Engeln getragen; liarQlier die drei Per- 
sonen der Dreieinigkeit in einer strahlenden Glorie, 
in der viele EngeUkApfchen verschwimmen, t'nlen 
die Gruppe der Apostel über den leeren Sarkophag 
gebeugt oder in verschiedenfacher Weise mit allen 
Zeichen großer Aufregung mit ihm bi-schAftigt; ei- 
nige schauen noch hinein, wAhrend andere de» 
Wunders bereits gewahr wurden und in heftiger 
Bewegung nach oben blicken. 

Dm Bild befand sich früher auf dem Hochaltar. 
hAngt aller jetzt an der rechten (.'horwand : der 
Hochaltar selbst wurde 1894 in die Kirche von 
Heisrnmarkt übertragen, (l.anx in Monatsblatt des 
Wiener .Altertumsvereins 18%, 8.) 

2. Heiliger Bernhard. — Vor der Madonna, die 
mit einem roten Kleid, 

weißen Tuch Über die Haare liekleidet ist, kniet der 
Heilige im weißen Ordcnsg«-wand: hinter ihm tragen 
Knabenengel Mitra uml Pastorale: auf der andern 
Seite unterhalb der Madonna adoriermde Engel. 
Die heilige Jungfrau reicht dem Heiligen mit einer 
gezierten Bewegung das Skapulier, das er in großer 
F.rgriffenh«it entgegennimmt. Sc hauplatz des Vorgangs 
ist eine Halle, die da» Licht in lireilcn Streifen 
durchflutet. (Fig. 58.) 

Kine Notiz auf einem Zettel im Stift'>archiv l»e- 
sagt, daß der heilige Bernhard in diesem Bild das 
Purtrat dcb P. Alexander Standliarter. der eine 
Kngel aller da» de» damaligen SAngerknalwn, »pAter 
Reg.-KaiM Frühruf »ei. Da» Bild gleich dem nAchsten 
im Dormilorium. 

3. PictA. — Zu Faßen des Kreuzes sitzt Maria, 
Auge und HAnde klagend erlniben; in ihrem Schnß 
liegt der Leichnam f'hristi au» all »einen Wunden 
blutend, gSJiz schlaff und in »ich zu»ammenge»unken, 
den Schnß mit dem Lendentuch liedcckt. Hinter und 
neben Maria mehrere große Knabenengel, die ihr 
anlictcnd nahen; einer \on ihnen hAlt ehrfurchtsvoll 
die linke Hand Christi. Oben uraschwef.en kleine 
Engel mul geflügelte Cherubsküpfeben das Kreuz. 

’) Ijitii.^r Kku'k, Dm eh«mab]ge Ktouerkirche is Roitzn- 
I Itothu'h; die .Angaben gehen auf die bandAcbrilÜiehes Annaies 
I KuiteDhaklarefises des P. Tacbler in der kg]. Hof- und Siaata- 
I bibliotheh in Mönchen zurück. 
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1» der Quittung i«t dieses Uiid als Vesperbild be> 
zeichnet. — Die in derselben erwähnten zwei .in 
fresco gemahlenen Vorhang*, fOr die R. 40 fl. erhielt, 
eine dekorative Malerei an der Ostwand de» Chor* 
bause-i, sind nicht mehr erhallen. 

17C0 Altarbild in der Pfarrkirclie zu HieUing. 

Christus am Kreuz. — Das Licht geht von der 
Glorie Christi aus; vor dem Kreoz kniet Magdalena 
in weinrotero Kleid, das Ol>er eine Schulter herab- 
geglitten ist. Tiefe Landschaft, stark l>ewOlkter Him- 
mel, der ganz hinten ein wenig Blau sehen la&t. 
B«z. 1700. V’ergl. Woi.roANG Packse, Die Pfarrkirche 
von Hietzing, Wien, 1&99. 

1702 Altarbild in der Schloßkapelle inTrumau(s. Regesten). 

Heil. Bernhard. Der Heilige kniet vor der 
Madonna mit dem Kinde, die kleine Engel um- 
schwctien. Nach hinten Abschluß durch eine Säulen* 
architektur. Bcz. J. M. Kottmayr fecit anno 1702. 

Mit dem Heiligenkreuzer S. ßernhardhüd Ober- 
einstimmrndi außaUend das scharfgeschnittene Ge- 
sicht des Heiligen, das schon an spätere Bildungen 
des Malers erinnert. 

Ca. 1702 Occkenbild iro westlichen Stiegrnhaus in Schon* 
brunn. 

Der Rand ist auf der einen Breitseite von licniann* 
ten Schiffen und emporragenden Schiffsschnäbeln ge- 
bildet; auf der andern ist festes Land, wo Krieger 
allerlei ZurOstungen treffen, Rosse tummeln, sieb 
mit Waffen und Fahnen beschäftigen. An der einen 
Schmalseite ruht unter einem Baum, über den zeit* 
artig ein Tuch gespannt ist, Venus, von Musikanten, 
Dienern. Dieiterinnen, Tänzerinnen umgeben; neben 
ihr Vulkan, der gleichfalls sein Gefolge bei sich bat 
An der andern Schmalseile dunkel gefärbte Dämo- 
nen, die von einem jugendlichen Gotte in wirren 
firuppen in die Tiefe gestürzt werden. Zwischen 
diesen Gruppen hindurch sieht man einen bUßbUuen 
Himmel, unter dem eine lange bräunliche Wolke > 
der Längsrichtung der Komposition entsprechend 
das Bild durchzieht. Auf diesem Wulkeuband schrei- 
tet ein reich gerüsteter Krieger, Ober dem eine , 
tubablaseode Nike schwebt, auf eine thronende . 
Göttin zu, die ihm einen Kranz reicht; hinter ihm . 
ein großes Gefolge allegorischer Figuren. Ober der 
Wolke schwebt eine zweite, in der zahlreiche kleine 
Genien spielen. (Fig. 54.) 

Der Kaum war ursprünglich Speisesaal und wurde 
ent später in ein Treppenhaus umgewamlelt. 

Das Deckenbilil wird gewöhnlich die Abreise der 
Griechen von AulU genannt; diese Deutung ergibt 
sich aus dem tatsächlich Dargestellten nicht, das 
wohl nur als Alleppirie auf eine kriegerische Fahrt ! 
eines Prinzen aufzufassen ist. L*m so ansprechender 1 
ist die Vermutung Ii.os^)^ daß es sich hier um eine i 
momimentale Erinnerung an Erzherzog (nachmals 


t 


lui, Kitcfaer von Erlacfa. p. i(»j. 


i 


Kaiser) jusefs I. von ScbOnbruiui aus erfolgte Ab- 
reise nach Spanien handle. Über die Abreise des 
Erzherzog» vergleiche die ausführlichen Beschrei* 
bungen bei M. Fuhrmann, Alt- und Neues W'ien. 
1739, 11, I2IS und iiesonders Francesco Gemchi — 
Careni, Aggiunta ai viaggi di Europa, Nap. 171t. 

1703 Hochaliarbild in S Ruprecht in Wien'). 

S. Ruprecht. - Der Heilige sieht mit dem vollen 
Ornat bekleidet aufW'olkcn, die von Engeln getragen 
werden: ringsum kleine Putten, die das Saizgefäß 
und den Krummstab des Heiligen tragen und damit 
spielen. *• Sehr nachgedunkrit und in der finsteren 
Kirche kaum wahrnehmbar. 

1704/5 Fresken und siel en Altarbilder für S. Duiothea in 
W'icn, z. T, verschollen, z. T. in der l’fatTkirche in 
Rudolfsheira. 1 Reindorf.) 

1. Predigt des heiligen Antinius. — Der Hei- 
lige steht predigend auf einem kleinen Hügel, 
um den sich ringsum andächtiges Volk versammelt 
hat; ganz vom liegt auf Kissen ein .Siecher, der die 
Arme zum Prediger hinaufstreckt. Neben dem Kran- 
ken eine alte Frau und ein junges Weib mit einem 
Kinde; links ganz vorn in der Ecke steht ein bär- 
tiger reich gekleideter Mann. Weiler zurück andere 
Zuhörer. 

Das Bild ist am untern Ende abgeschrägt. 

2. Der heilige Josef mit dem Kinde. — ln der 
Mitte steht der Heilige und hält auf den Armen du 
Kind, das er liebevoll Oetrachtet; daneben eine hei* 
lige Frau, die in einem aufgcschlagenen großen 
Buch liest; ihr entsprechend auf der anderen Seite 
ein großer adorierender Engel. Ein großer Knaben- 
engel schwebt auch über Josef und hält einen Kranz 
von Lilien Ober sein Haupt; herum viele kleine 
Engel. 

Auch dieses Bild unten abge.schrägt. — In den Be- 
schreibungen W'iens werden gerade R‘s Arbeiten in 
<ler Dorotheakirebe besonders gelobt. Die unter 
Propst Fenlinand 11. Nolthacius durchgclOhrtc Aus- 
schmückung der Kirche war 17(^ vollendet.*) I786;&9 
kamen vier Scitenaltarbilder in die neugebaute Rein* 
dorfer Pfarrkirche (Kirchl. Top II, 2II\ von denen 
sich <lie Iwiden beschriebenen noch in der Kirche 
beßnden. 

t 1704;6 Deckenfresken der Jesuitenkirche in Breslau. S. 
Regesten 

Die Deckendekoraiion besteht aus zwei Hauptleilen, 
aus dem dreiteiligen Plafoiidgemälde des Mittel- 
schiffes und den Deckenhildcm der sieben Emporen. 
Das Thema «les ersteren ist die Verherrlichung des 
heiligen Namens Jesu, und zwar enthält das Östliche 
Feld die Darstellung der vorbildlichen Opfer des 
Alten Testaments; im Mittelgcwolbe wird der heilige 
Namen Jesu von den um die Madonna gescharten 

') BOexR, Merkwärdi^lieiitii I, 488. 

*) KlrchUche Topographie. XV, n 5. 
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Hcüif(en und Mitf;)icdern der GesclUchdft Je&u an* f 
f^bctct, wähnend die die K^nzc Decke einfaescnüc > 
HmporbriUiun|i|r von den Gönnern de» Ordens, von 
den am Kirchenbau I>escbaftijeten Meistern und von | 
Ab|{csandten der von den Jci^uiten bekehrten Fürsten | 
uml Volker beselzt ist. Ini westlichen Feld Ober der 
Muaikempore ein Chur von sinkenden und musizie- 
renden Enj^eln. — Die Hmporenfresken stellen die 
Erei^nUsc aus dem Lel>en Christi in der Weise dar, 
daß jedes eine Stelle aus der Litanei zum heilij^en 
Namen Jesu illustriert, dir eine Inschrift atv^ibt. 

1. Jesus als kleines Kind von Engeln angeltetet: 
Jesus gaudium angelonim. 

2. (ieburt Jesu m Betlcbcm: Jesu pauperrime. 

9. Darstellung im Tempel: Lumen confessorum. 

4. Jesus als rijaliriger im Tempel; Sapientia 
aeterna. 

5. Taufe im Jordan: Jesu, fili Dei. 

6. Verklarung auf Tabor: Jesu splendor Patris. 

7. Einzug Jesu in Jerusalem: Jesu mitissimc. 

8. Fußwaschung: Jesu, exemptar virtutum. 

9. Cieifielung: Jesu patientissime. 

10. Kreuzigung: Jesu ohoedientissime. 

11. Auferstehung; Jesu gloriosUsime. 

12. Himmelfahrt: Jesu, Mediator Dei et hominum. 

13. Steinigung des heil. Stephanus: Jesu, foriitudo 
martyrum. 

14. Die klugen und die törichten Jungfrauen: Jesu, 
sponse virginum. 

An der KOckwand des Orgetchors: Jesus, der die 
Händler aus dem Tempel treibt. 

Bez. Michael Kottmayer de Rosenbrunn Sac. Caes. 
Majest. Josephi I. Pictur domesticus intra tempus 
hiennii ijuidquid historiae et tigurarum est. prnpria 
manu pinxit et pcrfccit sub finem Maji Anno 1706. 

Oie Kirche war bereits 1689 vollendet und einge- 
weiht worden. Die genaue Beschreibung ßndet sich 
1>ei A. S<'HAi>R, Geschichte der Kirche zum nllcrhei- 
ligsten Namen Jesu in Breslau- 18%. Siehe auch 
D. JoH. KtisuMANN, Oie Hohen und N’ie«lern Schulen 
Teutschlands in MQntzcn, Breslau 1741 und Hans 
Lt'TSTH, Verzeichnis der Kunstdenkmälcr der Provinz 
Schlesien. 1886, I. 

1706,'? Deckenfreskvn in der Durchfahrtshalle des Liech« 
tensteinschen Palais in der Kossau. 

Dir Deckenbilder, in Medaillons und Compaiti« 
menten verschiedener Form Olier den ganzen Plafond 
der DiirchfahrUthalle verteilt, zwischen ihnen dir 
reizenden Stuckverzierungen von Santino R«issi, 
sind z. T. mythologischen, z. T. allegorischen Inhalts. 
Zur ersten Kategorie gehören Diana und Endymion, 
Venus und Adonis, Zeus und Hera, Europa, Daphne, ! 
Helios, Pomona etz.; zu letzterer die Allegorien der | 
Künste, darunter der Architektur mit dem Grund- I 
riß des Schlosses mid der Skulptur mit dem Liech« 
Unsteinschen Wappen 1 


Oie ilekorative Wirkung dieser Medaillons ist in 
der großen Halle keine belrSchtlichc, da R. wohl 
ein Dekorateur großen Stils ist, wo er die Malerei 
selbständig wirken lassen kann, alwr eine Detail- 
wirkung nicht zu erzielen vermag. •» Die Rauge- 
schichte des 1697 vom Fürsten Hans Adam Andreas 
1697 erbauten Palais liegt nicht genügend klar vur, 
doch spricht für die hier vorgeschlagcne Enlstehungs- 
zeit iirr Fresken nicht nur die stilistische Zusam- 
mengehörigkeit mit den licglaubigten Werken vom 
Anfang des 18. Jahrb., sondern auch mehrere 
Stellen in der Korrespondenz Kellner und ein Zahlungs- 
vermerk in (len fürstlichen HofzahUimUrechnungen 
von 1707; Den 6 7brts dem Joliann ileorg Grissen« 
hoff goltschlager in Wienn pr für den Mahler Herrn 
Kottmayer für Mahlerey ins fOrsll. garttengcMud 
gelieferte 19 Buch goldt a 3A. 30 kr. Lauth Quittung 
und Approbation 66 8. 30 (Fflrstl. Liechtensteinsches 
ZentraLArchiv in Wien) S. Anhang II. 

Um 1707 Maria Magdilena. — In der Augustinerkirche 
in Wien. 

MagdaU-na in einem Huche lesend von Engeln um* 
geben; sie hat goldblondes Haar, ein blaues Kleid 
und einen grcllorangen Mantel. Engel mit stark 
flatternden Gewändern tragen ihr den Kruziflxus 
entgegen; um das schief gestellte Kreuz flattern 
kleine IdondM geflügelte EngeUköpfchen; vorn spielen 
zwei Putten mit einem Kelch. 

Das Bild war ursprünglich als Altarblatt für die 
Schloßkapelle in Schönbrurm gemalt worden, und 
zwar angeblich auf Befehl Josephs I.; unter Karl Vt 
wurde ea, als an seine Stelle Paul Trogers „Ver« 
mählung Mariae* kam. dem Galericinspektor Kausch 
übergeben und von dessen Nachfolger Kmanuel Rosa 
der Stiftskirche gegen ein anderes umgetauscht. So 
kam es gleichzeitig mit dem «Zwölfjährigen Jesus 
im Tem|>el* von Michelangelo l'nterberger 1786 in 
die Augustinerkirchc (Coei. Woi.rsoat'BEX, Die Hof- 
kirebe zu St. Augustin in Wien, Augsburg 1888i. 
1708 Altarbild in der Stephanskirche in Wien. S. Regesten. 

Heilige Familie. — Die heilige Jungfrau mit dem 
Kinde, neben ihr die heilige Anna und, etwas in 
den Hintergrund zurücktretend, der heilige Joseph; 
auf der andern Seite der heilige Lukus, der die 
Madonna malt. Ringsum weitere Heilige und oben 
herab»chwelM*nde Engel. — Bez. Jo. M. Rotiroayr 
von Rosnbrunn fccit Ao 1708. 

über die Vorgeschichte des Altars s. Neumann in 
Wiener Dombauvereins-Blatt, 1868, Nr. 49. 
t um 1706 Altarbild in der Pfarrkirche Stiznetisiedl. 

Heiliger Michael — 

Oer von dem hofbefreiten Handelsmann Michael 
Kurz mit Testament vom 16- August 1706 für die 
Stephanskirche in Wien gestiftete Altar kam im 
April 1885 in die Pfarkirche Stizneusiedl ; vergl. 
Seuhakk in Wiener Oombauvcrein!«*Btatt, 1885, Nr. 38. 
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(709 Allarliild in der Johann U&pitalskirche in Salzburg. 
S. Regesten. 

Predigt Johanne» de» TSufrr». ~ Auf einem Pela« 
plateau steht der Täufer in einen rötlichen tiattern- 
den Mantel gehallt, in der Linken den KrenzsUb, 
die Rechte erhoben. King» um ihn im Halbkreis ge« 
ordnet viele Personen, die alle mit gespannter Auf« 
merksainkeit der Predigt lauschen. Rechts Ausblick 
in eine tiefe Landschaft, Ober der ein blauer von 
wrißen Wolkenballen diirchschnitlener Himmel sich 
spannt Die Hauptfigur ist stark nach hinten ge- 
nommen und hebt sich wirkungs\oll von dem dunk- 
leren Hintergrund ab: ähnlich kräftige Silhouetten im 
Vordergrundt die dunkel gegen den helleren Himmel 
abstechen. 

Vor der AusfQhrui^ der beiden Bilder — dieses 
und des folgenden — für die 1699 gegründete, 1794 
geweihte JohannisxpiiaUkirrhe scheint eine Kon- 
kurrenz stattgefunden zu haben, denn auch von 
dem Maler Martin Schaumberger liegt ein Offert 
vor. (PiarxMAva. Notizen zur Bau- und Kunstge- 
schichte .Salzburgs 190^1.) 

1709 Altarbild in der Johannisspitalskirche in Salzburg, 
(■egrnstück zum vorigen. 

Knihauptung der heiligen Barbara- — ln der Mitte 
des Bilde» kniet die Heilige, die mit einem reichen 
hellgelben («ewamt und einem blauen Mantel be- 
kleidet ist, auf einer Stufe, wahrend ein älterer 
Mann neben ihr steht und ein Messer g*^gt*n sie zttckt. 
Hinter ihr eine dunkelgefArbtc Dienerin, gegenüber 
ein Greis mit einem großen Folianten, der die Hei- 
lige aufgeregt ansieht; neben ihm stehen zwei Be- 
«raffnettc und Uber der ganzen Gruppe erhebt sich 
eine in einer Nische stehende Statue. Links vorn 
auf Schild und fasces gestützt ein Mann mit Helm 
und nacktem Oberleib, gleichfalls starr auf die 
Mittrigruppe blickend. Rechts am Rand, nur zur 
HSlfle sichtbar, eine weinende Frau, die ein kräftiges, 
vordränjB^ndes Kind zurückhalt; auch links hinten 
eine entsetzte Zuschcrin. Oben zwei große Kogel, 
von denen der eine der Heiligen Kranz und Palme 
reicht, der andere einen Kelch trägt; ganz oben 
rummeln sich kleine Putten. 

Im Kolorit noch immer stark venezianhch-bolog- 
nesisch. z. T. auch in den Typen, wie etwa die Frau, 
die ihr Kind angstvoll an sich drückt, als eine di- 
rekte Hntichnung von Reni erscheint. 

1710 Zwei Bilder für Heiligenkreuz. $• Regesten. 

1. S. Henedikl und Scholastika. — Krsierer ein 
Greis mit wallendem Bart und Scholastika stellen, 
beule in schwarzem Urdcnsgewuml, vor dem .Altar, 
auf dem dn Kruzihx und ein Husch Blumen stehen. 
Cber Benedikts Haupt «vchwebi’ii zwei Bngei. die 
eine Mitra tragen. Uber Schola.<»(ika Taiilte und 
weiter oben CherubskOpfehen. (Fig. S9.) 


2. Der heilige Stephanus. — Der Kontrakt über die 
Herstellung dieser beiden Bilder bei Nkcmas.», Hand- 
werk un«l Kunst im Stift Heitigenkreuz, n. a. O. 

Die Zahlung der beiden Bilder, der letzten die R. 
für das Stift ausgeführt hat, erfolgte am 9. Juni 17t0; 
v'on dieser Zeit an wird Maler Martin Altom«>nte 
der eigentliche Maler de» Klosters«), 
f 1710 PlafondbÜd in der Bruckenthalschen Cialrrie in 
Hermannstadt Nr. 964 in Saal IV^ 

Triumph der Wissenschaft. — Eine weibliche ge- 
harnischte Gestalt in Helm und rotem Mantel, mit 
.Speer und Schild, thront auf W* ulken. Hinter ihr eine 
Eule, über ihr zwei Engel mit Posaunen, unter ihr 
ein gcdageltcr alter Mann mit Sense. Rechts hält 
eine weibliche Liestalt den Entwurf eines Gebäudes. 
L’nien versinnbildlichen vier weibliche Gestalten die 
Astronumie, Mathematik, Philologie uml Naturwisst-n- 
schäften. Links versinnbildlichen mehrere weibliche 
(«csUltcn die Künste. Bezeichnet rechts unten auf 
dem Glolnis: Ruttmayr von Roseiibrunn 1710. 
(Nach dem Katalog von M. CNaki von 1901.) 

1710 tVekenbild in der Residenz in Salzburg. Schlaf- 
zimmer*). — Alexander liegt in einem reichen mit 
Teppichen und Kissen üppig ausgestatletcn Zelt; 
er ist mit einer roten .Sridcndccke zugedeckt und 
lullt in der auxgeslreckten Hand eine Frucht. Über 
ihm schwebt iuno auf einer Wolke, neben ihr ein 
C^cis mit Mohnblumen. Außerhalb des offenen Zeltes 
ein Wachposten; im Hintergrund stehen mehrere 
Männer im Gespräch unter einer reichen orienta- 
lischen Architektur. Bez. Hottuiayr de Kosen- 
brunn «710. (Fig. Sl.) 

Sehr satt in den Farlien und stark l»olt»gnr»isch 
in den Typen; die Hauptpersonen, Alexander und 
luno, hell gegen dunkel, die Nebenfiguren dunkel 
gegen hell gesetzt. 

1710 Deckenbilder in der Residenz in Salzburg. .Audtenz- 
zimmer. 

Huldigung der Stadt Byblos. ~ Alexander sitzt 
auf eim-m reichen Thron, über dessen Stufen ein 
Teppich gebreitet ist; vor ihm kniet ein alter 
Mann, der auf einem roten Samtpolster die Krone 
Überreicht. Recht» um! links vom Thron Heer- 
führer und Soldaten mit Feldzeichen und Adlern; 
vorn eine Deputation von Greisen mit Palmzweigen. 
Bez. 1710. 

«) IHe ertlc «■■drückliche hlrwihouag AUomoatei in 
Hviligenlireut lindri «ieh wohl «ni 1717 io der fisndtchriftlichen 
Biographie det Abteü Gerhard Weixelberger von P. Daaiet 
Schering (in der Biblioibek des StiÜ«); doch erwähnt Ncumann 
a. X. O. ein M. A. 1*1 > brxeichnetei Bild m Heiligenkrenc, daa 
Cf Ihm tuscbrtihi. 

*) Die Benennung der Tenchiedenen Räuine erfolgt nach 
de» ittierirn N etkellbaleraehen fCatalug fSxItburger I^de«- 
knnde llj. 
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Vier kleine Hildcr in kartuBchetOriniK^n Medaillons. 

1. Kin Bote de» Oarius Iiietrt Alexaniler Hie HAlftr 
He» Fer^erreich^. und dir Tochlrr jenes an. — 2. Ale- i 
xanders Opfer in T_vrus. - 3. Kin Bote des Darius(^) j 
vor Alexander. — 4. Hrphaiston «berhringl Alexander | 
einen Briet seiner Mutter. 

1711 Deckcnbilder in der .Schtinen tlaVrie* in der Ri»- 
»idenz in Salzlmri;. 

Den Rahmen dieser al fresco auagefQhrten sehr 
pninkvollen Dekoration bildet eine reiche Architek- 
tur, ein Anflwui von üppi|; omamentirrlcn Bau- 
glieilern, zwischen denen zierliche Putten spirlen, 
und die mit Frucht- und Blumenkrölnzen, mit geirutiten 
bronzcmrdaillons mit Portrats römischer Kaiser 
sowie sulchen mit allettortschcn und mttbolojtischcn 
Datstellunirrn geschmückt sind- Im Mittelfeld eine 
Allegorie auf Kunst und Wissenschaft; links Astro- 
nomie undiieomctric, rechts .Architektur und Skulptur, 
erstrre mit einem Aufrili von Mirabell, letztere mit 
Haste. Zwischen lieidcn CrupiHrn Pallas und flberall 
Putten, Embleme heranirattend und die ganze Kom- 
position belebend. (Fig 47.) An den beiden Stirnseiten 
(kzarweise «lie Personifikationen der vier WVItteilc. .Au- 
ßerdem an den Schma'seilen des Saales noch je ein 
kleines Bild; einerseits .Allegorie des Ruhms durch 
die Geschichte, ein weiblicher Cienius, der den 
Kaduzeus hftlt, scheint zu erzählen: ihr lauscht eine 
lorlkeergeschmücktr Frau, die in ein Buch schreibt; 
hinter dieser steht Fama. die in dieTuba stnßt.tPig.49.) 
Auf der andern Seite Allegorie des Ruhms durch die 
Kunst; eine Fr-xu sitzt malend vor einer Staflclci; 
dahinter schwebt eine Pallas, die ein abstoßend 
häßliche« gelbliches Weib mit einem schlangenum- 
flatterlen Gorgonenhaupt (Neid?) herabatüüt. 

Um 1711 Deckcnbilder in der Residenz in Salzburg. ~ 
Arbeitszimmer; auf Leinwand. 

Das Opfer Alexanders. — Alexander steigt, in einen 
langen »den Mantel gehüllt, mit einem Weihrauch- 
gvfaß in der Haml, die Stufen zum Altar empor. 
Hinter diesem der Priester; im Hintergründe Gruppen 
von Kriegern und Borgern, die Opfertiere, tK^sonders 
einen großen Stier, herbeiführen. Vier kartunchcför- 
roige Medaillons: 1. Dem schlafenden Alexander er- 
scheint im Traum ein Greis. — 2. Alexander kniet 
nach dem Kitt auf <lcm Bucephalus vor seinem Vater, 
der ihn umarmt. — 3 Alexander in seinem Zelt 
ruhend. — 4 . Alcxantler empfängt vom Orakel des 
Jupiter Ammon ein Weissagung. 

Zimmer in lien dem Arbi-itsziinmcr. Auf Leinwand. 

Alexander thront unter einem Baldachin; vor ihm 
kniet ein halbnucktt-r orientalischer FOr^t mit einer 
Federkrone; die Stufen des Tlirone« sind mit einem 
Teppich l>ederkt. Ringsum Krieger Alexanders und 
mehrere Männer mit Geschenken. 
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i l.'m 1711 Zwei Altarlnldcr in der Kollegienkirche in Salz- 
liurg. 

1. Heil, l'ail Burromaeus. — Die hohe steil ange- 
ordnete Komposition zerfällt in zwei Teile, l.'nten 
das Wirken des Heiligen während der Pest, oben 
seine Aufnahme in den Himmel. Der Heilige reicht 
geradp einer stcrlieruten Frau, in deren Schoß ihr 
totes Kind hegt, das heil. Sakrament; neben dem 
Heiligen kniet ein Chorknabe, der mit der Linken 
eine Glocke schwingt, in der Rechten eine Fackel 
hält. Link» ganz vorn ein zusammengesunkener, 
kräftiger, fast nackter Mann mit Stiemacken und 
Riesenmuskeln, rechts eir»e tote Frau, der ein voll- 
bärtiger dunkler Mann das Kind fortnimmt und über 
die sich eii>e «‘einende Frau beugt; dahinter noch 
ein Mann und ein («reis, der nach oben zeigt und 
die Verbindung mit der oberen Hälfte des Bilde» 
bet>tellt. Hinten Ausblick auf einen Stadtplatz mit 
Sterbenden und stark bewegten tlruppen, der durch 
eine Kirche abgeschlossen wird; ganz hinten Aus- 
blick auf grüne Landschaft und eine Gebirgskette, 
darüber blauer von weißen Wolken durchschnittener 
Himmel. — im obern Teil des Bildes der Heilige 
in rotem Gewand, von Engeln auf Wolken getragen; 
einige kleine Engel hinter ihm tragen »einen roten 
Kardinalshul. Der Heilige blickt empor, wo 1 bristus 
mit Schurz und rotem Mantel bekleidet in einer 
strahlenden Glorie thront und dem Emporschweben- 
den die rechte Hand entgegenhält; um ihn eine 
große Schar von Engeln, kleine Putten, von denen 
einer eine Weltkugel trägt, ein anderer ein blutiges 
.Schwert hält. (Fig. 62.) 

2. Heil. Benedikt. •— Ein greiser Benediktiner, 

j dem zwei Knaben, einer mit einer flachen Schale, 

I einer mit einem Doppelkreuz assizticrt, tauft einen 

I Mohrrnkdnig, der vor ihm kniet ; daneben die weiße 

{ Königin, tlie triumphierend den Taufenden anaieht; 

dem Vorgang wohnen viele Personen bei, hinter 
dem Kboigspaar ein Greis und ein kräftiger Mann 
sowie zwei »chwarze Diener, von denen der eine 
den prachtvollen Turlian de;» Königs trägt. Links 
eine Gruppe von Frauen und Kindern, die sehr auf- 
mcrkwim Zusehen; rechts vom liegt ein Enthaupteter. 
Hinten sieht man in einiger Entfernung einen Geist- 
lichen mit einem Kruzifix einem turbanbekleideten 
orientalischen Volk predigen und links davon einen 
andern MOnch beim Hekehrungswerk tätig. — Im 
oberen Teil des Bilde» der heil. Benedikt im Ordens- 
kleid mit langem grauen Bart, von mehreren stark 
bewegten Engeln emportragen, von denen einer den 
Krummstab trägt; Qlicr dem aufblickenden Heiligen 
die Weltkugel von vielen kleinen Engeln umvehwärrat, 
ganz oben im strahlenden Licht fast verschwimmend 
die Dreieinigkeit. — Ober den Bildern je ein kleines 
ovales Bild, die derselben Zeit angehören; aber dem 
ersten das Rosenkranzfest ; Die heilige Jungfrau »itzt 


Digitized by Google 



M3 


H. Ttcrr.1 Johnno Mieh»*l Rottmtyr 


>44 


und halt das Kind mit der Linken, wahrend aie mit . 
der Rechten dem heil. OomiDikus einen Rosenkranz 
reicht; zu|;1eich Qber^bt auch das Jesuskind einen I 
solchen der heiligen Katharina. Ober dem Benedikt- \ 
bild: der heil. Schutiengel. Ein kleiner blaugeklei- 
deter Knabe wird von dem Schutzengel getOhrt, 
der mit der freien Hand auf einen vont gähnenden 
Abgrund deutrt. 

Oie Kirche war 1694 gestiftet, 1707 geweiht wor- 
den; die Altäre umrden nach und nach angesebaftt; 
die von K. ausgeschmQckten sind der mittlere jeder 
Seite. 

Um 1712 Altarbild in KremsmünKter« Privatkapelle des 
Abtes 

Kreuzabnahme. — Der schlaif zusammengesunkene 
Leichnam Christi wird von vier Männern vom Kreuz 
herabgelassen, von denen der eine Ober den Quer- 
balken des Kreuzes gebeugt die rechte Hand des 
Heilands gefaßt hat, während ein auf der Leiter 
stehender Greis und ein junger Mann den Leichnam 
unter den Achseln stützen und letzterer die Füße 
hält. Zu Paßen des Kreuzes Magdalena, die mit sorg- 
licher Gebtnle die Fttße des Heilands ergriffen hat. 

In der Ecke sitzt die Madonna mit langem Hals und 
spitzer langer Nase; hinter ihr zwei jugendliche 
Gestalten. Links, w'o im Hintergrund Reiter und 
Krieger sichtbar werden, Blick in eine weite l^nd- 
Schaft. Um die Hauptgruppc schw’eben mehrere 
kleine Engel. (Fig. 61.) 

Das Bild befand sich früher in der großen Galerie 
der Sternwarte des Stifts; vergl. FsiauairH Karl 
C*orri.os Hisschini^, Nachrichten von sehen^wardigen 
Gemälde- und Kupferstichsammlungcn, Erlangen 1792. 

Um 1712 Altarbild in der Pfarrkirche von Hietzing. 

Tod des heil. Josef. — Der Sterbende auf dem 
Lager ausgt;streckt, vor ihm Christus und Maria; 
oben zwei große Engel, unten am Fuß des BrtUw 
ein dritter. Links Ausblick auf eine Bogenarchitcktur 
in Landschaft. 

Dax Bild bildet ein Gegenstück zu der Kreuzigung 
von 1700; über seine Datierung sind nur Mut- 
maßungen möglich. Josef 1. war ein l>esom1erer 
GOnner der Kirche von Hietzing und so läßt sich 
dieses Bild wenigstens vermutungsweise mit dem 
damals erfolgten Tode des Kaisers in Verbindung 
bringen; vergt. WotroAiro Packbs, Die Harrkirche 
von Hietzing, Wien 1899 und Vaterland, November 
1898. 

171213 Deckenbilder für die innere Ratsstube $. Kegesten. 

1. Urteil Salomonis. — Der Thron des Königs 
steht unter einer reichen Architektur mit korinthi- 
schen Säulen und auch nach hinten ist der Schau- 
platz durch eine solche Architektur abgeschlossen. 
Das Licht konzentriert sich gegen die Mitte zu und 
ist am stärksten auf der Mittelgruppe, den beiden 
Frauen mit dem Kinde: von glücklichster Wirkung 


ist besonders die echte Mutter mit dem Kinde, über 
di« ein dunkel gefärbter Krieger greift, um dieses 
zu fassen. (Fig. 52.) 

2. Thronende Justitia. —Justitia thront. Wage und 
Schwert in den Hämlen haltend, auf Wolken; rings- 
um allegorische Gestalten der beglcitemlen Tugenden, 
während Laster und Verbrechen in die Tiefe ge- 
stürzt werden. Dax Licht nimmt von den Rändern 
des Bildes gegen seine Mitte bin zu. (Fig. 53.) 

Die beiden Deckenbilder befanden sich ursprüng- 
lich in der inneren Katsstube des alten Wiener Rat- 
hauses, auf deren Ausschmückung ein liesonderex 
Augenmerk gerichtet wurde; sie waren liestimmt, 
die abgestandenen und verdorbenen Malereien, die 
früher da waren, zu ersetzen. (Camestna, Beiträge 
zur Geschichte des Wiener Altertumxvereins. 1876.1 
Gegenwärtig schmücken die Bilder den Magistraib- 
saal des neuen Rathauses. 

1712;13 Kuppelfresko der Fcterskirchc in Wien. 

Der untere Rand der Kuppet, wo eine reiche 
Scheinarchitektar die Hohenillusion unterstützt, ist 
von vielen Heiligen belebt. In dem weiter nach in- 
nen sich anschließenden Kreise wechseln einzelne 
hervorragende Heilige mit Engeln und F.ngelgruppen 
ab. von denen die gegen den Altar zu befindliche 
das Kreuz und die anderen Instrumente der Passion 
trägt. Das Zentrum der Komposition, gleichfalls 
beim Hochaltar, bildet die Gruppe von Christus und 
Gott -Vater; in der Mitte zwischen lieidcn, etwas 
unterhalb, die Madonna kniend io weinrotem Kleid 
mit blauem Mantel. Die Laterne ist von einem dich- 
ten Kranz umgeben, in dem zahlreiche Engel spielen, 
ln den unteren Zwickeln Propheten und Kirchen- 
väter mit inspizierenden Engeln in deutlicher Nach- 
ahmung michclangelesker Gestalten. 

Von R. sind auch die Plafonds der Mittclkapellen 
gemalt; sic enthalten Medaillons mit Blumenxtücke« 
und Szenen aus der Passion verschiedener Heiligen. 
An diesen dekorativen Teilen scheint auch Scanzoni 
beteiligt gewesen zu sein. 

Die Daten Ober die F.ntstehungsgcschichte der 
Kirche ergeben sich aus dem Brudcrscbaftsbuch im 
Pfarrarebiv von St. Peter, das den Titel führt: 
,Kurtzer Begrid von Ursprung und Anfang der 
Hochlöblichcn Ertz-Bruderschaft unter dem Titel der 
Allcriieiligsten Dreyfaltigkeit etc.* (vergl. Iio. 
Fischer von Erlach, S. 422(. Ende Oktober 1707 
wai die Kuppel vollendet. 1713 erhielt R. für ihre 
Ausmalung 3000 fi. 

Uro 1713 Scilenaltar in der Peterskirchc in Wien. 

Heil. Franz von Sales einen Toten erweckend. 
Der Hritige auf Stufen stehend, unten ein Mann, der 
ihm einen Toten engcgenhält; über dem Heiligen 
Christus mit dem Kreuz in der Glorie. Ringsum 
halbnackte Männer und Greise, die mit ausdrucks- 
vollen Mienen und Gebärden dem wunderbaren Vor- 
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gangr folgen. — Da;* ganze Licht Hegt auf Christus 
und auf dem Toten, wahrend der Heilige mehr ins 
Halbdunkel zurOcktritt. 

Um 1714 Altarbild bei den Paulanern in Wien. 

Kreuzigung CbrUti. — Das Kreuz ist en face ge« 
sehen und wird von Gruppen stark bewegter Krieger 
und Knechte umgeben; Unke steht die Madonna mit 
Johannes recht« io der Ecke Magdalena, die in lei- 
denschaftlichem Gebet die Hände ausstreckt. Hinten 
eine Gruppe von Soldaten, links Fahnen und Feld- 
zeichen. Der Himmel ist von schwerem Gewfilk be- 
deckt, durch das an einzelnen Stellen das Blaue 
hindurchleuchtet. 

1714 Deckenbild in der Residenz In Salzburg. Rittersaal 

.Alczander besteigt zum erstenmal den Bucephaiu« 
Alexander, mit einer prachtvollen römischen Rüstung 
und einem wehenden roten Mantel bekleidet, sitzt ' 
auf dem mächtig getrauten Schimmel; über ihm 
schweben Genien und eine Viktoria, die einen grei« j 
senhaften Dämon hinabstöilt. Der Platz ist von , 
reichen Gebäuden umgeben; links eine Halle, unter | 
der König Philipp dem Sohne zusiehl; ringsum auf- ; 
merksame Zuschauer. — In den Kartuschen: Ale- | 
xamler. den Leichnam des Darius auffindend. — ! 
Alexander überschreitet auf dem Weg nach Indien ; 
den Hydaspes, — Schlacht bei Gaza — .Alexander , 
setzt einen Mann als Statthalter ein. Bcz. Kotmayr 1 
von Rozenbrunn 1714. I 

1715 .Altarbild in der Stepbanzkirche in Wien. 

Heil Franziskus. — Der Hellste kniet verzückt 
mit seitlich gezireckten Armen in der Mitte des ^ 
Bitde« vor dem schwebenden Kruzifix; von oben ; 
naht ein großer Knabenengel, während oben viel« | 
kleine Engel spielen. Bez. Rottmayr von Rosen- | 
brunn 1715. (Vgl Dombauvereinsb’att, lüftet, Nr. 18.) 1 
t 1715 Altarbild in der Josephskspelle des Doms in | 
Breslau. 

Vcrgl. Haks LururH, Verzeichnis der KunsUlenk- ' 
mfler der Provinz Schlesien 1; A. Unter- 

suchungen z. Gcsch. d. schle«. Malerei; Luchs in 
Zeitschrift f. Schlesische» Altertum und Geschichte | 
V. 48. I 

I i7t8 — 18 Malereien in Schloß Pommemfelden bet Ham- 
berg. I 

Der Anteil R.'« scheint sich nach den Klcinerschm | 
Stichen auf die Stiege und eventuell auf die ßala 1 
terrena zu beschränken. Die Decke de« Stiegenhauses 
ist von einer Scheinhnlustrude umrahmt, deren Illu- , 
sionzwirkung durch aufgcstellte Blumenvasen und 
durch zahlreich« tieicbendc Figuren, Bewaßnete. 
Putten, sowie Fruchtkränze etc. gesteigert wird, ln ' 
ilem idealen Luftraum innerhalb der Balustrade be- 
finden sich frei schwebend in gleicher Hohe die ' 
olympischen GOtter. Diese Gruppen sind frei Ober 
den Kaum zerstreut und haben in Apollo ein Zentrum, i 
zu dem alle anderen in Beziehung stehen. | 


ln einem Brief an daa Stift St. Rorian vom 19. No- 
vember 1722 weist K. auf den in Pommersfelden 
gemaUrn Saal hi»; er sagt; «Ich versichere, das 
disses ein solcher Sali würde sein, dau» noh der 
Gleyhen ist gemäht worden. Den Sali so ich vor den 
Curfirsten von Mainz geroallet habe wäre 50 schuh 
Lang und 40 Preide“. Da nun das Schloß zwischen 
1711 begonnen wurde. 1716 der Hauptsache nach 
und 1719 völlig fertig war, R aber bereits 1718 seine 
Tätigkeit in Melk begonnen hatte, können wir wine 
Arbeiten in Pommersfelden, die der Tradition nach 
ein ganze« Jahr in Anspruch genommen haben sollen 
(Keyssler, Neueste Reisen 1751, II 1382), wohl 1716, '17 
ansetzen. Da ich das Schloß nicht kenne, muß ich mich 
bei diesen dürftigen Angaben mit dem Hinweis auf 
Satomon Klemer« Stichwerk, Schloß Weißenslein bei 
Pommersfelden, 172Mt begnügen. Die Dekoration des 
Vestibüls wird mit aller Bestimmtheit Byxs und Marchi« 
zugeschrteben (Jäck, Bamberg, w'ie es «inst war und 
wie es jetzt isth die Oberhaupt den Hauptanteil an der 
Dekoration hatten. Mit Byss zusammen hatte R. im 
Hatzfetdschen Palais in Breslau Fresken gemalt, die 
nicht mehr erhalten sind, da das Gebäude bei der 
Helagenmgdcr Stadt durch die Österreicher 17b0 zer- 
stArtwurde; dieser Bekanntschaft mit dem Kurfürstlich 
Mainzischen Hofmaler verdankte K. vielleicht die Be- 
rufung nach Pommersfelden. Cher Byss s. Anhang IV. 

Um 1717 Altarbild in der Karmeliterkirche in Regensburg. 

Heil. Anna. — Die Miltelgrupp« wird von der heil. 
.Anna gebildet, die die Jungfrau Maria bei den 
Schultern gefaßt hat; links vom kniet ein adorie- 
render Engel, y^wei andere stehen weiter hinten und 
blicken auf <lie Milteigruppe; dieaen Engel entspre- 
cliend auf der anderen S«ite der heil Josef Oben 
Glorie von kleinen Engeln. 

Das Bild war ursprünglich in Würzberg und ge- 
langte erst 1836 an seinen jetzigen Standplatz. 

1716 ^Ausschmückung der Stiftskirche io McIk.S. Regesten. 

Das Langhaus zerfällt in drei Deckenfelder, die 
durch Gurten voneinander getrennt sind und 
deren Dekoration im ganzen wohl «elt&tändig ge- 
halten ist, aber vielfach über die trennenden Glieder 
quillt. Die Umrahmung wird von einer Schein- 
baluxtrade gebildet, auf der, um die Illusion des 
freien Luftraumes zu erhöhen, Blumenvasen aufge- 
atellt sind. Beim Plafond der Vorhalle ist das Mittel- 
bild der Ober Krieg und Tod triumphierend« Glaul)«. 
(Fig. 55.) Das erste Deckenfeld des Langhauses enthält 
eine Darstellung, die auch bei den folgenden variiert 
erscheint; die Mittelfigur, ein emporschwelwmier 
heiliger MAnch, dessen Aufnahme in den Himmel 
dargestellt wird, wird von einer Unzahl kleiner Putten 
gestützt und umschwirmt, die in heiterer Bewegung 
ihr Spiel treiben, ln dem zwdtcn Deckenfeld der 
Glaube, der die aufrührerischen abtrünnigen Engel, 
Ketzer etc. in den Abgrund stürzt. Das heilige Buch, 
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auf dem das Lamm Hegt, wird von ein«m vreibUchen 
(tenius uml einem Hngei eropoi^ehaltcn, wAhrend 
sich um die Folianten der Ketzer Schlangen vrindrn. 
ln der Mitte des Feldes ein heiliger Manch in Ekstase, 
ringsum Wolkenmasscn. durch die hie und da der 
blaue Himmel hindarchhricht. — Eine Ähnliche Dar« 
Stellung im letalen Felde. (Fig. 56.) 

Id der Kuppel ist der aui^rste Rand von einem 
NVolkenkranz gebildet, darober die heiligen Personen 
des Neuen und des Alten Bundes. Eine gemalte 
Pfeilcrarchitektur fahrt bis zur Laterne und ist 
scheinbar durch sie fortgesetzt. Den Mittelpunkt der 
Komposition bilden Gott V'ater und Christus; schief 
unter diesem die Madonna und gegenOber von dieser 
Gruppe der heil. Michael, unter ihm David und | 
Moses, Dea innersten Kreis unmittelbar an der La* . 
terne bildet ein Puttenkranz. Unterhalb der Kuppel 
l>et jedem Pfeiler eioe Gruppe von musizierenden 
Engeln, ln den vier Zwickeln die Kirchenvater, um* 
geben von Engeln, die ihnen die Bdcher halten ; 
links und rechts Chöre von Engeln mit Musikin* 
strumenten. 

Im Deckenfeld des Chors der Glaube, eine allcgo* 
rische von den vier Kvangelistensymbolen sowie 
Lielie und Glaube umgebene Gestalt. An der Decke 
des Aharraums der Brunnen des Lebens, aus dem 
eine weibliche Gestalt in violettem Kleid und blauem 
Mantel schöpft ln den zwei Zwickeln im Chorab* 
schluü links eine weibliche Figur mit einem Engel, 
die Kirche, rechts ein Papst mit Tiara und Glorie, 
auch von einem Engel bt^leitet, die kirchliche Ge* 
walt. 

über den Kapitalen, wo die Gurten aiifsitzen, 
Engel in starker Bewegung und mit wild flattcrmlen 
GewAndem; in der Mitte der Gurten Putten. Alle 
Teile des Dekorationssystems sind durch Engel, die 
Fahnen und Guirlanden tragen, durch Putten und 
Fruchtkränzc miteinander verbunden. 

Um *719 Federzeichnung in der Albertina (Deutsche 
Schulen X, 855). La Foi (der Glaube). Weibliche 
Gestalt, deren Kleid so stark bewegt ist, daß die 
Beine bis zu den Knien sichtbar sind; die Linke ist 
ausgestreckt, die Rechte IrAgt einen Schild mit den 
Gesetzestafeln; darüber ein Teil eines Architektur* 
bogens, oben rochrrrc Heilige, die Taube in Glorie. 

Dem Stil nach den Melker Fresken verwandt 

*719 Bild in St. Florian. S. Kegesten. 

Heil. Augustin. — Der Heilige, der mit einem 
reichen Ornat bekleidet ist, sitzt auf Altarstuftm und ' 
hAh in der Linken ein Buch, in der Rechten «ine ; 
Feder und blickt sinnend empor. Zu seinen Faßen 
ein Greis mit sehr ausilrucksvollem Kopfe und 
nackte MAnner, die zu Boden gesiOrzt sind; rechts | 
zwei Engel mit dem Pastorale des Heiligen. Olien 
Gott Vater und Christus, darflber die Taube und um 
diese Gruppe eine Glorie von Engelo und Cherubs* 


köpfchen. Links Ausblick auf eine Stadt; man sieht 
zwei Männer ein« Bahre tragen und eine Frau; be- 
wölkter Himmel mit durchbrechenden blauen Stellen. 
Rechts ein von einem Engel zur Seite geschobener 
Vorhang, der gleich dem Teppich auf den Altar- 
stufen mit großer Sorgfalt ausgefOhrt ist Bcz. Rott- 
mayr von Rnsenbrunn. 

Das Hitd war früher auf dem Augustinusaitar der 
Kirche, auf dem vorher seit 1695 ein Bild von Hai- 
wachs gewesen war; gegenwärtig ist es in der Gc- 
mäidesammlung des Stifte« aufbewabrt, da an seine 
Stelle ein Bild von Leopold Schulz gekommen ist. 

l'm 1720 Altarbild in Groß*Prottes. 

Heil. Nikolaus. »■ Der Heilige von großen Engeln 
umgeben, links eine adoricrende Frau. 

Das Bild ist fhez. war 1903. als ich es sah) in deso- 
latem Zustand: die Signatur, besonders die Jahres- 
zahl 17.0 fast unleserlich. Nach der Übereinstimmung 
mit den Melker Arbeiten möchte ich die Jahreszahl 
in 1720 ergäazen. 

Um 1720 Altarbild in KlemmOnchen bei Lins. 

Heil. (Quirinus. — Olwn der Heilige von Engeln 
mit Kränzen und mit seinen Insignien umgeben, 
gegen Himmel fahrend. Unten eine Gruppe stark 
erregter Schaler, darunter einer in rotem Kleid uml 
blauem Mantel, der den Typus von R.'s großen En- 
geln hat; ganz hinten ein Zug von Kriegern. 

Schlecht erhaltenes Bild, das mit den Melker Bit* 
dem einigermaßen Qbereinstimmt. 

1723 Zwei Altarbilder in der Stiftaktrehe in Mdk. 

1. Heil. Michael. — Der Erzengel stOrmt von oben 
herab, das Schwert in der crholienen Rechten 
schwingend, in der Linken den blinkenden SebUd 
haltend, von einem gewaltigtm Flfigelpaar getragen 
und von einem roten Mantel umflattert; neben und 
etwas hinter ihm zwei Engel, die mit Donnerkeilen 
seinen Sieg unterstützen. Unter seiner Fußspitze 
eine Gruppe stOrzender Dämonen, die zu einer wir- 
ren Gruppe geballt vereint in die Tiefe slttrzen. 

2. Anbetung der Könige. — Maria mit etwas gezier- 
tem Gcsichtsausdruck. neben ihr Josef, dunkel und 
unaufTäilig gekleidet; vor dem sehr kleinen Kinde 
ganz vorn die drei Könige. Zunächst ein Greis ohne 
Krone mit gelbem Mantel und Hermelin; neben ihm 
ein jugendlicher König mit der Krone, halb aber 
jenen get*eugt; dahinter steht der Mohrenkönig, 
links im Hintergrund zahlreiches Gefolge. 

1725—29 Arbeiten in der Knppel der Karlskichc. — S. Re* 
gesten. 

Kuppeifresko. — Die ovale Decke iat von einer 
gemalten Balustrade umgelien, auf der Engel liegen 
und die in den freien Raum hinOlxzleitet. Große 
Wolkenballen verbinden und trennen die einzelnen 
Gruppen. Ein Kranz von Engeln mit FruchtschnOren 
und Palmcnzwcigcn um die Laterne bildet den 
innersten Kreis, während hoch oben in der Laterne 
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dt« Taube deH heilten Geiste« in Glorie schwebt. ! 
Im Hauptteil der Kuppel kreuzförmig anf^rdnet , 
vier Gruppen, die zusammen den leitenden Grund- 
l^cdanken dieses {großen Fresko zum Ausdruck ! 
t>rtngea Dieser Gedanke ist die wirksame Fürbitte ! 
des heil. Carolus RorrotnaeuK, dessen christliche i 
Tugenden Gott zutn Aufhörcnlassen der Pest be> • 
Stimmen. An der dem Altar zugewendeten Seite 
Gott Vater und Christus in gleicher Höhe einander 
gegenUl>er thronend. Zwischen beiden und etwas 
unterhalb Putten, die die Weltkugel tragen: hinter 
Christus eine Schar von Engeln mit dem Kreuz und 
den anderen Instrumenten der Passion. Schief dar- 
unter die heilige Jungfrau, die die Fürbitte des 
knieenden, von Engeln begleiteten Karl Elorromaeus 
unterstützt; gegenüber von dieser Gruppe, die von 
Engeln auf Wolken getragen wird, Putten, die mit 
dem Krummstab des Heiligen spielen. — An den 
anderen Seiten Gruppen, die Glaube, Liebe und 
Hoffnung vorstellen. Bet diesen allegorischen Dar- 
stellungen ist eine freie Kombination der Personifi- 
kation der betreffenden Tugend und ihrer Ausübung; 
Sf) bildet bei jetler (iruppe eine allegorische Frauen- 
gestalt mit Attributen den Mittelpunkt, wahrend die 
Ausübung diuch Beglcitfiguren dargestellt wird; als 
solche erscheinen große Knalienengel sowie Scharen 
von Putten, die hcrumschwirren und an den Wolken 
hcrumklcttem. An der Eingangswand die Hoffnung, 
an den Langseiten Liebe und Glaube; unterhalb des 
letzteren wiederum — wie in Melk — eine wilde 
Gruppe von Dämonen und Ketzern, die mit zerle- 
senen Büchern, uro die sich Schlangen ringeln, aus 
Entsetzen vor der ihnen entg«^engehaltenen heiligen 
Hostie von fackcltragenden Engeln verfolgt in die | 
Tiefe stürzen. 

Das Deckenfeld ist als unendlich freier Kaum ge- ; 
dacht: in konzentrischen Kreisen ordnen sich die 
in diesem Idealrauro schwel>enden Ge.«talten, nach 
der Mitte zu immer höher ansteigend, bis das Zen- 
trum in unermeßlicher Höhe zu verschwinden scheint. 

(Tafel UL) 

Die Kuppel der Karlskirche war 1725 vollendet | 
worden, denn der General-Baudircktor Gundacker ' 
Graf Althan bewilligt dem alten Gebrauch nach 
•wegen aufgesetzten Kirchen Knopfs* ein Trinkgeld ' 
von 55 ff. t8 kr. (Schlager, Donner S. 133); schon im ’ 
selben Jalire eihalt K. die erste Kate von 1000 fl. ' 
von seinem akkordierten Honorar von 7000 fl., wüh- ' 
rend die weiteren Katen in den Jahren 1727, 1728 i 
und 1729. | 

Das Programm für das Deckenfresko, dessen alle- ' 
gorisch« Bedeutung in den 1730 von K. begonnenen 
Malereien der vier Gewölbebogen ihre Ergänzung 
findet, wurde von Konrad Matthias FreUicrm von 
Albrecht entworfen, von dem ja auch das Programm 
fdr die Decke der Hofbibliothek (S. C. List, die Hof- | 
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Biblioth<dc in Wien) und für so viele andere Monu- 
mentalanlagen Karls Vt. herrtthrt. S. Anhang lll. 
1726, '27 Kuppelfrcsko der Schloßkapell« LnFrain (Mähren). 

Der Gegenstand des Freskos ist ein Engelssturz. 
Die Mitte der Komposition nimmt der heil. Michael 
ein, den eine Schar kleiner Engel umgibt und der 
Luzifer mit den Seinen in den Abgrund stößt. Einer 
der stürzenden Engel zerknüllt in der Faust ein 
Tuch, auf dem eine nicht mehr leserliche Inschrift 
mit der Jahreszahl (1727?) stand. 

Oie Beziehungen zu dem Grafen Gundacker 
Althan, dem damaligen Besitzer des Schlosses Frain 
mögen durch R.'s Malereien in der Karlskirchc, 
deren oberste Bauleitung in den Hknden des Grafen 
lag, erneut worden sein. Die neue Kapelle war von 
Michael Johann UL 1700 gestiftet worden, doch 
zog sich die Vollendung bis t726 hin, so daß die 
Einweihung erst am 14. Jünner 1727 erfolgen konnte. 
(Schriftliche Aufzeichnungen aus dem Alchanschen 
Archiv bei Frau Gräfin Ludmilla Stadnicka, der 
jetzigen Besitzerin des Schlosses,) 

Um 1727 Altarbild in der Waisenhauskirche in Wien. 

Heil. Karl Borromacus. — Der Heilige im Ornat 
schreitet mit einem Begleiter durch die Straßen der 
pesterfüUten Stadt und spendet den Kranken und 
Sterbenden Troat. Eu: neigt sich gerade über eine 
sterbende jungt? Frau, ihr die heilige Wegzehrung 
zu reichen: ihr brechender Blick ist auf ihn gerichtet. 
Auf der amlem Seite der Frau beugt sich ein 
halbnackter Mann mit braunem Oberkörper über sie 
und stützt sie mit seinen Atmen. Weiter nelien ihr 
eine zweite leidende Frau, deren Gewand von der 
Schulter herabgeglittcn ist; ihr zu Füßen liegt ein 
tote« Kind. Hinter dem Heiligen ein assistierender 
junger Mann mit einer Fackel, gleich den 
anderen Personen nach der Mitte blickend, wo die 
vom Heiligen emporgehaltene Hostie den Mittel- 
punkt aller Blicke bildet. Links in der Ecke eine 
Gruppe von teilnehmenden Personen; rechts unten 
eine luüb entblößte Tote, an deren Brust ein Kind 
liegt. Abschluß nach hinten durch einen antikisk.*- 
renden Architekturbogen, durch den hie und da das 
Blau des Himmels hindurchbricht. Zuoberst in hellem 
Gewölk ein großer und eine Schar kleiner Engel in 
Glorie 

Ein Terminus a quo für die Datierung dieses Bil- 
des ist durch das VoUenclungsjahr der Kirche, 1723, 
gegeben; wegen der Übereinstimmung mit den Al- 
tarbildern in Maria-Lanzendorf und dem heil. Karl 
Borromaeus der Stephanxkirche möchte ich es aber 
etwas spater als jene» Jahr, etwa um 1727 ansetzen. 
1727 Altarbild in der Stiftükirche in Melk. 

Taufe Christi. — Rechts der mit einem orangen 
Mantel bekleidete TBufer, den unter ihm am Rande 
des Jordan stehenden Christum taufend. Links 
schwebt mit einer tänzelnden, nicht ungraziösen Be- 
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weKunx ein Enj^el mit einem Tuch heran. <>ans 
oben Gott'Vater mit blauem Kleid und gelblich* 
grauem Mantel, der «ich in gleirhgefSrhten Wolken 
verliert, den Heiland aegnend; darunter die Taube 
des heil. Geiste« und ein Schwarm von kleinen 
zierlichen Pulten und KngelskApfrhen. Der Flu& 
verliert sich nach hinten; der Blick führt an seinen 
grtlncn Ufern entlang in die Tiefe. 

)T2A Altarbild in dcrSlephanskirchc in Wien. S. Kegesten. 

Heil. Karl Boiromaeu«. — Recbta der Heilige im i 
Kardinalsgcwand betend, vor ihm ein Engel; oben 
Christus in einer Glorie schwrl>end, von kleinen 
Engeln umgeben. — Oben in einem kleinen Kartu* | 
acheaufMitz ovale« Bild mit einem Engelreigen. 

Mäliig erhaltenes Alterswerk des Malers, steif und 
hart in <len Formen und sehr stumpf in «len Farben- ^ 
— Nach einer Aufzeichnung im Doml auamt 1728 j 
von Jacob Mayer und dessen Frau Maria Regina, 
geborenen Dietrich gestiftet. 

Um 1728,30 Deckenfresko in der Kirche von Maria Lan> 
zendorf. 

Gleich dem DeckenbiM der Karlskirche in Unten- 
sicht gedacht. 

(tewölk bildet den Kami de« Deckenfeldes und 
darüber schweben die Figuren im freien Raum. Ihre 
Anordnung entspricht im großen ganzen der dem | 
Hochaltar zugewandten Seite des Kuppelireskos j 
der KarUkirche. Die Gruppe Gotl-Vatcrs mit dem 
Hngelsgefolgc ist eine fast direkte Wiederholung 
der dortigen und ebenso hat die Gruppe der Engel - 
mit den Marterinstrumenten nur leichte Variierungen ‘ 
erfahren. Verändert ist hauptsAchlich die Gestalt { 
Christi, der vdltig bekleidet zwischen «len Iwiden ' 
genannten Gruppen sieben«! den Mittelpunkt der : 
ganzen Koro(>osition bildet, ln den Zwickeln Abra* i 
ham, Moses, David, Jeremias- 

Die Wallfahrtskirche von Maria-Lanzendon erfuhr 
im Jahre 1727 eine bedeutende Erweitentng, und 
zwar so, daß der Urbestandteil, die Marienkapelle, 
in die Mitte der Kirche zu stehen kam und drei 
neue Altäre errichtet werden konnten, deren Altar- I 
blltter von R. grmalt wurden, von dem auch das [ 
Deckengemälde ist. Diese Arbeit dürfte sich etwa | 
bi* zum Tode K-’s hingez^en halt«% da die Kirche ' 
erst 1731 von Kardinal Siegmund von Kollonitsch 
geweiht wurde. 

Um 1729'30 Drei Altarbilder in Maria-Lanzcndorf. 

1. Christus am Olberg. — Christus im Gebet, von 
einem Engel gestützt: weiter «tnlen die drei schla- 
fendenjünger, deren dunklere Gewandung die licht- 
volle Gestalt Christi um so mehr hervortreten laßt. \ 

2. Stigroatisierung des heil. Franziskus. Hinter ! 
dem knienden Heiligen ein Engel, oben Engel, die I 


den Kruzitixus tragen oder auf ihn hinweisen. Aus- 
blick auf eine hart behandelte Landschaft mH einer 
Kirche, die die von l.anzendorf zu sein scheint. 

3. Heil. Aeg>'diuB. Gleich dem vorigen mit 1730 
bezeichnet. 

1739)30 Kuppelfreskii der .Stiftskirche in Klosterneuburg. 
S. Regesten. 

Ringsum eine Balustrade, bei der durch aufge- 
stclltc Hlumengeflße die Hnhenrichtung betont Ist 
Maria fahrt auf Wolken stehend himmelwartsi, beide 
Arme ausgestreckt, den Bück nach oben gerichtet, 
umringt und getragen von großen Engeln und 
kleinen Putten- Bei erstem! fallen besonder» die 
wilden Bewegungen auf; doch bieten sie in der Er- 
ßndung kaum etwas Neues, es sind outrierte Vari- 
ationen der Engel in der Karlsktrchr und in Lan* 
zendorf. |Fig. 57.) 

Um fflr den neuen SteindJeschen Hochaltar Platz 
zu «chafTen, mußten verschiedene Adaptierungen in 
der Kirche vorgenommen werden. Das Presbyterium 
wurde erhöht die Fenster wurden erweitert und 
mit Stukkaturen verziert. Bei dieser Gekgenhcit 
wurde auch der Altarraum mit dem Fresko von R. 
geschmückt. Die architekl«»ni»chen Teile wurden vwi 
(.laetano Fanti gemalt mit dem am selben Tage wie mit 
K. am 18. Juli 1729 ein eigener «Architekturs-Mahler« 
Contraef geschlossen worden war. Die Feststellung 
der Anteile der beiden Maler erfolgte auf Grund 
einer vorgelrgten Skizze, denn in beiden Kontrakten 
verspricht der betreffende MaUrr .diese Mahlerey 
dem gezeichneten und «mterschriebenen Desegno 
nach, und zwar in noch vullkoromcnerem Standt, so 
baldt mhgHch herzustellen* (Monatsblatt d- Wr. A.-V’. 
1906, 27 f. — Abb. in Drezlrr, Khwterneuburg, Wien 
1894, S. 40.) 

1 730 Fresken in den vier Gewfilbebogen der Karlskirche. 

1. Gegen den Chor: ln «1er Mitte weibliche Gestalt 
an einem Üpferaitar in die Knie gesunken; über dem 
.Altar schwellt das lernen Gottes. Hinter der Fra» 
eine zweit«, der ein Engel ein aufgt'schlagencs Buch 
rntgegenhUt. 

2. Gegen drn rechten Querarm: Eine beten«le Frau, 
neben ihr ein großer Engel, der auf einen Schild mit 
dem Auge Gottes hindeutet ; auf der andern Seite 
ein großer Engel, «1er himmelwärts zeigt; herum 
Putten. 

3. Gegen den Unken Querarm: Weibliche Gestalt 
mit großem Engel; gegenüber mehrere Engel mit 
Grabwerkzeugen; dahinter schwebt das Kruzifiz. 

4. Gegen den Haupteingang: Eine Frauengcstalt 
streckt verzückt die Arme empor; vor ihr eine Orgel, 
herum eine große Schar von musizierenden Knaben- 
engein und singenden Putten. (Die Erklärung dieser 
allegorischen Fresken s. Anhang 111.) 
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B. l'ndatierbare und verHchollene Werke 

Braunschweig. Depol der herzogl. Galerie. 

(Iirisius vor Pilatus. 

Ehedem in der Galerie in Saladahluni (Fufiiy. Allgem. 
Künstler*Lcxikon). 

f Breslau. ürsulinerinnrnklosterijetztPolizcipra&idiufn). 

Dreieinigkeit und Kreuzigung. 

f BresUu. HatzfeldschvsPalais.Gemeinsam mitj. K. K> ks. 

Fresken. — Das Gebäude wurde 17M> bei der Beia* 
gerung der Stadt durch die Österreicher zerstört Vergl. 
Hans Lutm'H, Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz 
Schlesien I; Scmci.tz, l'nlersuchungen zur Gesch. d. schles. 
Malerei; Luchs in ZciUchrift t. Schles. Altertum und Ge> 
schichte V, 48. 

t Hermannsitadt Bruckenthalsckc (talerie. Fdnf Bilder. 

Kr. 9S9. Die Heilung des Blinden. Cin-istus in rotem 
Gewand und blauem Mantel berührt die Augen des in 
flehender Haltung vor ihm stehenden halbnackten Blinden. 
Dahinter Petrus, Johanr^s und ein dritter Mann. Hinter 
dem Blinden eine Frau. Hinten geringer Ausblick auf 
wenig ficwölktcn Himmel 

Nr. 9b0. Die KOckkehr des verlorenen Sohrurs. Der 
verlorene Sohn mit nacktem OI>crlcib kniet vor seinem 
Vater und Ol>er der Brust gefalteten Künden. Dieser bi'ugt 
sich Uber den keuigen. umschlingt ihn mit der Rechten 
und deutet mit der Linken auf das von einem Knaben ge* 
haltene kostbare Gewand. Rechts bietet eine Frau einen 
roten Mantel dar. Links deutet ein Mann auf den Sohn. 
Dahinter noch ein Kopf sichtbar. 

Kr. %1. Der barmherzige .Samariter. Ein alter weiß* 
bärtiger .Samariter verbindet den verwundeten, halb liegen* 
den, von einem Mann und einer Frau untrrsttitzten Jttngiing. 

Die drei Bilder gehören zusammen, 

Nr. 9t>2. Ai^s, der Wächter los, wird von Merkur 
eingeschläfert. Argus ruht mit nach links geneigtem Kopf 
unter einem Baum auf seinem Mantel. Links spielt Merkur 
in rotem Mantel auf seiner Pfeife. Rechts hinter Argus ein 
horchender Hirte. 

Nr. 963. Hiob wiitl von seinem Weib und seinen 
Freunden verkannt. Hiob hat das Haupt mit einem Tuch 
bedeckt und ist nur um die Hüften bekleUlet. Er sitzt, den 
rechten Arm aufgestützt, auf dem Boden auf seinem Mantel 
und hat die Hände gefaltet. Ober seinem Lager ein Krug. 
Vor ihm gegen rechts ein Freund, der auf Hiob einspricht. 
Etwas nach hinten zwischen tmiden Hiobs Weib, mit der 
Linken zum Himmel deutend Hinter dem Freunde ein 
schlafender Mann. 

CtegenstOck zum vorigen. (Katalog von CsäkiA 

t Innsbruck. Alter Friedhof. 

Pieta an der Risachen Grabstätte auf dem allen 
Friedhof (Weber, Tirol, I, 896), »eit dessen Aufla&sung 
spurlos verschwunden. 

f Laibach. I>cutsch*Ordenskirche. 

Altarbild «Maria Hilf*; dargcstellt war ein von En* 
geln getragenes Mutterguttesbiid, zu dem Arme und Be- 
drängte emporhlicken. Am 82. |uni 1657 durch einen Brand 


zugrundegegangen. (Schriftliche Mitteilung von Hern Kustos 
Rudo'f Mullner am LandcsmuHcum Rudolflnum. Laibach.) 

f Leopoldskron. Ehemalige Firmianscht* Sammlung. 

Eine Magdalena (in einer Skizze), Marsyas von Apollo 
geschunden, St. Veit, der Erlöser und die Mutter Gottes 
(Haihflgiiren), der heil. Hieronymus und die heil. Magdalena, 
dann etti Kruzitiz; ferner .die Iphigen*, eine Skizze (wohl 
zu dem Bild des Wiener Hofmuseuius). S. auch Register B, 
Salzburg. Museum Kr. 65. In den Inventaren. die 1784, bcz, 
86. von der Lactanz von Finman&chen Erbschaft.smasse aufgr* 
Dommen wurden, kommt außerdem eine «heilige Agatha mit 
entblößtem t)berkörper* vor. (Salzburg, Statthaltereiarchiv.) 

München. Kupferstichkabinett. 

Bleistiftzeichnung zu einem Abendmahl. Schematische 
Gruppierung von je fünf Aposteln zu jeder Seile des 
Heilands, der mit Juhazmes die Mitte der langen Tafel 
cinnimmt: zwei Apostel an der Vorderseite des Tisches. 

Frühe Arbeit. 

t Uliersulz. Pfarrkirche. 

Verklarung des heil. Marlin. — Das BUd. das ganz 
zerstört gewesen sein soll, ist jetzt durch eine Kopie von 
L. Klaus ersetzt. 

f Prag. Fresken im Thunschen Palais. 

Maximilian Graf 'fhun erbaute 1696 das neue Palais 
in Prag, das aus dem Umbau zweier Häuser entstand 
(Wiener Zeitung, 1660, Ferdinand B, UixtA'Kc: Der alle 
Landtagssaal in PragX und Heß dessen Hauplsaal (im 
selben Jahre?) durch R. ausmalen. Dieser führte Szenen aus 
der Belagerung von Troja aus, die sehr gelobt wurden, von 
denen aljer nichts erhalten ist. Schon 1779, als Johann 
Joseph Graf von Thun die Errichtung eines Theaters 
in diesem Saal gestaltete, Millen die Fresken gelitten haben. 
Am 87. August 1794 brach nachts Feuer aus und ver* 
wüstete den Saal samt den anstoßenden Räumen. 

Prag. Altarbild des heil. Kajetan in der Liebfraurn* 
kirche. 

Nach einer schriftlichen Mitteilung des Kooperators 
Cäk wurde der Karne dca Malers anläßlich der Restau- 
ration de* Bilde.' gefunden. Auch diesen Auftrag ver* 
dankte R. der Familie Thun, denn der Altar ist von Maria 
.Adelheid Gräfin Thun (geborener Gräfin Freysing, 
dritter Genuhltn des «Don* Maximilian Thun) gestiftet- 
(Jr«KANM Fi-naiAv Hammkesthmixo Prodromus Gloriae 
Pragenae). Da der Graf in den Stifiung*urkunden (Prag, 
Universitätsbibliothek II D 3 und II A 9) nicht genannt 
ist. dürfte die Stiftung erst nach seinem 1701 eingetretenen 
Tod, anderseits aller vor der Adelscrhebung K.'s im Jahre 
(704 eKolgt sein, da bei der Signatur das Prädikat fehlt. 

Salzburg. Museum Kr. 7. 

Porträt eines kleinen Kindes. Bild eines etwa sieben- 
jährigen Mädchens. Uncharakteristische« Werk, das eine alte 
Tradition R- xuweist. 

Daselbst Nr. 65. 

Bethsaim im Bade. Die Gattin des l'rias sitzt am Rande 
eines Bassins, hinter dem ein Vorhang herabhängi. Hintan 
eine Terrasse, auf der David sich über die Balustrade beugt 
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und hrrttbtrnieht ; links Ausblick in eine weite LEndscltafl mit | 
(fronen Bäumen. darOber blauer Himmel mit Gewölk. 

Mas Bild stammt aus der Leopoldskronschen Samtn- 
lung und scheint den Irühesten Antäni^ivn K.*a am Hndv I 
der achUäger Jahre aneugehören. I 

f Daselbst Nr. 40. Madonna (Jahresl>ericht von 1B47) | 
und Kr. kl9, Heilige Familie; im Depot des Museums. 

Daselbst Mythologische Darstellung (Idylle?) nicht 
von R.; wohl elier Schule des Schonfeld. 

Daselbst Lavierte Federzeichnung. 

GeflOgcItcr weiblicher Genius, in der Linken eine Tuba 
haltend, reicht mit derRechten einem gerösteten, volibirtigen 
Krieger, der auf Wolken sitzt, einen Lorbeerkranz; nelten 
diesem eine Frau mit entblößtem Oberkörper, einen langen 
Speer an die rechte Schulter gelehnt, die Linke etuporge- 
streckt. Unter diesen zw’ci Figuren auch noch in Wolken 
ein geflügelter Putto mit GorgonenachUd und Schwert, ganz 
unten ein zweiter, ungeflQgelt mit Fahne und Helm. 

t Salzburg. Ehemalige Sammlung Volckmann. 

F.cce Homo (Pillwcin 199). 

f Salzburg. Ehemalige Salvalorskirrhe (Kirche der 
roten oder Fronleichnams>Bruderschaft). 

Altarbild, Christus am Kreuz. Die Kirche wurde in 
den Napuleunischen Kriegen von französischen Truppen 
als Gefkngnis för Kriegsgefangene verwendet uml das 
Innere verwüstet (Wai.r.rArH, Kurze Haugeschicbtc der 
Kirchen und öfTcnllichen Kapellen der Stadt Salzburg, 1882, 

S. 101; Zaukbi, Salzburg VIII, 30; HCs.ssa, Salzlmrg I 256, 
265; BCHI.KI, Salzburg und seine Fflrsten, 195). Nach dem 
landgerichtlichen Notelbuch vom Jahre 1B05. fol. 856, wurde 
sie am 15. VI. 1605 aufgehoben. (Die diesbezüglichen Akten 
im Konsistorialarchiv in Salzburg.) 

f Salzburg. Malereien in der fürstl. Radtstuhen. S. Re> 
gesten 1697. 

t Wien. Galerie Liechtenstein. 

Drei mythologische Bilder; 

1. Diana nnd Rndymion. Die Göttin findet den schla* 
fenden Endymion und küßt ihn. 

2. Venus und Adonis. Die Göttin erldickl die Leiche 

des Adonis und beugt sich mit Amor Olwr dieselbe. , 

3. Jupiter und Antiope. Der Gott belauscht die schla« i 

fende Nymphe. 1 

Bei der historischen KunstaussteUung 1877 ausgestellt: 
im pAf.KRschen Kataolg der Liechtensteingalerie Nr. 95 — 97. ' 
Jetzt nicht mehr aiifgcstellt. ^ 

f Wien. Depot des Hofmuseums. 

Zwei allegorische Bilder: 

1. Saturn halt mit der rechten Hand einem jungen 
Weibe eine Maske vors Gesicht, in der Unken hat er die 
Sanduhr. 

2. Saturn halt einer jungen Frau ein Geflß vor. 

Beide Bilder stammen aus der .\ml>raser Sammlung, 

wo sie die Nummern 176 und 178 hatten (Primisser, Am- 
braser Sammlung 1819. p. 163) und befinden sich als 
Nr. 1391 und 1393 des Ambraser Inventars von 1875 unter 
der Bezeichnung «Kopie nach R.* im genannten Depot. 


f Wien. Ehemalige Sammlung Wurzach. 

Verschiedenes von K. (Ksbudy, Descrizione L 405). 

f Wien. Ehemalige Sammlung Lcicher. 

Keuscher Joseph (Böckh, Wiens lebende Schriftsteller 
und KOnstler, 1821. S. 321V 

f Wien. Minoritenkirche. 

Jüngstes Gericht. 

Von KcszsiVk (Neueste Beschreibung 1779, 163) als 
«ol>en l>ei der heiligen Stiege" betindHcb erwälmt. jetzt 
verschollen. S. auch Ql>er ein Bild gleichen Gegenstands 
im Verzeichnis A, 1691. 

t Wien. VerUssenschaftsinventar des Herrn Johann 
Christoph von Schölheitnb. 

Nr. 19 des Schlafzimmers: Ein Kopf von R., mit 4 fl. 
geschatzL Das vonjoh. Georg Schmied verfaßte Inventar 
vom 6. Juli 1739 beflndet sich im Sammclband der Hof* 
bibliothek in Wien 14763. 

f Wien. Malereien in der Stadtbibliothek. S. Re* 
gesten 1725. 

C. Bildnisse Rottmayrs 

Zwei Portrats R.'s sind bekannt, von denen eines aU 
Selbstbildnis gilt. Es ist dies eine Silberstiflzeichnung in 
der kais. Fideikommiß*Bibliothek, die einen etwa vierzig* 
jährigen Mann mit hcrabhängenden langen Haaren darstellt. 
Der Zeichenweise nach scheint mir dieses Bildnis erst der 
zweiten Hälfte des 18. Jh. anzugebören; somit dürfte es 
kein authentisches Potträt R.’s sein. 

Das zweite Bild, vom Hofmaler Ettlinger gemalt, 
befindet sich im Museum in Salzburg. Dieser Maler, eigent* 
lieh Johann Georg Endlinger, ist in Graz geboren, 
war seit 1781 Hofmaler in Mönchen und malte als solcher 
die Porträts von 200 um Bayern verdienten Mannte. S. 
(liier ihn Bavrlsches Jalubuch 190lt; auf Authentizität hat 
auch dieses Porträt keinen Anspruch. 

D. Rottmayr RUschlich zugeschriebene Bilder 

St. Paul in Kärnten. 

Vierzehn biblische Bilder; von A. Mavrs (Kremser* 
Schmidt. S. 77) dem Job. M. Schmidt zurOckgegeben. 

Salzburg. Kuppelfrcsko der Pricsterhauskirebe (Salz* 
burger Chronik, 1892, Nr. 67). Aus viel spaterer Zeit stam* 
raend, dem Paul Troger verwandt. 

Salzburg. Franzükanerkirche. 

VerkümUgung io der St. Karl Borromäuskapelle 
in der Franziskanerkircht> in Salzburg (Pillwetn 199); viel 
älteres Bild von einem deutschen MamerUten aus der 
ersten Hälfte des 17. Jh. 

Traunstein. Salinenkapelle (Salzburger Chronik 1892, 
Nr. 67), Seitenaltarbildcr; bez. Werke von Schöpf 1756. 

Wien. Franziskanerkirche (Korzböck 1771, Wczzbach 
.\xvni. 172). 

Immakulata. 

Wien. Micbaelerkirche (KuazaTicK, S. 158). 

Heilige Familie im Unken Seitenschiff. 
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Anhang 1 


Aua Rottmayrs Gesuch um Erhebung in den Adelsstand 


„ uml ich von wohl bonahmbsten Altern , 

aus dem Erz-Stifft Salzburg gebürttig, gleich nach | 
auügestandenen Lehrjahren den weltberöhmbtcn | 
Carl Lutt zu Venedig ad Studla, (die ich 13 ganzer 
Jahr lang ohn aufigesetzter Continuiert) ubergeben 
worden, hab allmoglichst mich beflissen, disses 
so hochaestimierten Künstlers gutte qualitat und 
aigenschaft zu acquiricren. Hindurch auch gleich 
in meiner Wider-ruckkunfft ins Vatterlandt dass 
Glückh gehabt die fürstlichen Residentz-Saal zu 
Salzburg, nebst vielen andern hochfürstlichen 
Kirchen, Kuppeln, Saal und parate Zimmern zu 
Passau, in Büheimb, Mähren, Ober- und Unter* > 
Österreich in Fresco, insonderheit aber ihrer Röra. 
Königl. Majestät Groben Saal zu Schönbrunn in i 


Oel und Fresco, sambt der alhiesigen S. Dorothea 
und der P. P. Soc. Jesu Khirchen zu Bresslau zu 
allerseits allergnädigst gnädig und sattsamen Cun- 
tento zu verferttigen, zu geschweigen deren vielen 
Großen Altar Blätter, welche doch ohne aigen 
Ruhm, in die berühmbteste Stifft und vornehmbste 
Klöster in Tcutschland zu übermäßigem Vergnügen 
ich verfertiget habe; worbey aber in allerunter- 
tbänigster Veneration ich ungeahntet nicht lassen 
kann, wie nicht ohne sehr empfindliches Resen- 
timent über alle durch meine ringschäzige Kunst- 
beflissenheit erworbene Meriten ich emsig mit 
einer fast verächtlichen Passezze von andern or- 
dinari Mahlern keineswegs distinguieret bin — 
— — etc.** (VV'ien, Adels-Archiv.) 


Anhang II 

Rottmayrs Tätigkeit im Palais Liechtenstein 


Die Briefstellen in der Korrespondenz Fellner, 
die sich auf R.*s Arbeiten imGartenpalaisdes Fürsten 
Liechtenstein beziehen, sind vom z.X. 1 706, 6.X. 1700, 
27. X- 1706, 30. X. 1706, 5. 1 . 1707 und 17. X. 1708. 
Der wichtigste Brief ist der vom 5. L 1707. 

»Mit H. Rottmayer habe ich geredet, und 
ihn entlieh dahin gebracht, das er für die Staffi- 
rung der 4. Seitenstuckh mit den nothwendig 
30 Figuren 1200 fl. nehmen will, verlanget auch 
weither kein Ultramarino, habe bei dieser Gelegen- 
heit ihm zu Fleiß gefraget. waß er dan glaubet, 
das H. Fei-stenberger für seine Arbcitt in diese 
4 Stuckh verlangen werde, welcher zwar deponiert, 
das er eines anderen seine Arbeit nicht schätzen, 
wolle, doch aber von 1500 oder 1600 ft. gemeldet, 
würden also die 4 Stuckh ohne die Leinwand 
undt grundiren auf 2S00 fl. kommen, so Euer 
Durch!, pro directione unterthäuigst berichte, für 
die Soffito verlanget er 800 ft. wie dan seine 
aigenhändige annotation hibey schließe; ich habe 


ihme aber gesaget, das Euer HochfürslL Durchl. 
.schon ander disposition wegen solcher güdigst 
' gemacht hätten.“ 

Beilage, eigenhändig von R. geschrieben. 

»Die 4 Seytten Stuckh zu stafirn mitt den 
notwenttigen Figuren wertten pey leyffig 30 sein, 
wovor die 1200 fl. akzebtiere. Daß Stuckh iber 
sich auff muß nottwenttig von gleyhe Mantr und 
Colorit sein. Un khombt khein Lanttschafft darzu, 
es wurtle ser Fastidii dun. Sondern es müssen die 
Figuren recht Lebens groß sein in Lufft und auff 
Wolkhen .sein ober sich; die History war niht un 
! deygUeb sein der Abollo w’ie ehr seinen son den 
i Feyeton den wagen verlaubt zu farn auch vor 
( 800 fl. mit fester (?) großer (?) Study von mier 
und ganz allein verspreche zu wollen auh den 
oottvventtigen Ultramarin darzu geben wertten.“ 

■ (Fürst!. Liechtenstein’sches Zentral-Archiv. — Ich 
I verdanke die Kenntnis dieser Stellen der Liebens- 
I Würdigkeit Herrn Archivars Dr. FleischeFs.) 
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Anhang III 

Daj> Programm für die Deckenfresken in der Karlskirche 


Wir besitzen vorläufige nicht einmal Än&ätze 
zu einer Ikonogeraphte der Barocke. Naturgemäfi 
erschien der so viel engere Bilder- und Gedanken- 
kreis der altchristlichen Zeit und dos Mittelalters 
in dieser Hinsicht leichter zu überblicken und 
seine Durchforschung leichter fruchtbar zu gestalten 
als der der spateren Zeit, da jedes Werk sich in 
Inhalt und Form als individuelle I^istung zu ge- 
bärden bemüht ist. Aber dem naher Prüfenden 
offenbart sich doch auch hier eine gemeinsame 
Ideenwelt, der Niederschlag einer neuen allge- 
meinen Bildung, deren fallweise spezielle Gestal- 
tung durch ein bestimmtes Werk der bildenden 
Kunst zu jenem Allgemeinen in kleinem wesent- 
lich anderen Verhältnis .steht, als etwa ein mittel- 
alterlicher Zyklus zu seiner Quelle, dem schola- 
stischen Ideengebäude. Die Leistung der Literaten, 
der ein bestimmtes Programm entwarf, besteht 
mehr in der individuellen Gruppierung allgemein 
geläufiger Elemente und das literarische Programm 
selbst hat für uns hauptsächlich den Wert, dad 
es uns ermöglicht, den ikonographischen Charakter 
der ganzen Periode zu erkennen und Interpre- 
tationen im Geiste der damaligen Zeit zu ver- 
suchen. Übrigens bricht sich ja auch für die 
mittelalterliche Ikonographie eine ähnliche Auf- 
fassung mehr und mehr Bahn. 

ln diesem Sinne .soll durch den Abdruck des 
von Albrecht für Rottmayrs Deckengemälde in 
der Karlnkirche entworfenen Programms Material 
für die von mir geplante Ikonographie der Ba- 
rocke bereitgestellt werden, das sich dem vom 
Grafen Joh. Bapt Comazzo verfaUten Programm 
für Beduzzis I.)eckeDbild im Landhaussaale in 
Wien und dem Metastasios für (iugUelmis 
Fresko in der alten Universität In Wien, sowie 
dem gleichfalls von Albrecht herrührenden, von 
List publizierten Programm für Grans Malereien 
in der Hofbibliothek anschliedt Die im Cod<?x 
7853 der Hofbibliothek enthaltenen literarischen 
Entwürfe für viele unter Karl VI. durchgeführte 
Dekorationen und Malereien sind eine der wich- 
tigsten Fundgruben für den Geist jener Zeit und 


um für diesen Zeugnis abzulegen, sei auch der 
Titel des ganzen Werkes hier nochmals gegeben’). 

Verschiedene Erfindungen Hiroglyphi.%ch-Hi- 
storisch und Poetischer Gedanken, mit vielerley 
darzu erforderlichen Lapidarischen Inschriften, 
welche alle zu <lenen unter CaroU VI. Rönu Kays, 
und König. Cathol. Hispanisch, auch Hungarisch 
und Böhm. Maytt. glorwürdigster Regierung neu 
vorgenohmenen Hof-Gebäuen der Kayl. Burgg, 
Bibliüihcc, St. Caroli Kirchen undjosephi Säulen. 
In gleichen Andorwärcigen auf Kayl. Befehl er- 
bebten, oder zu F.hre und Nachruhm I^rsellben 
Allerdurchleuchtigsten Namen hin und wieder 
aufgesetzten ausehnlich-öffentlichen Denkmahlen 
mit tauglicher Ausarbeit — und Erklärung theils 
würklieh in Bau-, Maklerey, und Bildhauer Kunst- 
Werken entworffener versehen, theils zu Dienste 
künftig gebräuchlicher Auszierung vorräthig er- 
sonnen werden, in Teutscher Mutter-Sprach daru- 
men verfasset, damit die mehren Theils auch 
Teutsche Arbelts-Vollfuhrcr den bequemlicheren 
Verstand dieser zu F.nde zu bringen habende 
Stücken mitgeniessen können, wegen Besonderer 
Auskunft aber deren Hof-Arbeiten selbsten, wie 
auch um Bedienung reelcn Kunstbegierigeii Lieb- 
habern in Ordnung zusammen gesetzet, und zu 
dero Nachrichtlichen Wissenschaft in dieser 
Schriftlichen Auslegung mitgeteilt, durch Einen 
, dem Kayl. Hofe «»wohl unterthänigst gepflich- 
testen als denen Erat gedachten Liebhabern stäts 
beygetthanen aller obigen Krsinnungen eigen- 
thumliche Erfindern und Verfassern: Conrad 

Adolph von Albrecht, des Heil. Rom. Reichs 
Rittern dermahligen Kaya. Rath, und geordneten 
Residenten am Königl. Portugeai.schen Hofe auch 
Hochfursi-Bischofflichen Curischen geheimben 
Rath und vormals am Kayserl. Hofe Bevoll- 
mächtigten. 

Das Programm für die Malereien der Karla- 
kirche aber lautet folgendermaßen: 


') Ver|{l. Camillo LUt, Die Hor.RibUctbek in Wien, 1897, 
S. 17. 
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In dem gantzcn Wcrck wird bcseuget, wie der 
Heilige Carolus Roromaeus durch »eine Christliche Tu- 
genden, heüi}£«‘ Kigenschaffteu und vielfütig geMitfte 
Anscbentliche gute Wercke bei Gott dem Allmächtigen ver- 
dienet, dass Reine Vorbitt von unabschUgiger Krafft und 
WQrckimg jedesroahlen erkennet, eigentlich aber in gfitiger 
Abwendung eingerissetier Pest-Seuche verspOret worden. 

Daonenhero wird in discr Cuppcl von oben in der 
Latem die Gloi^* dek in Gestalt einer Taube tagenden 
Heyl. Geistes vorgebildet, demezu Ende der mit Säulen ge- 
zichrten Latern, Ein Zirckl mit frohlockenden, und Palm- 
zweige tragenden Engeln Begleitet; gleich darauf erschei- 
net in dem Vordem Theii der Kuppel Gott Vatter von 
denen Engeln auf wolcken getragen, mit dem Scepter in 
der Hand, welchen sein gebenedeyter Sohn mit darzeigen 
seiner Wunden und seines auf der Seiten von Engeln em- 
por gehobenen C'reutzes Bewegt, dass er der SUndlichen 
Welt ihre MOxsrtliaten verzeyhe und durch anhArung der 
Vorbitt des Besser unten her Knienden, und von der ge- 
benedeyten Mutter Gottes gleichsam aufgefflhrten Heyligen 
Cardinalen die leydige Seuche der Pest gnädigst abwenden 
mdge. 

Nächst des heyl, Ertabischoifen Knienden Figur sihet 
man ein Schaar von Engeln, so seine Hochpriestcrlichr 
ErtzbisefaofF und Cardinaimassige Ornamenten halten. 

Endlichen auch einen grossen ansrlientiichen Engel 
flogen, der das Straffschwerd in die scheyde einlasset. 

In den übrigen Theilen der Kuppel alier werden et- 
welche groppi von Figuren praesentiert, welche fol- 
gerulr haubtsachlicbe und merckhwttrdige Tugenden uimI 
heylaame Wercke des heyL Pest-Patrons vorstelieo. l^nd 
zwar rechter Hand 

Die Liebe gegen den Nächsten muss gemahlen 
werden, wie sie sitzet, mit einer HamI an die Brust einem 
Kind die HilHch reichet, daß andre io Klaydung eines 
Spittal-Madl neben sich stehen hat, mit der rechten alier 
einem darnieder ligenden presshadten, an den Kopf ver- 
bundenen, an denen gliederen strupirten Mann mit der 
Hand eine gross« Thcriac - Bdchsen vorweiset, zum Zei- 
chen dass Carolus Boromaeus Menschen und allem 
Alter in- und auscr SpittAller unterhalt zur Nothwendig- 
keit vcrschadet. und grosse Cbristlicbc Liebe geflogen, 
Linker Hand ober der C'upel weiset sich 

Der Glauben und Verthatigung der Kirchen 
Rechten, in einem weissen Kieyd sitzend, mit einer 
Hand eine Kirchen, und darüber die zwey Sill»er und Gold 
Schüssel (1) Petri haltend, mit der andern aber ein Buch 
so offen, und darüber ein feuriges Schwerd auf dcrSchooß 
führend, zur Hechten hat Sie ein Stoß mit Büchern, darauf 
Synodoa und Consilia geschriben. Zur Linken aber 
stehet ein Engel so viele Ketzerische Bücher verbrennet, 
unter u*e1chene die Häuften die Ketzer hervor gehen 
künten. 

Dise Ketzer verfolget eine Weibs Persohn Figur mit 
Vesper Mantel angethan mit seinem Voickb, darauf eine 
Hostia mit der andern eine goldene Paten so ein großen 

d«r k. k /«BtTAl-KoniRwin« t%' a. 190C 


GUnlz von sich gehet, umb die von dem Heyl, Carole 
boromaco einigeführte Comrounion und so Bekannte 
Ambrosiana Andacht anzuweisen. 

Unter diaer Figur so mit Külch und Paten stehet, 
wml ein Gruppo voo fallenden Personen gemacht: als 
nemblichen die Ketzerey die Verlarvung und Gewohn- 
heit der Mißbrauchen. We Erste wird geformet als ein 
Gelehrter mit robe und Kraß, so mit einer Hand ein 
offen Buch unter den Armen halt, mit der andern aber 
Schrifften Rohlen empor weißet, dann die Verlar- 
vung in reichen Weibl: masquen Klcyd haltet mit 

einer Hand eine I.arvf>, mit der amiem ein altvatUrischen 
Vierfachen Geld-Beuttel, die Verschwendung anztuleuten. 
Die Versuchung zu üblen Gewohnheiten ist gestaltet 
aU «ln Teufel mit langen obren und gekrumpten schlangen 
Leib, eine Flinten in der Hand zu Ausweiß der Historie, 
wie der Heilige von dem in Gebet auf ihne gezihlten 
Schuß eines meineydigen Zwar getroffen, aber bewahret 
worden. 

Alle dise Historisch Hyrogliphiseh und Symbolische 
Figuren lautfen rund um in der Kugl auf der mit grossen 
ovalfenstern io Archilecken grstellten Fenster und 
Gesimbs Steinen herumb. und zeigen ein Begriff des Hey- 
ligen Thattca, durch die diey Christliche Haubt Tugenden 
des Glauliens, der Hoffnung und der Liebe die grossen 
Verdiensten des Heyligen klar an, in derae Er vermOg de* 
Glaubens so viel unwissende selbst unterrichten und in- 
formiren lassen, die göttlichen Gesetze Beschützet und 
deren Zuhaltung vermehret, die guten Heilsamen Consilia 
gestüfftet. dir Alu-rglauben und Kezereyen zerstöret, und 
die ungezogenen zu wahrer Buß gebracht, durch seine 
Liebe so viel tausend Armen das Leben gefristet, Kinder 
zu Gelehrten und .S'utzt>ahren Lenker erzogen, so maniche 
Spittiler und ClAster aufgerichtet, und so viele Kranke von 
Tod erröttet. 

t'nd dann durch seine starcke Hoffnung die Casteyun- 
gen mit BestZmligkeit ausgedauret, mit unabUlßlicher Zu- 
versicht sündhaffte tickehret, mithin durch verdienet, daß 
er unter die Zahl deren Heiligen als ein VUlmlchtiger 
Vorsprecher Bcy Gott bis anheut angeruffet zu werden 
verdienet. 

Endlichen erscheinet zuruckt gegen den Kirchen Chor 
in oben der Kuppel 

Die Hoffnung zu Gott, sambt der Kreygebigkeits 
und Müssigkeits, od Bußfertigungs Tugeml, und Zwar die 
Hofhung ist geschildert als ein sitzende Figur, mit 
einem artnb sich auf einen grossen Ancker stüzend, mit 
der andern die Schlangen Circkl der Ewigkeit haltend 
mit lauernd Augen und gantzetn Gesicht gegen dem Himmel 
schauend, neben ihr Reich twgkleidete Personen, so ein 
Coruncopie halten, mit aller hand Kostbahrkeiten und 
Weltlichen Zierde, darunter Fürslcn-Hutt, Ketten. Neben 
her erheben einige Engel ein grosse Säulen der Bestän- 
digkeit gegen dem Himmel. An der Lincken Seithen der 
Hoffnung wäre zu der IHgxir der Buß- und Casteyung 
noch ein gruppo von Engeln vorzustellen, nemlich eine 
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EnKcin, welche mit ein Bußbären Kley (!) Kpillen» ober 
(ItKcn dann andere, so die Tafel humilitas traj^n. 

Dann zur Vorstcllunj; der scharffen Fastenwercken 
de» hei) Boromact so durch stXtte Hodnung eine Lebens» 
und Leib»*Crktrien gCKm Gott urtd seinen Diensten auch 
durch wenige GenOssung zucrbaJten gestifTict worden, 
Sitzet die Tugend in Weibsgestalt, die mit einer Hände 
nach der obigen Hoffmings Tugend weiset, mit der ande« 
ren rin klein dreixeckige Unzen Wag&challen-gewicht cm* 
|>or ^Zeiget die Mas&igkeit anzuweisen. Ncl)cn tielbter 
erschclnel ein EngrK so in einem korb «elerley Sorten 
von KrSutem zutraget; an der Seiten »iUet ein kleiner 
Engel, HO ein grossen W'asser>Krug und ein Paar Label 
Bri>d darbietet. Die Tugend trettet mit KOssen ein von 
Cronen, Perlen, Goldstuckh, Geschmuckh, und Ketten reich 
getolltes coruncopie^ An dessenSciten sitzet ein Engel, 
so die gewOhnl: symbolische Taftei des heyl. Caroli 
Roroniei vorzciget, worauf humtlitas cingrschrictvcn, und 
hinter dieser Tugend kommet hervor die aus der Paenitenz 
und Abbruch aller WollttHten entstehende Freygebigkcit 
gegen die BedOrlitige, sulche stehet in actu die Armen 
gütig zu empfangen, nelwn selber ftiehet ein Engel, »o 
gegen einem mit Pilgram»Kleyd angethanenen Frembden 
Kirchfariag Verrichtenden Mann und einer Bcygcstcllten 
ein Kind auf dem Armb tragenden W'eib, das fxuchliclie 
Allmosin von einer des Engl tragenden Schallen unter 
jetzt gemcitr BedOrlftigr auszuwerffen. 

Gleichwie oben in der Cuppcl vorgcstcllct wird, wHc 
Gott der Allmächtige und Barmbertzige Herrscher der 
Well in Ansehung und durch Verdienst der Vorgewisemn ' 
Vortrefftichen Tugenden des heyl. Caroli Boromaei Be> 
wogen und seine Vurbittc zu abwendung der Leydigen 
Pest-Seuche auf zunehmen, und gelten zu lassen- 

Also kftnten unten in denen Vier bogen Fatschen des 
Pr»*sbylerii, des C hors, und der Zwey Seiten Capellen, 
folgende Gedancken angebracht w'erden. als nembl.**'' 

1:» Oie durch Schickung Gottes in Zulassung d. Pest 
Straff Zwar tieff betrObte, doch in Gottes Willen sich 
buftfertig ergebrntie Erkannt muß. 

Wird rechter Hand in dem Bogen folgcndermassen 
zu mahlen seyn. 

Ein Engel von grosser Gestalt sitzet mit einer Hand 
einen Toden Köpft und zusamm gebundene Ruthen vor» 
weisend, mit der andern gegen Himmel weisend, als wollte 
er melden, Sagittac potentis acutac. 

Gegen diesem Enget sitzet ein in Bußbarenen 
Kleyd angethanenes Weibs BihI mit zerstrftheien Httar» 
locken, xu.Hamm geschlagenen Händen, und g«^en Himmel 
gewandten Augen gleichsamb Seufzend, Dominus vtriulG 
nobiscum est. et confringet arcum. 


Michael RoUmaVr 1^4 

Neben ihr ruhet ein kleiner Engel, der sie zu trOslcn 
scheinet, und mit einer Hand gegen den in Händen h«d» 
lenden Schild, worauf das Auge Gottes deutet fast also 
sprechend, qui ponit bumiles in sublime et macren» 
tes erigit sospitate. 

Die in guten \Vercken Beschäfftigte, und mit 
insiändtgem GebetI die harte Strafte abzubitten bereit» 
willige, auch darum GelOlxle verspre<‘hende annruiTung 
wird in dem Bogen von dem Hoch Altar ilergestalten vor, 
zubildcn scym. 

Eine ln weiß Bekleydete Weibs»Persohn mit zu dem 
Gebett ziisatnm geschlagenen Hämlen sich tieft niderbie» 
gend und gleichsam Scuftzend sana me Domine vor 
welcher ein Opfcr»AItar stehet, darvon rauch gegen die 
Wolken aufstriget, und das in Flammen ligendc Hertz 
das Opfer abgiliet, und gleichwie e« heist humiliuro 
Icmper tibi placuit deprecatio auch oratio humi» 
siantis in se nubcs penetrabit, so sehet man wie 
sich die Wolckcn aufthuen, darinnen zu hftchst in klaren 
Schein, das demfltige Gottes Lamm, so auf dem mit vielen 
Sigel verwahrten Buch ruhet, solche« weißet die neben 
den unterm getmgenen Weibsbild sitzende Ruangelische 
Wahrheit, die ein offcn-lmch in seinen Armben führet, 
und gleichsam durch das Worth Gottes versichert memor 
cro «cientium me, welches auch mit dem Spruch über» 
rinkommet ad Dominum cum tribularer clamavi et 
exaudivit mc, mithin auf die durch demflthlge Rayl: 
GelObd eroberte nachlassung der Pest-Straff und Geneßung 
anzibtet. 

Das auf anfieben und unaussetzUche ßitt endlich 
itnädig erhärte und Barmhertzig von dem Joch d. Kranck» 
heit l»edig gemachte Vertrauen wunle auf dise Weise vor- 
gcstellet. 

Ein sitzende Weibn Figur, darneben ein Letcbcn-Duch 
und |>aar Schrägen xambt Grabschauftcl liget mit gantz 
guläs»enen Gcbcrden, mit einer Hand auf gemalten Todten» 
Zeug weißend, mit der andern ein Palmzweig führend 
gleichsamb sprechend: elsi ambulavero in medio um- 
brae mortis non timebo mala quoniam tu mecum 
es. Zuruckh nehmen ihr zwey Engeln das auf dem Hals 
gfdegte Juch ab zure Trost, et latentur omnes qui 
sperant in to. 

4o>. Das in Frohlocken und Lobe Gottes und seines 
Heil. Chor Music anstimmenden Danckhsagen. 

Da sitzet ein Weibsbild mit oftenen Munde gleich- 
samb singend, qui vistavit et feett redemptionem plebi» 
suae, vanite exuUemus Domino, laus ejus in Ecclesia 
Sanctorum, umb di»e sitzen Engeln mit Harptfen Geigen 
und Posaunen. 
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Anhang IV' 

Beiträge zu Joh. Rud. By^s 


Da Bvks zu verschiedenen Zeiten seines Lcliens 
Beziehungen zu Österreich hatte, mochte ich an dieser Stelle 
wenigstens das zahlreiche Material, das sich mir halb un> 
gesucht geboten hat, zusammenstellcn. 

Johann Rudolf Byssist amll.V.lbt<0 in Solothurn 
geboren. Sein Vater war der Dekorationsmaler Johann Jo> 
sef B., die Mutter Katharina, geborene Sturm. B. vt-rließ 
bald die Heimat und ging nach Prag, wo er gräflich 
Ccminscher Cialerieaufschcr wurde, wie wir aus der 
Trauungsmatrikrl der Pfarrkirche zu St. Wenzel in Prag 
vom 24. IV. 1689 entnehmen können <vgl. Di.Asat'z). Aus 
dieser Zeit bezcichnetes Bild in Hermannstadt (Krimuzi., 
Kl. (ial.>Studicn, N.l*. 11.). 1694 erwarb er das Bflrgcrrecht 
in Prag uml malle vielfach in dortigen Kirchen. 1704 malle I 
er fOr den Grafen Werschowitz eine Kopie nach einem 
Bild von Jan Breughcl, das jener an den Kurfürsten 
verkauft hatte (Hagedorn, Lettre), l'm dieselbe Zeit soll 
B. für Kaiser Leopold den Audienzsaal und lüe Bibliothek 
gemalt haben; di« Malereien gingen mit den betreffenden 
Gebäuden unter Karl VI. zugrunde. 1707 war B in Kom, 
wo er durch ein Breve Clemens XI vom IB. M<1rz nach* 
weisbar ist (nicht 1700, wie in den Lexicis). 1713 trat B. 
in den Dienst des KurfDrsten Lothar Franz von Schon* 
born, Erzbischofs zu Mainz und Bischofs zu Bamberg. 
Nach dem AnstellungMlekret vom 30. Helvruar wird B. zum 
kurfttrstUcheo Kammermaler und Kabinettmaler ernannt 
und erhalt jährlich 1000 Tbalcr fränkisch und zwei Stück 
Rheinwein, wie solcher alljährlich wachst. Dafür soll er 
verbunden sein, für niemanden andern zu malen als nur 
lediglich fOr Sr. kiufttrstlichcii Gnaden, und was er das 
Jahr hindurch verfertige Deroselbsn getreulich zuzustcllen, 
sich auch nach jedesmaligem gnädigsten Verlangen zu 
Fommersfclden mit Kabinet oder Freskomalerei Arlieit 
gebrauchen zu lassen. (Kgl. Kreisarchiv, Bamberg.) 

Gleichzeitig erhielt B. vom Kurffirsien einen Reise* 
patS nach Prag, da er »in des Kurfüsten Auftrag gewisse 
Verrichtungen zu unternehmen beauftragt ist” (Bamberg, 
Kreisarchiv). Das hftngt vielleicht mit der anderweitig 
überlieferten Nachricht zusammen, datt er ursprünglich 
vom Kurfürsten bt*rufen worden sei, um gemeimiam mit 
dem Landschaftsmaler Jobst von C'ossian den Ankauf von 
Gemälden für die neu gebildete Galerie von Pommers* 
felden zu Ijcsorgen (SsvsKn, Künstlerlezikon). Am 6. XI. 
1714 wird dem B. das Dekret, in dem er zum wirkiiehen 
Kammerdiener aufgenommen und ihm auch die gewöhn* 
liehe Kammerdiener Salvierung nebst dem Kostgeld zu* 
gesichert wird, ausgehlndigt, damit er sich <iamit legiti* 
mieten kann (Bamberg, Kreisarchiv). Vom 15. Jänner 1715 
kurfürstliche Zahlungszuwcisung über 695 fl. (daselbst). 
Als Direktor der kurfürstlichen Galerie gab er 1719 ein 
Verzeichnis der Gemälde von Pommersfelden unter dem 


Namen; .PummersfeMischer Bilderschatz* und 1724 eines 
von Gaibach heraus, die 1774 in Anspach nachgedruckt 
wurden. Die Nachrichten über B.*s Tätigkeit in Pommers* 
felden und Gaibach dürften im gräflich SchOnboroschen 
Faroilienarchiv in Wiesenthrid zu finden sein. 1721 kam 
B. als nKabinetUmaler und Bamlirektnr l>ei Ihro Churfürstl- 
Gnaden von Mainz und Bischofs zu Baml>erg* mit meinem 
vierjährigen Sohn nach Solothum, wo er am 27. Vlll. vor 
dem versammelten Kat als Bürger anerkannt wurde und 
den l^rgercid leistete. Siehe darüber ausführliche Auszüge 
aus dem Konzcptcnbuch der Stadt .Solothurn von 1721 in 
„Neujahrsblau des Kunstverein» von Solothurn* 1854. 
1729 trat B. nach dem Tode seines bisherigen Herrn in 
I den Dienst von dessen Neffen, des Würzburger Fürst* 
bisebofs Friedrich Carl von Schünborn; seitdem wohnte 
er ImUI in ßaml>erg, ImUI in Würzburg. Al>er noch unter 
Lothar Franz hatte er eine Reihe von Arbeiten in öster* 
reich begonnen, die uns hier zumeist interessieren. Zu* 
nächst malle er 1723- 30 die Decke im Saal der Reichs* 
Hof'Kanzlei nach Angehendes Conrad Adoljih Matthias 
Freiherrn von Albrccht (Hofliibliothek, Cod. 7R53). 
Durch die Beziehungen des Fürstbischofs von Baml>erg 
zum Prälaten Gottfried Bcssel von Güttweig erhielt B. 
im genannten Stift grofic Aufträge, die sich an jene Wie* 
ner Arbeit anzuschlielirn scheinen. Am 15. Mai 17.10 begann 
er im neuen Soromerrefektortiim die wunderbare Brotver* 
mehrung zu malen, wobei ihm sein Verwandter Johann 
Bapt. Byss bei der Ausführung der Architckturteile half. 
Hierauf malte- er im Altmannisaal die Hochzeit von Kana 
und in der Hauskapellc des Prälaten di« lieilige Jungfrau. 
Die ganze Tätigkeit in Gottweig dauerte elf Monate und 
einige Tagt-, nämlich vom 15. Mai 1730 bis zum 17. oder 
18. April 1731; B. erhielt für alle« zusammen 1.500 11., 
mußte sich aber die Farben sell>st kaufen, sich sellMt 
verpflegen und sein« Hilfsarbeiter besolden. Daneben aber 
he.zog er seinen Gehalt vom Kurfürsten weiter. Die Fresken in 
Gottweig sind bis auf die der Prälatrnkapellc rrhaitrn, 
die de» Refektoriums allerdings stark und unglücklich 
reidauriert. Das handschriftliche Diarium Gotwicense des 
Gregor Schenggl (II, 759), dem diese Nachrichten ent- 
stammen. schildert den damals 72jährigen Künstler als 
einen noch kräftigen Mann, der auch den Göltwrlger Berg 
leicht bestieg, einen einzigen Sohn namen» Rudolf besaß 
und von seiner Frau getrennt lebte, der er SOO fl. zum 
Unterhalt gab. Sein Wrw'andtcr Johannes ßapt. Bys» 
blieb auch nach dem Weggang Rudolfs in GOttweig, wo 
er allerlei Arbeiten ausführte; 1734 wml er al» „Maller von 
Buchau in Schwallen gebühren* in der Liste der Btnlien* 
steten des Stifts angeführt (a. a. O. 111, 319). Bei demsel- 
ben Aufenthalt in Österreich führte B. auch eine weitere 
Arbeit, das Deckenfresko in dcrScbOnbomschcn Begräbnis* 
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kapelle in GoUersdorf aus; dort ist in der Mitte der Kup* 
pcl die Himmelfahrt der heilijten Junf^rau dargestclit. die 
ein Kranz von kleinen Engeln umgibt, wahrend auf den 
Zwickeln groß« Engel einen Reigen bilden, ln di« letzten 
Lebensjahre 13.'s fallen seine WCbzburger Arbeiten: 1736 
die Fresken in der Schbnbomschen Totcnkapelle am Dom, 
1737 dekorative Malereien im Spiegelsaal der Residenz, 
1737/38 mit Hilfe seiner Schaler Job. Thalbofer und 
Ant. Job. HOglcr, die in Worzburg als „Hyssche Scholaren“ 
bezeichnet werden, die Marter de« heil. Kilian über dem 
Hochaltar der Schloßkirche. Aulierdetn sind verschiedene 
Supraporten in der Residenz von ihm. Eine» Zahlungs- 
vermerk Ober seine Würzburger Arbeiten enthalt die 
Rechming Ober den «Neuen Kesidenzbau“ 1737 : 988 fl. fflr 
untenchiedlich« Mahlereyarbeith »eyndt Herrn Cammer- 
diener und Hofmahler Byss zahlt worden* (WOrzburg, 
Kgl. Kreisarchiv). In dem Inventar von 1744 sind viele 
Arbeiten von B„ die sieh sowohl in Würzburg als in 


WVrneck befanden, aufgezahlt. AuUerdem wird B.*s Tätig- 
keit wiederholt in den Bauberichten Balthasar Ncumanns 
an den Fflrsthtschof erwähnt; diesviben Bauakten enthalten 
auch eigenhändige Berichte B.’a Uber heine Tätigkeit 
(Würzburg, Kreisarchiv). — B. starb zu Würzburg am 
11. XII. 1738. Außer den hier erwähnten Arbeiten finden oder 
befanden sieh weitere in vielen Sammlungen, z. B. Cassel, 
Hermannstadt, Scbleishcim, Wien (Liechtcnsteingalerie und 
Sammlung SchOnbornX Düsseldorf, Prag (Sammlung Alt- 
mann); besonders aber in Ciaibacb, Pommcrsfelden, Worz- 
Iwrg, ßatnlierg etc. Die ausführlichste Biographie B.‘s ent- 
hält das Ncujahrsblatt des Kunstvereins von Solothurn 
I8S4, Wenig ausreichend sind die von Zetler-C-olin zu- 
sammengestditen Nachrichten in Brun. Schweizerisches 
KQn.stl«r-I.exikon, I.') 

*) Den VorttXndeD der Kgl. KrelsarcbiTC in Bamberg ond 
Würzburg blo ich für verschiedcar, hier bemotzle Auskoafle su 
heatem Daak «erpfliebteu 


Anhang V 

Rottmayrs Fresken in Melk 


Herr Prof. KaTscHTHALga in Melk teilt mir freund- 
liehst den mit R. anläßlich der Ausmalung der Stiftskirche 
ge^ichtossenen Vertrag mit, der vom 6. April 1716 datiert 
ist: .... Verspricht obgemelter Herr Job. Mich. Rothmayr ‘ 
die völlige Kuppel und KOrchen zu Mclkh. das ist die Kuppel, 
vier Angl mit entzwischen stehenden zway größern Scitben : 
Capellen, ober das Haupt Gesimbs, sodann das Obrige alles, 
wa.s sich vom und rOckwerts der Kupl ober des Haupt- 
gesimbs hefttndet, auf vor wohlgedacht Ihre Hochw*. Gnaden 
Belteben, entweder nach dem ihm H. Rothmayr vorlegenten 
oder von demselben selbst zu erfünden habenden Disegnu, 
auch nach seinem l>esten Verstand und renoroirt bekannten 
Virtu außer der Architectur, zu welcher er Herr Rothmayr 
einen andern demselben anständig Jedoch gueten Architectur- 
Mahler aufrihmet. und auß Seinem SAckhl l>ezablrt, alles 
Fleißesaigenhändig zu mahlen undzwar Molchertiea(talto,daß | 
hiezu die völligen sechs Somer Monath, alß May, Juny, July, J 
Augusty. September und Octobris. von Erstl»esagten Mayo 


; dises instehenden Jahrs anzufangen und also fortzufahrrn 
ohne .-Vnnehmung anderer Arbeit unfehlbar und unver- 
' hinderlich angewendet werden sollen. 

Verspricht Er Herr Rothmayr, »eben diser obbesaglen 
Kürchen und Kuppl Arbeith auch ohne deroselbcn ver- 
hindernuss zway Altar Blätter, zu denen kleinen Scithn- 
altäm. von Ohlfarlten, nachdem angehenden Conceptei^n- 
händig zu mahlen und zu verferttigen. Dahingegen obwohl 
ersucht Ihro hochwürden und Gnaden Herr Herr Abt von 
Mölekh etc. für die obbesagt Iwncnte Kuppl und KOrclten 
Mahlung, und zwar erstlichcn für die Kupp), vier Angl und 
entzwischen stehenden zw*ay' größeren Seithen Capellen, 
ober des Haupt Gesimbs fünftausend Gulden, Hodann für 
das Crbrige alles, was vorbcschribcner Maßen sich vor und 
ruckhwertv der Kuppl ober des Hauplge^iml» zu mahlen 
Itefündet, ingleicher fünftausend Gulden, für alles zusambn 
Zehen Tausend Gulden Ihme Herrn Rottmayr zu bezahlen 
zu versprechen: etc. (Melker Kontraktbuch S. 127). 
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Urkunden und Regesten kunstgeschichtlichen Inhaltes 
aus dem Stadtarchiv in Innsbruck 

Von AoAUBfUtT SlKOKA 


I 

(Bi« lutn Tode Kaiser Maximilians 1) 


1. 1283. juni 5. 

Ein Bürger xu Innsbruck stiftet eine Messe in ara 
St. Nycolay in capcüa St. Jacobi in Insprukke. 
Orlg.^Ferg. Urkanden*Sr. $73. 

2. 1326. Marz 30. 

Verkattf eines Ackers, der ainhaiben an Peters des 
smides acher, den er von der End^lschalchin hat, vnd 
obenn an den arher, den Walchön der püchsner hat, 
stoßt. AU Zeuge u. a.: Vlricb der platter. 

Orig.'Perg Urknfld«a-Nr. 14x6. 

а. 1328. Juni 4. 

König Heinrich entscheidet in einem Streite zwischen 
dem Stift Wüten und der Stadt Innsbruck u. a. wegen 
der Mcs»e und Verwesung der capeüen des spithal 
zu Innsprugg bey dem oberen thor, da mann außgehet 
gen Wilthen. 

Abschrift der Uibnode- — • Wilteaer Akten. 

4. 1329. Februar 3. 

Die Stadt Innsbruck verpftichtetsich dem Kloster Wüten, 
die chappelle des spitals zc Inspruk pei dem obern tor, 
da man ausget gen WUthayn, noch vor Pfingsten weihen 
zu lassen. 

Orif-'Perg. tJrkaaden-Nr. 669. 

5. 1333. Februar 7- Innsbruck. 

König Heinrich schenkt der capellen des h. geystes, 
die gelegen ist bey dem spytal ze Insprukke, mehrere 
Goter, darunter in Stubayer phair ze Müders ein guet 
auf dem Orte, das der sniit pawC. 

Ofig.-Perg. ürkundeifXr. I431. 

б. 1333. September 1. 

Der Bischof von Brixen weiht in der St Jakobspfarr« 
kirche xu Innsbruck einen Altar zu Ehren der h. Drei* 
faltigkcit, des h. Kreuzes, der h. Apostel Petrus und 
Jacobus und der h. Maria Magdalena aU Patrone des 
Altars. 

Orig.-Perg. Urkonden*Nr. 780. 


7. 1340. Oktober 11. Hall. 

Herzog Johann, (.<raf zu Tirol, verleiht der Stadt Inns* 
bruck zehnjährige Steuerfreiheit, damit sie vnser tum, 
die an der itelben »tat rinckmawr erpawen sint vnd auch 
die wer an der selben rinckmawr allenthalben, da sein 
not ist, mit rigeln vnd mit strew berOsten sullen, vnd 
Tolchomcnleich wider pawen, was durch eine Feuers* 
brunst zerstört worden war. 

Orig.*Pcrg. Urkandni-Nr. 14. 

8. 1342. Juli 22. Innsbruck. 

Markgraf Ludwig von Brandenburg, Graf zu Tirol, ver* 
leiht der Stadt Innsbruck neunjährige Steuerfreiheit, 
das si dester pas wider gepawen mOgen, was das 
Feuer zerstört hatte. 

Orig.'Perj;. Urkandeo*Sr. 18. 

9. 1345. Marz. 23. 

Eine Bürgerin zu Innsbruck stiftet eine ÖlgUlt zu 
einem ewigen Licht in der h. Geiktspttalkapelle vor 
dem gcmkld. das da bezaichent, das man vnsern herm 
an das chrhuz nagelt. 

Die StIAtieg «rird mit Urkunde vom z8. Mkrt 1347 (Ur- 
kuadeo-Nr. 687) mit Nennong desselben Genkldes ereeuert. 
— ÜTlg-.f^rg Urkonden-Nr. 686. 

10. 1348. April 12. 

Rin B0rg«r zu Innsbmck verkauft Chuniz dem Maurer, 
Bürger daselbst, und dessen Frau Hildegund eine Zins* 
galt auf ein Gut zu Mutters um .10 Pfund perner. 
Orig.'Perg. Urk«adeB*Nr. 1237. 

11. 1370. Juni 23. 

Chunrad der Maurer erscheint als Pfleger des h. Geist* 
spitales zu Innsbruck. 

0 r 1 g.*P«r£. Urkundea-Kr. 1439. 

12. 1375. April 13. 

Ein Ablaßbrief für die an diesem Tage eingeweihte 
ecclesiam omnium sanctorum sitam prope Insprukk. 
Orig.'Perc. UrkuDden*Nr. 1672. 
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'72 


1:1. 1376. Juni 23. 

Erhard der Schmied und »eine Frau Gertrud, Burger zu 
Innsbruck, verkaufen ihre der St. Jakobspfarrkirchc mit 
3 Pfund perncr zinspDiebtige Hofstatt und Gartrn, das 
in der neien stat geiegen ist, atosst ainhatb an Seyfrids 
des spurers hofstat vnd anUertbalbcn an VMchs des 
goltsmids hof'ttat vnd garten. Als Zeuire ist ein Ulrich 
der Slamscr genannt; vielleicht der oben genannte 
Goldschmied, weil meistens die Nachbarn Zeugenschaft 
ablegtcn. 

Orig.'Pcfg. Ufkooden*Xf. grg. 

11. 1390. Marz 27. 

Friedrich der Maler, Borger zu Innsbruck, und Anna 
seine Frau verkaufen einem Bürger da.<>clbst ihr Haus 
und Hofstatt in der stat, stosnet ainhalben an das rat* 
haua, vnd underhalben an das Jeherhaus, vnd hat cs 
vormals gehabt Lang, des KrOnichleins aidam. von 
dem sie cs gekauft halten. 

Orig.*Perg. Urkunden*Nr. 75*- 

1392. 

Dem h. Geistspital zu Innsbruck Zinsen u. a..: 

Enndcr der prukk. Chuncz smit von der Trosirarin 
hofstat I lili. {»crn. 

ln der newen stat. Des Friczen sporers haws vnd ain 
gartcl in dem saebken, stost an hem IVtermans 
paumgart, 14 lib. 

item ain bofstat ist gelegen vor dem Hans maurer über 
dem wech, und eine andere Hofstatt 1 lib. pcm. 
item 2 hofstet, sind gelegen an die freithofmawr an 
der kirchgass, die früher dem DrechHier Jacob ge> 
hditen, 1 lib pern u. 18 kr. 

ze Trtns. Der goltsmid zinset 6 gr von dem Haslach. 
Ein Gut, das der tUchler ze Trüns gehabt hat, gilt 
jährlich 9 lib. pern. I Kitz, 25 Eier und 2 Hühner, 
item Kristel smit von Stainach zinset von ainem haws 
md hofstat, da er in siezet, S lib. pern. 

Spitslurhsr Nr. 61B, Fol. 34—49. 

16. 1392. April 23. 

Eine Innsbrucker Bürgerin stiftet eine Messe auf dem 
altar, den der Kristan Prewst gestiftet vnd gewidempt 
hat in em der heiligen St. Pawls, St. Mathds vnd 
St. Barbara in vnser frawenkirchen ze Wiltrin; falls 
die Hesse dort nicht gehalten werden konnte, sollte 
sie gehalten werden in der chürchen ze Inspruk auf | 
St. Sigmunds vnd St. Krasmenaltar in der absciten ze ' 
der gerechten hand in St. JactibskOrchen, den der ge- 
nant Kristan Prewst auch gestift hat. I 

Orig.-Perg. Urkunileo-Nr. 695. * 

17. 1395. Marz 2. Wien. | 

Herzog Albreeht verleiht der Stadt Innsbruck, die 1 
durch eine FeuersbrunsC arg mitgenommen worden 
war, bia auf Widerruf einen Zoll zu pesscrung vnd 
paw der tOm. rinkmawr, türr vnd an andern stetten, 
da das notdurfftig ist. I 

Orig.-Perg. Urkunden-Nr. 51. j 


18. 13%. Juni 20. Innsbruck. 

Befehl Herzogs L(^opold an alle Pfleger, Richter und 
Amtleute im Inntal, wa« vnscre bürger ze Insprugg zu 
dem paw vnser stat daselbst stain bedurfTen, vnd in 
welchen gcricht si die also nemen werden, es scy in 
prehen oder auf dem lande, ausgenomen io wisen vnd 
in ekhern, nicht au verhindern. 
ürig.'Psp. UrkaedeB-Sr. 37. 

1». 1396. Juni 21. 

Herz(^ Leopold befiehlt dem Eglolfen von Wysenbach 
oder wer die probstey ze Omras von seinen wegen 
inrve hat, das er vnsern statsnitzer ze In.<»prugg, wer 
der ye ze den Zeiten ist. vnuertzogenlich ausrichtc vnd 
becaale 7 mark pemer Meraner münfi, die er im jerk- 
lich ze purghuc von der egenant probstey geben sol, 
vnd darczu was er im von vergangen reiten ze purg> 
hut schuldig Itcleibct. Wenn er aber dies nicht tun 
wolle, soll der hofmaisier auf Tyrol ilen bürgern ze 
Insprugg zu des ugenanten statsnitaer handen des von 
Wysenbach hab von der vorgenanten probstey als vU 
in antworten, damit die jerklich vnd auch die versessne 
purghut ausgerichlet mug wenlen. 

Orig.'Psp. — Anf der Küdueite steht die Bemerkung: 
pogner briet. — UrkundeH'Nr. 46. 

‘20. 1410. 

Dem h. Geistspital zu Innsbruck zin.<«en u. a.: 
zc Trüns. goidsmid Hainta von der baslach 
cnhalb der pnik. Thomel zimermaister von des haffners 
hawK, hofstat vnd gartn 3 lib. 
item Chuntz smit von ainer hofstat 1 lib. 
in der newen stat. item des Fritz sporers haws. 
in der stat. item ain hnfstat leyt an den V’olchcl- 
waicser 16 [eine .spatere Bemerkung: hat Hans 
goltsmid] 

item so zinset VIrich vnd Jörg geprüder die smyde bry 
Intorc aus irem haws vimI hofstat 5 lib. 

Spitalnrbar Nr. 61R, Fol. 1—17. 

21. 1427. Dezember 6. 

Der Aller gots hayligen kapellen ennder Hetlingen 
wird ein Zins verkauft. 

Orig.-Perg. Urkunden-Nr. 117. 

22. 1441 >1456. 

Als Mitglieder der Rruderscluift der Priester und Laien 
. werden u. a. genannt: 

I Nomina ducum Austrie etc et aliorum layorum viuo- 

, nim: 

. JacubTentzel zu Insprugk, Elspet sein Wirtin, 1441., 

Sigmund smeltzer, Elspet goltschmidin, Caspar 
Rieder, hamafimaister von Mülein. 

I Nomina layorum mortiiorum: 

Ludwig maurer, Irmgart sein wirtin, Hanns maler, 
Thoman messersmid, Hann« goltsmid, Oomthea 
sein wirtin, Klaus klemphler, Hann» der alt, golt- 
smit. 

I Rvgiiier der Brudertchah der Priester und Laien, ca. 1441 

I bi« 1456. PaicikaUerte Akten. 
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3;). 1452. Februar IS. 

Oer SehlcMuter .AndrS, tjeiiannt smid HStmsl von Hurk- 
hawecn, un«t Klsbet seine Krau, Tochter weiland Han* 
»en des Gelters xu Innsbruck, verkaufen dem h. Geist* 
spital und der SpitaJkirche 1 jauch anders ^rlr^en int 
Sak^en, genant in dem pleilunimicht, vnd sto«i paident- 
balbcn an des spitals jauch angern, hinden an den 
Nenrnwt vnd vnden gen der grossen Süll, um M mark 
perner. AI» Zeuge u. a. Han» Kab der »lo»*er, Bürger 
zu Innsbruck. 

Orig.'Peri'. Urkand*a*Nr. 151. 

24. 1452. Juni 9. 

Ein Kaufbrief ist vom Zeugen Jacob Tanz), Bürger zu 
Innsbruck, gesiegelt. 

Orl£.*Pcrg. mit aafeUAngirm Siegel. Crkaadea*Nr. 14^3. 

1453. rErhardi (8. Janncr)? 

Vermerkht die hürger bey der statt Insprukg vnd ge* 
»woren halten, auch die so zu tnaassen aufgemimrn 
sein vnd gelobt haben: 

(Fol. 37] Bürger so gesvoren haben, u. a. 

Jacob Tentzl*. Han» Singensperg goMschmid*, 
Hans scidennater, Hans goldsmkl, Simon Gilgen* 
stain Spengler, <')swalt slnsiter, Luca» goldsmid*, 
Peter »chmiod, Cuntz seydenatter, Jürg Traitz, 
Gilg, schtnid*, Jacob, goldsmid*. Conrat, seiden* ^ 
nater*, Sebastian, scidennater*, Bcmhan, gtdd- j 
smil*, Contz Murringcr, (Fol. 38] Rrh.'irt, pheil- i 
srhifter, Martin Stindltnger, ttschler. I 

[Fol. 39] N'ewslat: StetTan Horand, slosscr*, Cristan, 
slosscr*, Sigmund Haub, Spengler, Cristan Sakl, | 
slosser,“ Ott, tischler*, Leonhanl Alihamer, Lud- 
wig, maler. | 

Anprukg: Pücht. slosser*, Oswalt, schmid*. 

Die mit * beteichoeten Namen wurden «pBter ausgertrichen. 

— Biirgerburh FnU 37—39 

26. 1453. , 

Der Sl. Jakobspfarrkirche zu Innsbruck zinsen u. a.: 

(Pol I.) Hans Kotuelder von dem Anger gelegen zwi- 
schen baider Süll ob der »mcltzhOltcn. 

(Fol. 7.J Hainrich Kappeller hat ein gartn gelegen im 
übern Sagken, stost nach der leng an garten, den ' 
wc-ylend Mathes Furter ingehabt hat, vnd vnden 
nach Icng an Cuntzen paders erben, hinden an 
weylend de» Melchior Ncsing garten, vor an den ' 
gemain weg vnd zinst jerlich 8 gülden. I 

Alter ein gartn gelegen zu Insprugk auf dem Inrain, | 
stüst ainhalb an des Friedrich Halb6nger» gartn, ; 
anderthalb an Hansen Dorn» garten, hinden an | 
Wiltner veld. vor an den gemain weg gen dem In, ' 
zinst 6 Gulden. 

Aber von anderthalber jeuch angers im Sagken von 
dem Hans goldsmid herrürend, vnd zinset IR gülden. 
[Fol. 13.] Hainrich Küppelcr von dem garten der her* 
rOrt von dem Thoman Schaidler, gelegen vor dem 
Sagkentor, vnd zinst jerlich tlauon 6 kr. 


[Fol. 14.) Mich! g<ild»chmid von »einem haws, hofsut 
vnd gartn, gelegen in der newen »tat. vnd sto&t 
an des Holtzcrs vnd des Günthers, vnd zinst 
dauoD 2 lib. pern. 

Barbara vnd maister Andre goldsmid zinsen von ain 
garten 6 kr. 

Urbar der Sl JakobapCarrkircbe Nr. Zülo. 

27. t459. Juli 12. 

Hainrich Harssroan, den man nennt Kepeller, Bürger zu 
Innsbruck, verkauft dem h. Geistspital und der Kirche 
8 pfund perner Zinsgült aus »einem garten, gelegen 
zu Insprugk in dem Sakgen. stost ainbalb nach der 
lenng an des Mentlbergcr« anger, oben an des Folc- 
mer» krautgarten, vnd vnden an de» Maxen paum* 
garten, vnd alver nach der lenng an die gemain gassen, 
vnd zinst der garten vor an 6chmitzer geltz St.Jacolm* 
pharrkirchen, um 20 mark zaiperner guter Meraner 
münz. 

Orig.-Fcrg. mit angehänglem Siegel de« H. Hsr«nuiB. 
Urkunden. Nr. >323. 

28. 14.S9. Juli 14. 

Der Spitalpfleger erteilt dem Heinrich Harsmann das 
Recht des Wtederkaufes des von diesem verschriebe- 
nen Zinses um 20 mark perner. 

Orig.-Perf. Utkundm-Nr. 1324. 

2H. 1400. August 3. 

Kirchpropst JOrg Lutz und Baumeister Sebastian Mair 
in Hütting verkaufen im Namen der St. jeneweins- 
kirche in Hütting einen Grund. 

Orig.'Perg. Urkuaden.Nr. 837. 

^40. 1464. Februar 4. 

Go|d»chmied Hans Singlsperger, Bürger zu Innsbruck, 
empfängt von Anton Günther von Wald, Bürger da- 
selbst, gegen einen jährlichen Zins von 7 phunt perntn* 
zu Erbrecht aus seiner pewnten ainen tail erttreiebs, 
gelegen zu Insprugk vor dem Sakgentor otierhalben 
j«irgen Haller» (»aumgarten neben dem kuglgä»«lein 
ilaselbst auf vnd stAst daaelh» oben an der Horantin 
sloBscrin pewnten vnd al>er an der andern sevCen nelien 
berenderab nn »ein selb» vnd des spitals pewnten, vnd 
auf de« Jorgen Maller» {wiumgartcn. 

Orig.-Perg. mit angehlogtem Siegel des H. Siaglspcrger. 
ITrkundcc-Nr. 812. 

,31. 1467. April 3. 

Da» h. Geistspitai kauft den anger zwischen der 
grosven vnd kleinen Süll ob der »melUzhüttn. Als 
Zeuge u. a. Jacob Tänntzl. 

Orig.-Perg. UrkandeB-Nr. 409. 

.32. 1467. Juni 29. 

Jac(»b Tänntzl, Bürger xu Innsbruck, verkauft den 
Brüdern Hans und Heinrich Müllner sein der St. Jakobs* 
Pfarrkirche mit 2 pfund pemer ziospAichtiges Haus und 
Hofstatt, gelegen an der anprugk mit»zmbl dem kelrr 
darhinder, vnd stost zu d<sr a>’oeo seyten an Hannsen 
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Zlnndltilns haws vnd bofatat, hinden an H^itingcr 
l^etnayne ^asaen. vor an den ^emain weg, uro 23 mark. 
Oiig.-Perj. Ü»kundeii-Nr. 88j. 

33. 147t. Dezember 4. 

Jakob Tkntzl in Innsbruck, dessen Sohn Chriatan und 
dessen Kidam Hans FOeger zu Schwaz sind, stiftet zu | 
einem Jahrtag, einer Pfründe etc. im Spital u. a. Wein* | 
gOter, gelegen in Maiser phair pey der kirchen vnd ' 
capelten St Jorgen genannt auf dem wall. 

Ong.'Perg, Urkunden, Nr. 713. 

:$4. 1473. März 4. 

Auf Befehl des Erzherzogs veranstaltet der MagiMtrat 
zu Innsbruck eine Volkszählung; in diesem Verzeichnis 
sind u. a. genannt; 

Insprukg; 

Jacob Tenczl 3 personen, Singenspeiger I person, 
Rab, slosser 1 person, Hans, seideiinarter t person, 
Hans Alt, goldsmid 1 person, Gilgenstain 1 person, 
Oswald, sIoBscr 1 person, Oilg, schmtd I person. 
Mich], schmid 1 person, Peter, tiachler 1 person, 
Hans Harsman 2 per&onen, C’onrat, seidennatter 
1 person, Thoroan malerin witib I person, Erhärt, 
phetlfrchifter I person, Gilg, tischler t person, 
Jacob, pogner 1 person, Bernhard, goldschmid 
1 person, Jacob, goldschmid 1 peraon. Andre 
goldschmid I person, Hans KäpdlcT I person. 
Newstatt: 

Peter, »mtd 1 person, Steffan Horand 1 person, 
Argkenjirecht, tischler 1 person, Cristan, slosser 
1 peraon, Ludwig Selooa 1 person, Thotnan, »chmeb 
zer I perwm. 

MaeUtratsakien I Nr. iS. 

3ft. 1475. Jänner 34. 

Jacob Täntzl stiftet zu den WeingOtern zu Ubermais 
noch 62 mark pemer ins h. Gcistspital. AU Zenge 
u. a. Bernhard gohUmid. 

Orig.'Perg. UrkaadeR'Nr. 17IJ. 

3Ü. 1476. April 12. u. 14. 

Erzherzogin Eleonore erhält auf ihr« Bitte von Aquüeja 
und Cividale Reliquien gesandt. 

Orlg.'Perg. Urksaden-Nr. 1387 und 1390. 

. 37 . 1477 . JuU 26 . 

Bürger Hans Teyninger kauft ein Haus, Hofstatt und 
hoflcin in der kirchga^sen gelegen, stost oben an | 
Erasm Scharsacliers haws etc., hmden an VIrich Käp* 
pellers Stallung etc., vnden an Symon Gilgenstains 
haws, hoUtat vnd hoflein, vnd hinden an des Herzog 
Sigmunden garten, vnd vornen an die geroainstrafL 
Als Zeugen u. a. Conradt seydenalter, Linhart Harf^ 
man den man nennt Kappetler, vnd Kristan Sachs, | 
slosser, alle burger zu Insprugk. ' 

Orlg.-Perg. Urkitadea«Nr. I 99 ü< | 

38. 1478. Juni 10. I 

BQchsenmeister Ludwig Selos verpflichtet »ich, der ^ 

Pfarrkirche zu Innsbruck auf eine erkaufte behawsung I 


vnd garten darhinder zu Insprugk in der newen «tat 
gelegen, stOst vor an die gemain straß, neben an de« 
RaifüxcU gOcter, an der andern scitten an Leonhard 
Altharoerx hehawsong vnd garten, darauf der frfibere 
Besitzer 18 kreutzer gelts vber die 15 kreutzer, so vor 
St. Jacobspharrkirchen darauf bat, auf ewige losung 
verkauft hat, den Zins von 1*i kreutzer jährlich zu 
zahlen, nachdem er ilen Zins per 18 kreutzer abge* 
lost hat. 

Orig *Pcr|. mit «ngchingtem Siegel dei L. Selo«. L'rkundes* 
Nr. 984. 

3». 1478. Juli'November. 

Ausgaben for den Bau der Allcrbeiligenkirche zu 
HOUing; 

item vber laden geben vnd von Vcls zchereo vntz gen 
AUenheiiigen 4 Itb. pem. 

item Alienheiliger [der Meßner] hat zu dem thunii 
Allerheiligen geficrit zuerst 100 fueder mäurstain 
yc fur 1 fueder 3 kr, facit 25 Ub. 
darnach hat er von Vels laden gdiertt, dauon han ich 
im ze Ion geben 6 kr. 

item ich han im geben von 3 fueder kalch auß der 
statt kalchnBen zu fieni gen Allnheilligen 9 kr. 
item hinaußgeliertt 3 pem zu den gerilsl, dauon ban 
ich im ze Ion ^beo 9 kr. 

ilero ich han dem Alienheiliger geben von 18 fueder 
sannd hinzuzetiem, von fueder 2 kr, facil 3lib. pem. 
itetn ich han im dannen geben von 2 fueder achiffer* 
stain htnzuzefiem 6 kr. 

item die werchluutt haben verzertt als ay die arbaidt 
da vor beachautt vnd zugcricht haben auf mit* 
woch nach St. Vlrichstag im 78. jar, 10 kr. 
aber haben die werchleutt verzertt zu dem andern mal 
vnd sy die arbaidt beschautt haben 5 kr. 
auf suntag vor Brichsener kirway han ich geben dem 
Iffljtther vmh 2 fueder kalch 5 lib pem. 
item dem merterruerer für 3 tag arbaid geben 15 kr. 
item die werchleutt haben montag wein verzertt, als 
sy die dritten hirtt diMion gewaßen vnd die arbaidt 
lufschauet haben, 13 kr 

auf suntag vor St. Jacobstag erhalten 2 Arbeiter und 
3 TaglOhner fOr 3 Tage Arbeit 7 Hb. pem., und 
2 Zimmerknechte als sy <)en zug nnfgericht vnd 
drem au^iteschamen haben, 3 lib pem 6 kr. 
in der wochn nach Jacobj erhalten maister Hanns 
Steinrcr, maister Tfaoma, 5 Arbeiter und 3 Tag- 
lOhnrr 15 Hb. 4 kr. 

item ich han gehn vmb die päuro die ich zu dem zug 
gekaufft ban, 25 kr. 

in der wochen Oswaldt erhalten maister Hans Steirer, 
5 Arbeiter und 3 TaglOhner 10 Hb. pern 2 kr. 
in der wochn vor Laurentj erhalten maister Hans 
Steinrcr, maister Hannsen sun, Michel maurer, 
Kuntz Kucknstain. 6 Arbeiter und 4 Taglöhnrr 
31 üb pern 8 kr. 
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item maister vnd js^c^cllen haben von 2 wochn mi>nU|r 
Wirein verzertt 1 tib pern. 

in der worhen vor u. ). frawentag a&aunipt. erhallen 
maUter Hann» Steinrer, Kuntz Kucknstain, maistcr 
Haimsen sun, 3 Arbeiter und 7 Taglbhner 12 Hb 
pem 10 kr. 

in der wochen vor Parthollemej erhalten maistcr HanuH 
Steinrer, Kuntz Ruckenstain, mai&ter Hannsen sun, 
4 Arbeiter und 4 ToglOhncr 24 lib pern 9 kr. 
item ich han gehn vmh WO ziegel dem ziegler 3 lib. 
pem. 

item m&tster vnd gesellen haben 2 wochn montag wein 
verzertt 1 lib pem. 

item ich han dem AnnheiHger von den 300 Ziegeln 
gen AlIerhaiIHgen ze ßem gehn 9 kr. 
in der wochen St. Ciillgentag han ich YHricben maurer 
von 2 tag gehn 16 kr. 

item dem Gilig han ich gehn schmidl^cit t4 kr. 
in der wochn vor SL Gallntag erhalten der maurer, 
maister Thoman zimmmnan und 2 Zimmerkncchle 
und 2 Arbeiter 9 lib. pern. 11 kr. 
vnd montag wein maister vnd gesellen 20 kr. 
item ich hau kaufft zu der stiegen zu AMrnheyligcn 
von maisler Thoma 2 pAum vrwl im darfür gehn 
2 lib. pem. 

item ich han dem Allnhailliger von den 2 pAum hinauf 
zefiem gehn 9 kr. 

item ich han kaufft 100 nägcl vmb 7 kr. 
in der wochn St. Gallj erhallen maister Tlwtman und 
4 Arbeiter 13 lib pern 2 kr. 
item ich han außgehn vmb leim 3 kr. 
item ich han gehn \mb 200 nAgel 14 kr. 
item ich han von 2 wochn montag wein darge1>eD, 
wein vnd brott fflr 6 kr. 

item ich han gehn vmb ain laden zu der thQr 3 kr. 
item ich lian dem AllnhaiHger gehen vmb stain vnd 
holz tu der kOrchen 10 lib pern. 4 kr. 
item han ich vmb 2 glogken sailcr gehn I lib. pern. 
in der wochn nach St- Gallntag han ich maister Tho- 
man von 3 tagn von der kantzl vnd der thür zu 
Allerliaiiligen. so er gemacht, gehn 27 kr, 
item dem Stindei von Ambras von 3 tagn gehn 18 kr. 
in der wochn vor Allerhaüigeotag han ich gehn aim 
maurer, der die hagken atngemaurt vnd geweißt 
hat. 7 kr. 

vnd han gehn den werchleuttn zum trincken 1 maß 
wein, facit 2 kr. 

item ich iuin gehn Kristann Schlosser an Allerselentag 
umb ain schloss, rigel vnd panmll 7 Hb 8 kr. 
vnd han den kncchtn iranckgelt gehn 2 kr. 
item ich han gdm dem cramer vmb nagel, sailler etc. 
auf montag vor Martinj 27 kr. 

Kirchcareclmung von Allerheiligen Kr. 1945. 

40. 1478. Oktober tO. und 16. 

F-rzherzogin Eleonore crhAlt auf ihre Bitte Reliquien 
aus Bregenz und vom Stift F.insiedeln, welchem letz- 
J«Wb«cb il«r |[. k. 2 Muel-Kw«UilM*c« IV §, 1904 


teren sie ain sameten messgewant mit seiner zuge- 
borung mit ainem aufgenaetten guldin creutz als Ge- 
schenk gesendet hatte. 

Orig.-Perf. L'rkaaden-Nr. 1388 und 1389. 

41. 1478. November 5. und 16. 

Abt Nikolaus von St. Trudpert dankt der Erzh^zogin 
Eleonore für geschenkte messachel, alben, stol vnd 
handfan und sendet Reliquien lor die mit der Erz- 
herzogin Bewilligung von ihrem Kaplan Cristman 
Mutterstatt zu Ehren der h. zwelff notthelffem erbaute 
Kapelle in der Silbergasse außerhalb der Stadtmauern 
Innsbrucks. — El>eruto sendet der Abt von Salem einige 
Reliquien zu diesem Zwecke. 

OH(.-Perj;. Urkanden-Kr. 1386 «nd 1385. 

42. Vor 1479. 

Der St. Sebaslianbruderschaft zu Innsbruck zinsen u. a.: 
Marthin maller Ermtzesperger von 60 gülden 3 gülden 
nach lavrt eynt schuldpryfs. 

Hanns Lauherman von seinem haus in der kiiglergassen 
järlichen auf Gally 7 lib. 

Michl Wiz, platner von seiner pehawsung in der stat 
gelegen, alle jar auf Gally 1 gülden. 

Jorg Treitz, platner von seiner hoffstat in dem falpach 
gelegen, alle jar 6 lib. 

Hanns schmit zu Hattingen vom hau« jcrlichen 6 lib. 
Zinshach d«r St. SebHSlUnibmderschsit, Nr. 703. 

4;t. 1479. Juni 17. 

ln einem Ablaßbriefe wird der Altar der St. Sebastians- 
bruderschaft in der St. Jakobupfarrkirche erwähnt. 
Ahsdinfl iia Rrgiset d«r St. Sebasiianvbradertchaft Nr. 337. 
44. 1479. August 28. 

Bischof Georg weiht den Haupt- und den linken Seiten- 
altar zu Ehren aller Heiligen in der AllcrbciUgcn- 
ka pelle. 

Orff.-Perg. Urkund*»-Nr. 1674. 

4A. 1479. Oktt>ber 27. 

In einem Ablaßbriefe wird die ecclesia St. SelMstiani 
extra inures der Stadt Innsbruck genannt 
Orig.-Perg. Urkaaden-Nr. 34. 

40. 1481. Februar 3. 

Die AUerheiligenka|>eüe kauft einen Zins auf ein Gut, 
das der St. jeneweinskirche zu Hbtting zinspflichtig ist. 
Orig.-Perg. Urksaden-Nr. 116. 

47. 1482. April 13. 

Ludwig Selos, gesessen zu Innsbruck, vermacht der 
unser lieben Frauen großen Bruderschaft in der St. 
Jakobskirche einen Zins (1 pfund pemer jAhrltch) 
auf seinen Stadl und Garten vor dem hikeator am 
Inrain gelegen, stüst oben an ('ontz Pochten garten, 
vnden an Strffan Kotfelder sei. erben garten, hinten 
an Wiltiner veld, vor an Inrain. 

Ibig.-PeTg. mit uigehänglem Siegel de« L. Seien. — Ur- 
kaodea-Nr 1783. 

13 
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48. 1485. jOnner 16. 

In einem Losunt^brief wird als Brudermcister der 
St. SetmtUnäbruderschafi genannt: Seliaatian Merwald. 
Orig.'l’eig. UrkimdeS'Nr. I&30. 

40. I486. Auguxt 28. 

Bischof Konrad weiht in der vom Bischof xu Brixen 
zugleich mit 2 Altflren geweihten Allerheiligcnkapclle 
den Altar, qu'xl mlcxtris ciusdem ca|»ctlc situm, zti 
Ehren der h. Dreifaltigkeit, der h. Jungfrau Maria uihI 
des h. Märt\Tcrs Sigismund. 

Orl|t.*Pefg. UrkandeA'Nr. i6i<>. 

Alt. I486. Dezember 16. 

ln einem Losungslirief werden Peter PuKkl und Selm* 
xtian Herwald »ciilrnnaler, hurger zu Innsbruck als 
Brudermcister der St. Seliastiansbruderschaft genannt. 
Orig.'Perz. Urkaodeii'Nr. 1631. 

.41, 1487. ?Rfhardi? (B.Jänner). 

Vrrnierkht die so zu tmrger aufgenomen vnd gesworn 
haben, u. a. 

In der stat: Jorg Kindcrpach, Conrat, gollsehmid*, 
Hainrice l^ewpolt. 

in der newen stat: Hanns Pruiiner, Hanns Palthasar 
Gut, malcr. 

Silbergnsa: lacob, maler. 

PSrgerbech Fol. 40. 

.42. 1487. Harz 2. 

In einem Losungsbrief werden Sebastian Merwald und 
Peter Purkl, wohnhaft zu Innsbruck, u. a. als Bruder- 
mcister der St. Sebastiansbruderschaft genannt. 
Orlg.-Perg. Urkundro-Nr. |6J3. 

M. ca. 1488. 

Ins.lssen zu Inspruk: Caspar, schmid, Jobst, maler, 
Hainz, pi^^er, Hans Setus, sein sun Jacob, Hans, 
maurt'F, in des Jacob tneezgers haws. 

Pragnent einea Inwobnerrericichnm««. KaktikuUerte Akten 
Kr. 22SO. 

44. 1488. ?Krhardi (8.j2nncr>. 

AU Borger werden aufgenotnmen u. a. 

In der stat: Hanns von Ymixst, goltschmid, JOrg, rot- 
schmid*. 

Ui« mit * b«sei<hB«lrB Namen wurden aplier aus^atricheB. 
Hürgerbuch Kol. 40 und 41. 

.4.4. 1489. rErhardi (8. jAnner). 

Als Borger werden aufgenoramen u. a.: 

Anprugk: Pfand Icr, maler*, Hanns HAchl, trexi, Mich), 
goltschmid, Wilhelm, goltschmid, Kolman, Hanns 
Zeller. 

* i«l »]tatFr BU«i;estrfe)i«n und mit einen amleren Nanen 
durch Klammef mit der Jabreacabl 1490 rerhanden. Bürger« 
buch Kol. 41. 

S8. 1489. jAnner 9. 

Conrat Murringer, Landrichter zu Sonnenburg, begehrt 
mit C'aspcrn hnfschmid und lösen tUchler für den er- 
schlagenen Peter Kellner hezw. fOr dessen Witwe • 
vom Kat der Stadt Innsbnick einen Kcchttag. I 

Bürgerbucli Fol. 63. I 


S7, 1489. Februar 5. 

Jdrg Zanoger, Hammerschmied in Hall, und seine Frau 
Anna verkaufen der St. Seba&tiansbruderschaft zu Inns- 
bruck alle recht vnd gercchtikait an der bchawsong 
vnd hofxtut mit seiner zugehdrung mit sambt einem 
garten daran stossend zu Hetlingen gegen dem Mair 
vber gelegen an der rechten wegschaid, stost an die 
gemainen ianndstrass, so gen Insprugk vnd gen Hall 
get, baidenthalb genant die ostergass, hinden an Hans 
Dom haus vnd hofstat, zu der andern scyten an Hain- 
richen Malln haus vnd hofstat, mitsambt II pfundt 
pemer jerlichs zinß, die ihnen Oswalt Koch aus obge- 
melten stücken zintlt, tlarumb *y ewige Insung haben, 
für 55 gülden reinisch. 

Orig.-Perg. UrkuodeB-Nr. 331. 

A8. 1490. Fdiruar 26. 

Jacob Koier schmid, gesessen zu Hettingcn, und seine 
Frau Katharina verkaufen der St. Sebastiansbruderschaft 
zu Innsbruck einen Zins von 2 phunt pemer auf ihre 
bebausung und garten darlundcr, gelegen zu Hettingen, 
um 5 mark pemer. 

Orig.-Perg. Urkunden-Kr. 335. 

4». 1490. April 10. 

Martin Entzisperger und seine Frau Elisabeth spenden 
für den Krieg gegen die Türken eine Summe Geldes 
und erhalten dafür einen Ablall. 

Gedruckter Ablaßbrief anf Perg., Id dem der Name snd das 
Datum eiogetrsgeti wurd«. — Urkundeo-Nr. 1430. 

«0. Vor 1492. 

Als Brodenneisler der St. Barbarahruderzchaft werden 
genannt: Hanns Frundt und Martin Enczisperger. 

St. BartMrabniderschsflib«cH Nr. 1730. 

«1. 1493. Oktolier 14. 

Als Bürger wird u. a. aufgenomnten: Hainrich, golt- 
schmid. 

Bürgerbueh Fol. 42. 

«2. 1493. Oktober 29. 

Das h. GeLstspital zu Innsbruck übcrläUt dem Han» 
Kopp der küniclichcn Mjt. schmeltzmaister ain Aecke 
cnhalb des pachs stost gegen mittentag nach der Icnng 
an den anngcr, von der allten paderin herrürend, so 
yctz die berschaft innhat, vnnden an sein selb» gartten, 
md an Peter Auspergers gartten, g^envber nacli der 
Icnng an des spitals annger, doch in der bcschaiden- 
hait, das der l>enannt Hann» Kopp und seine Erben 
dem Spital jerlich vnd ewiclich alU ztnß I pfund pemer 
geltz Mcrancr mOntz zahlen solle, mit dem Recht des 
Wiederkaufes uro 25 pfund perner. 

A«f der Rückwüe die Bemerkung, dsB der Zins sm 
22. November 1561 vom Spilal nbgetöst worden sei. 
Orig.-Perg. tfrknnden.Nr. 822. 

«3. 1495. JAnner 8. 

• Am pfinzlag St Erhartstsig unno 1495 haben u. a. 
I Ludwig maller und Hamrich Lewpold einem ersamen 
I rat zugeriagt, die ganntz geroaind hab in gannlzen 
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Kcwall ^tirn. alles das der gemaind re<tner vnnd xu- 
satz dtU jars mit ainen «rsanien ral tvmmlien, das 
rcKiment zu hallten. 

Bufeerbacli Fol. 24 
ti«. 1495. Mürz 10. 

Kaiiier Maximilian I OberlAUt bei einem (tuUCauxch dem 
h. Geistspital zu Innsbruck einen Anger im Saggen 
vmb soui) mads aus dcssellten spitaisanngrr, an der 
klainen Sfli) gelegen, vnd da» zu vnser kolstat bey 
vnnser schmeUzhattn hic getzogen ist. 

OriK.'Petg. Urk«ad«a-Nr. 471. 

1495. September 30. 

Papst Alexander VI. gibt der Hrzbcrzogtn Katharina 
die Bewilligung, eine Kapelle zu bauen untl ein Rene* 
beium zu errichten. 

I>ie«c Urkunde ist nnr in einem iUeren Urknadcoregister 
angeßkrt, selbst aber nicbl mehr rorhsadeB. 

<Ui. 1496. Juli 13. 

jArg Treytx, PUttner, und seine Frau Els1>cth ver- 
kaufen der St. Sebostiansbruderschalt (als einer der 
Brudermcister ist Jacob Hntzenispergcr genannt) einen 
Zin-s von 1 guldin relniscb auf ihren vnndem annger 
genannt Valpacb bey Inspntgk gelegen, nuLsambt der 
hnfstetten, die er vmb ewig zinß daraus verlassen, 
darauf heuser ge|»awt sein, vnd aus denseibigeo ewi- 
gen zinssen, um 22 guldin reinisch. 

Orig.-Perg. Urktmden-Nr. 333. 

67. 1498. Juni 8. 

Als Borger werden 11. n. aufgenoromen: Hanns Lauber* 
man, Jorg, malcr, SeltoM Pocksdorffer, VVolgang, plat- 
ner, Mathis Biederer, Jorg Geltingcr, golbichmid. 
Bürgerbttcb Fol 43. 

68. 1498. Juli 26. 

Der Kirchprobsl der Pfarrkirche zu Thauer verkauft 
dem Mebtter Jakob Enzensperger, BUiger zu Innsbruck, 
in der Sül>ergassc gesessen, und Ikigitu seiner Frau 
10 pfund perner ZinsgüU auf einem Hofe im Stubai, 
genant der Huf v«>n oberen rain, so dann yctz pawt 
vnd ynnen hat Hanns am rain, so mann dann jerlich 
zu Iwmelten gotshaus gezinst hat, um 27 mark perner. 
Orig.-Perg. Urkuodea-Nr. 830- 
60. 1499. 

Als bauptiut gesatzt wurden u. a. beim Inntor: Marz, 
maler, Sackenihor: Ke]>eIIer vnd Conrat goUschraid, 
Silbergass: Prunner, platncr. 

Bnrgerbuch Fol. 360. 

70. 1499. Februar 1. 

Lienbard Althamcr erwirbt einen Zins auf ein Gut in 
Gotzens. 

Orig..Perg. mit angehänglem Siegel des Koarad Marringer. 
Bürger tu iDesbrack aed Landrichter tu Sonoenburg- — 
Urkuadcfl.Nr. 561. 

71, 1500. Februar 7. 

Heinrich Lewpold, Borger zu Innsbruck, hat etlich 
new gemach auf der stat ma\.?r machen lassen, und 


i will vnmien, soweit sein behawsung ist, die orchen mit 
ainer guten nutwr su weit, als erlaubt würde, hinaus 
vnd mit ainer thfli, w*ie das Jacob Tentzl seligen zu- 
geben vnd durch in gemacht ist worden, cinfahen vnd 
machen, vnd die areben mit guten quadern vnden 
{ gnugsam, desgleichen die tOre» heraus mit guten 
storcken tttren slossen vnd pannden nottOrfticlich uer> 
sehen, und verpflichtet sich, dem Magistrate, der bis 
auf Widerruf die Bewilligung erteilt, ob sich begab 
da.s vciutschaft auferstunde, oder <lalS die Türen nicht 
nach aines rats gefallen verschlossen blieben, sic wieder 
zu vermauern, sobald es füriHitwenilig Irefunden wOrde, 
auch die 3 venster, wie ihm die durch Hannsen Puschl 
pawmaistcr angetzaygt sein, ein werchschuch weit vnd 
andcrthalben werchschuch hoch mit werchstain zu uer- 
setzen vnd mit starken gattem zuuersehen und die 
Schlosse] zu den Taren nur sellwt zu verwahren und 
zu gebrauchen. 

Orlg.-Pctf- mit segehltngieiB Siegel de« II. Lewpoll. — 

Urkanden-Sr. 304- 

72. 1500. Juni 20. 

Jacob Entzensperger, malrr und Bürger zu Innsbruck, 
verkauft der St. SebaMtiansbniderschaft daM'lbst einen 
Zins von 10 pfund pemer aufl ainem hoff, genannt der 
von obem rain, gelegen in Stubay, so dann yetz pawt 
vad innhat Hanns am Rain, um 50 gülden reinisch. 

Orlg.-Pcrg. Urkundea-Nr. 314. 

7S. 1500. Oktol>er 23. 

I.i*-nhart Althamcr wird als Bürger aufgenommen. 

Hurgerbueb Fol. 43 a. 

74. 1500. Dezember 24. 

Als ^udermeister der St. Sebastiansbruderschafl wird 
u. a. genannt: Marx Tanawer. 

Orlg.-Petg. Urkaodcn*Nr. 1639. 

7Ä. 1501. 

Nota all brueder vnd Schwestern lemtig vnd 1 im 1, so 
sich ein vnd auskaufft haben in St Sewasüan- 
prucderschafft wie hernach volgt u- Hainrich 
Leupolt, Hans von Werdt vnd sein hausfrau, Cunrnd 
SeysnhofTer, Achaej Puchlinger vnd sein hausfrau. 
Nota all brueder vnd Schwestern, so iro Iclxm sein, 
alle jar zu vn.sers herm fronleuchnambstag ir 
Ijruedergelt schuldig sein zu bczallen, u. a.: Anna 
goldschmidin, Anna sporerin, Alex maurer, Adam 
Ott, schmid et vxor, Barbara schmidin von Ceni|>- 
ten, Conrad Muringcr*, Cunrad Mang, goltschintd 
et vxor, Cunrad Piber syglgrat>er cl vxor, Cristina 
goldschmidin von Imst, Dorothea, Haintz tischlers 
dochter aus Sluhach, Eisbet, Christoff pQxen- 
maisterin, Eis, glascrin, Gregory Moschwander, 
i Herman Dum et vxor hat sich abkaufft mit sambt 

j seiner hausfrau [spatere Bemerkung: noch nit], 

I Hans Lauberman, Hans seidennatter, Hans platne- 

rin, Hans Payr platner et vxor, Haus Schmid, 
kandelgiesser et vxor, Hans SchOnacher, maurer, 
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Han& Rapp von Norlini^en, Hans Scniiac)i, Schmidt, 
Jörg Mcrwaldt. Jftrg Grim, »chlos»ser et vaor, 
Katarina Ubnriua tiachlerin, Katarina Sigmundt 
UacUertn, Lienhart tiachler ct vxor, Liebet pogner 
et vxor» Michel Hackerin goldschmidin» Mathis 
sporer*. Martin maller et vxor» Michel Lechenher*, 
maisier NikUs, holTmaurer, Margret Payr tischlcrin, 
Mairgret goltschmidin [spater hinzugcfQgt: Schwalm* 
bcrgcrin]»Petter maller. Siluextrr mallerm,Sel»astiaD 
maller el vxor, V'lrich meüserachmidt et vxor» Veit 
Rdelwenger achlosaer et vxor, Wilhelin Mang gold* 
Schmidt» Walthausrr pogner et vxor, WolKgang 
pUlnerin in der vorstai. 

Die mit * bet«lehne(efi Namea sind wieder auvgestrichen. » 
KegUler der St. SebMiiaanbrudcrfChArt Nr. JJ7. 

7ß. 1501. Jänner 16. 

Simon Gilgenstain, Bürger xii Innsbruck, und Anna 
seine Frau verleihen dem Schlosset Jorg Meichsner 
einen Baugrund in ihrem Garten xu Erivrecht zu ainem 
Stadl orter hatesung in der silbcrgavsrn gelegen, stost 
morgenhalb an Perchtolden Kuetllx waydntans garten« 
vor an die gemain stra&sen, abeßthall>rn an Hannsen 
Morenc erben garten, gegen mitternarht an Petern 
Slurtxeysen schmides hofstal, gegen einen jithrüchen 
GruAdzins von 4 pfund perner. 

Gesiegelt voa Jeori ilarwhman genant Kajieller als Grand* 
and Zinsfaernt des Gartens. — Orig.*Perg. mit angehäogtem 
Siegel. UrkundcO'Rr. 39$. 

77. ISOl.jAnner 16. 

Peter Sturtzeysen. Schmidt, Bürger zu Innsbruck und 
Anna seine Frau und Jörg Meich»ner, Schlosser zu 
Innsbruck und Anna seine Frau verpflichten sich dem 
Simon Gilgenstain, zur Zahlung eines Grundzinses von 
4 pfund pemer für einen zu Erbrecht verliehenen Bau* 
grund [s. Nr. 76]. 

Gesiegelt von Georg Harsroann gettssl Kapvllcr, Bürger su 
Innsbnick als procttnlor Minen vnd Haiarkhen gebrüeder 
die Hanchraan, genant die Kappeller als Grand- und Zias* 
kerrn des Garleas — Orig.-Perg. mit angebängleio Sieget, 
CrhuBden*Nr. 396. 

78. 1501. Marz 8. 

Jakob und Simon gebrüeder die Tenntzl zu Swatz, 
weylend des Cristan Tenntzl sei. vnd frawen Anna, 
yetz Wittib, eliche sQne. bessern die Stiftung ihres 
Großvaters im Spital mit 238 mark perner. so daß sie 
nun 900 gülden reinisch atismarhl. 

Orlg.'Perg. mit 3 nngehängieB Siegele. Urfciu)deo*N'r. 714. 

79. 1501. Juli 29. 

Franz Wytz, Schlosser und Bürger xu Innsbruck, ver- 
kauft der St. Sebastiunshrudersrhaft einen Grundzins 
von 5 pfund perner auf seiner Behausunt; und Hofstatt» I 
gelegen zu Inspnigk zwischen Hartholmc Fret'sleben ' 
vml Micheln Stainprcchers heuser, stost hinden an der | 


stat ringkmaur vnd vorn an die gemain gassen, um 
26 gülden reinisch. 
ürig.Perg Urkundra-Mr. 306. 

80. 1501. Oktober 17. 

Marx und Hainrich gehrtteder die Harschman, genant 
Kappellcr zu Innsbruck und Hotting verkaufen einen 
Grundzins von I pfund perner auf eme Hofstatt ge- 
legen in Hettingergassen, stost vornen an die gemain* 
Strassen» hinden an das pr^kfeld, vnden an Linharten 
Melchiors vikI ains tails an Thoman zimmennans haws, 
oben an Hannsen Ynpachers gartten, um 3 mark und 
S pfutid perner. 
ürig.'Perg. Urkeedea-Nr. 31 1. 

81. 1501. November 7. 

In einem Kaufbriefe wird als Kirebpropst der St. Jakobs* 
Pfarrkirche Heinrich LeopoU genannt. 

Orig.-Perg. Urkaodea-Nr. i0>8. 

8'2. 1501. Dc*eral>cr 29. 

Aus der umfangreichen und sehr auHfUhrlichen StiRungs* 
urkunde des Ritters Florian Waldauf von Waldenstein 
zu Kettenberg und seiner Frau Barbara Ijctreffend die 
samt dem Altar von ihnen erbaute eingefanngen vnd mit 
eysnen gattern, tafeln vnnd anndem zicrungen vnd 
notturßten gezierte und zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, 
XU Ehren Assumptionis Mariae, des Apostels Bt. Thomas, 
und der Heiligen Florian» St. Georg, St. Christof» 
St. Erasmus, St. Martin. St. Barbara und SL Brigitta 
geweihte unser lieben frawencapcüc, stcende in der 
St Niclaaenkircbe zu Hall im InUl in der abseitten 
am einganng zu der tengken banndt gegen dem saltz* 
perg, auswendig des Chors, sind folgende Artikel 
hervorzuheben: Über den flau der Kapelle ist sonst 
nichts erwähnt; doch scheint er bereits 1495 vorge* 
nommen worden zu sein, da von einem päpstlichen 
Ablaßbriefe (6. Kal. Novembris 1495) für die Kapelle 
die Rede ist. Nur von der Sakristei heißt ex (Artikel 40), 
(laß xte von Waldauf vndter dem grossen thum St. Ni* 
clasenklrchen. den der ersam rat zu Hall zur capellen 
vnd stiiftung auf ewigkait zugeordent vnd gcaigent hat 
gebaut worden ist und daß darin (Artikel 106 und 107) 
ein Kasten» in welchem die Kleinode» Bullen und Geld- 
truhen verwahrt werden sollen, und ein großer Kasten 
für die Ornate eingemauert worden sind. Die Kapelle 
wurde mit mcrblein pflasterstainen gepflastert (Artikel 
78), und zwar wurden darunter in dem Raume vom 
xagrer bis an den welssen merhlein marckstain ver* 
schiedene Oberreste von den 11.000 Jungfrauen ausge* 
streut» weshalb auf diesem Platze niemand Itcgrahcn 
werden durfte. Zur Kapelle führen 2 Türen, eine davon 
aus der Sakristei, die selbst wieder durch eine eiserne 
Tür vemchlossen war (Artikel 98), während die zweite 
aus dem Raum der St. Nikolauskirche durch ein Gitter 
vor dem sacrament oder der Apoxtln altar in die 
I Kapelle führt« (Artikel 69). ln diese Kapelle hatte 
‘ Waldauf einen weichpranstain (Artikel 44 und 46) un<l 

I 3 Opferstocke (Artikel 103) gestiftet. Den Hauptteil 
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bildet die Sor^e um das merckhUch gross heykhumb, 
welchen Waidauf selbst erworben hatte {Artikel 145) 
und das er am Sonntag nach St. Georgentag 1501 
von seinem aloas Kettenl>«rg mit löblicher prncessiun 
in die capcilen gen Hall geantwurt hatte (Artikel 55); 
diese Reliquie wurde in einem merblem sarch (Artikel 
91 und 100) innerhalb des Gitters in der Kapelle ver* 
wahrt (Artikel 69 und 70); twei kleine sillH-mr Mon> 
stranzen mit silbernen Ketten und Schloft sollen das 
ganze Jahr, so die eysnen palckhcn vor dem getter 
vnd sarrh des heylthumiis nit aufgetan sind, auf den 
grsymbs desselben sarchs in der capellen neben ainem 
seiden kOsslein gestellt und angehängt werden (Arti' 
kel 71); der mcrblein sarch zum heylthumb ist yn- 
wendig mit starcken eysnen gettern, vnd aufwendig 
vor den gettern mit starcken eysnen paicken, auch die* 
selben getter vnd palckhcn mit starcken slossen ver- 
sehen worden (Artikel 100) und einer der 8 oben er- 
wähnten Opferstöcke wurde ynwendig des iK-rOrten 
eysnen getters in gesymbs des sarchs eingesetzt (Arti- 
kel 108); vor oder ob dem mcrUcin siuch des grossen 
heyithumbs sollen zwei ewige Lichter gebrannt werden j 
(Artikel 91); Spenden wie klcinat von gellt, silber, edlem | 
gestain oder anndemi dergUrichen sollen aul bewahrt wer* ’ 
den allain zu zierung vnd cinfassung des merklich gros- . 
sen beylthumbs, solang bis dasselb heylthumb alles gc- 
tziert vnd in silber gefasst ist (Artikel 105), ebenso soll '/I 
der jährlichen OpferstockeinkOnftc u. a. auch zu zierung 
vnd in sillwr fassung drsgrositen heylthumlnt verwendet 
werden ^Artikel ISS). — Interessant ist die Bestimmung 
Uber das Begräbnis der Waidauf (Artikel 77), tlali 
nAmlich in der Kapelle ein ewige erbebte angekinte 
begrebdnua aufgerirhtet werde, in der nur die Stifter 
und ihre Nachkommen begraben w*erdcn sollen, doch 
so, daß der erben grabstain, ob sy der ainen oder mer 
dahin legen wurden lassen, dem pflastcr in albeg 
gleich eben vnd nit höher noch erhebt oiler angeiaint 
gelegt werden, auch mit der oben erwähnten Ein* 
sebrAnkung (Artikel 78). — ErwAhnenawert ist, daß in 
der Behausung für den Kaplan und den Prediger (von 
weilend .Stephan Kandlinger, bttrger zu Hall herrOe- 
rendL gelegen hindter der achuci, atost gen morgen 
an das gcssci, so zwischen der schuel vnd des herm 
haws, vnd gemelts hofs vnd gartten hinumb zum rat* 
bawR lendl, gegen mitlenb^ an die gemain gassen, 
genant die pfaffengassen , abenthalben an Hannsen 
Otten haws vnd garten, vnd hinten mit dem garten 
an die mawr des ackers, so vom Ölkopf herrOert vnd 
zu ainetn gotsacker eingefangen ist (Artikel 126) ob des 
Predigers Stuben vnd camer (Artikel 131), d. i. im 
ersten Stockwerke ober der grossist oberstuben gegen 
dem garten (Artikel 130 und 132) für den Prediger 
eine Bibliothek gebaut und mit Büchern veiwehen 
worden ist, wozu die Stiftung noch die hinterlasncnen 
BOrher und Schriften jedes Predigers Iteslimmt, der 
uh»« Testament stirbt; außerdem erhielt der Prediger 


einen SchlOssel zur sut librey, die er zum Studium 
benutzen durfte. 

Im Artikel 139 stnd die gestifteten Gerate etc ver* 
Zeichnet: 2 xilbrein vergullt kelch, mitsambt den paten, 
item 2 silbrein opferkendl, item 4 messpuecher nach 
Brichsner bisthumb. item 3 corporaltaschen vnd ain 
corporal uH mitsambt 4 corporalen, item ain mess- 
gewandt von guldi-im tuech mit aller zugehörung, 
item ain me.s&gewandt vonprawnrm gemusierten samat 
mit guidin plumcn vnd aller zugehOrung, item ein chm’* 
mantl von prawnen, item 2 me^sgewant von »wartzen 
gemusierten samat mit g\Udin plumen vnd aller zugo- 
liörung, item 2 measgew’ani von swartzem samat mit 
plumen gcmusieri vnd aller zugehörung, item mer ain 
messgewant von swartzem samat mit aller zugehörung, 
item 2 messgewant von rotem samat gewOrfflt von 
vil farlien mit aller zuege hörung, item ain omat 
von rotem alias, vnd dartzu 2 dienslröckh auch von 
roitcm attlas mit allen iren zuegehörungen, item ain 
ornat von n^tem alias v»d dartzu 2 dinströckh von 
rotem xamat mit allen Iren zuegehörungen, item am 
urnat von plawen attlas vt.d dartzu 8 dienslröckh 
auch von plawem atia.s, mit allen iren zuegehörungen, 
item 2 messgewant von swartzem attlas mit allen 
iren zugehörungen, item ain chormantl von swartzem 
alias mit aller zugehörung, item ain messgewant 
von gelbem tamaskh mit aller zugehörung, item mer 
3 seidene tcgiiche messgewandt mit allen iren zuge- 
hörungen, item eliiek altarttlechcr vnd aitardekhen, 
item ein köstliche grosse tafl auf den altar vn<I 
ander zierungen, item 32 slückh gross vnd klaincr, 
schöne niderlendwche auch lOrgkischc gewQrckte ttte* 
eher, tebich vnd tapessereyen von pildem, pluecnen, 
Wappen vnd annderro, vnd 23 schöne gemalte nider- 
lendischc tOcchcr, alles zu zierung vnd behvngung der 
Capellen, des allars, predigstueU vnd St. Niklasen* 
kirchen, auch zu zierung vnd bebengung des über* 
nackls zum heylthumb zaigen, item vil getruckt vnd 
gepunden pttreher in merkhiieher anlzal zu der capel* 
len librey vnd dem predigaml>t, item 118 stuck von 
prustpildern, monstrantzen [darunter 2 sillwme mit 
dem span des h. Crewtzes vnd annderm beilthumb 
(Artikel 71) fflr die Kapelle, «l>ensoviele für die St. Niko- 
lauskirche ebenfalls mit Reliquien, und die schon olwn 
erwähnten 2 kleinen silbernen Monstranzen, die mit 
silliernen Ketten ans Gesims des sarchs befestigt 
wurden], krewUen, armen, küssen, tafeln, trüchicin vnd 
anndem gefessen, darinn vnd dmrauf das mcrcklich 
gross heylthumb so im mcrblein sarch siret, gefasst 
vnd geziert ist. — Außer diesen (^genstAnden sind 
noch verstreut genannt: ein wekhprun kesseli vnd 
sprengwadel (Artikel 8) und Kerzen und Leuchter 
(Artikel 92); 2grössistc messenleuchtcr, so an bestimm- 
ten Festen auf dvm ersten stapfl oder antrit vor dem 
altar in der capcilen neben einander steen sullen (fflr 
jeden eine giossc stullkertze von 6 pfund waz), 2 mit* 
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Cere tnenfttdt» lewcbter, &o auf duin altar nteen mit j« 
einer slalkcrtxc, ferner auf die 2 en{(l, so in der capcl- 
ien bannten, je 1 Kerze, item auf die 2 Ntenn^t, so 
vor dem altar steen, je eine Kerze, und 2 klainist 
lueiuen lewehter mtl je einer Kerze. 

Im Qbrit;en ist noch bert orzuheben, daü von dem 
Lauten der Ratslockc in der St. Nikolau^kirclic (Arti- 
kel 18) die Rede ist, daU ein Teil der Kinkünfte für 
den Bau der Sl. Nikolauzkirche zu Hall (Artikel 104 
und 155) und des Domes zu Brizen (Artikel 109) lie- 
stimmt wurde und daU auÜcrdcm von der hl. Geist- 
spitalkirche zu Hall (Artikel 13. 84 und 155) und 
von den Klosterfrauen St. Marien Magdalenen guts* 
haws im Halltal (Artiktd 155) Erwähnung getan wird. 
Außerdem liestimmt die Stiftung, daß alljährlich 
dem liürgvrmaistcr der »tat Inspruck von wegen vnscr 
Helten frawen capeilen ain degen vml ain |>ar handt- 
schuech, die 6 otlcr 7 phunt perncr wol wert sein, 
verehrt werden sollen zu einer gedcchtnuss uikI er- 
manung, daß der Stadtrat zu Innsttruck der Kapelle 
und Stiftung Förderer und im Falle dez AnsttterWn.<( 
der männlichen Linie der WaJdauf Patron und Lehen- 
herr der Kapelle sei (Artikel 160) und daß ferner am 
Sonntag nach des Stifters Jahrtag Iwi dem jährlichen 
Festmahl im Rathaus aus der grossen vergulten schewm» 
welche d4*r Stifter dem Stadtrat Hall verehrt hat, zu 
dem graciaa gueter Malmasicr getrunken werden »oll 
(Artikel 159; dieser Passus, wie auch mehrere andere, 
wurde am 1 1 . Februar 1523 auf Bitten des Kirchpropstes 
und <les Stadtrates Hall wegen ticr allzugroßen Kosten 
vom Lehenherrn aufgeholien.) 

Aus der reichen Dotierung der Stiftung ist folgendes 
hervorzuhclien: Artikel 150 bestimmt den Rat der Stadt 
Hall zum Schutz- um! Schirmherrn über die von König 
Maximilian 1. erkauften und der Stiftung gewidmeten 
Vogteien und V’ogtrechte der pharkirchen, pharhOfe 
vnd wydem zu Axams vnd Patsch, vnd zu ainein 
antzaigen smlicher vogteyen vnd vogtrecht ließ Waldauf 
Vilser lielxm frawen pildnuß vnd der stat Hall schilt 
an t>cdc dieselben pharböf vnd pharkirchen malen, vnd 
alwifft die von aller cnler aus anndern vrsachen ver» 
g«-en oder abgetan würden, sullen sy die widerumb 
eruewen. — 

Von den Zinsen, welclie der Stadtrat zu Hall für die 
Stiftung einzunehmen hatte, sind u. a. zu nirnncn (Arti- 
kel 181-185); 

Jacob vnd Symondic Tentzl gebrtteder zu Swatz synsen 
von des Schroters haus vnd hof^tat zu Swatz, zinst 
yctz Herr Bartlmee Herr zu Firmian 4 pfunt perner. 
Lienhart Kapeller, bOrger zu Insprugg von seiner be- 
hawsung am platz oder markht zu Insprugg vnd 
vom Stadl vnd garten vor St Jörgentor daselbst 
an das haydgessl gelegen, zinst yetz Hainrich 
Kapeller sein sun 5 marck pemer. 

Jörg Egkelstain von ainem camerlant ans dem Tcngken- 
hof vndtcr der SuU gelegen zu Ombrax 1 pfunt 


perner 4 kreutzer 3'/} ßerer, vitd für siitft vnd cening 
3 kreutzer, rogken 5 ster, gersten 5 stcr, fuler 8 »ter. 
Uaithasar smid von aincr behawMing, smidslag vnd 
gartten mit irer zugehörung zu Orobras am Mül- 
paeh ztnirt 4 pfunt 8 kreutzc^r. 

Onc.-Perg. mit eigenfautdiger Uolerachrift der beiden Slifler 
und 12 aogehingteo Siegeln, — Urkunden-Nr. 1980. 

8.L 1501 — 1510. 

Der St SetuuttianKbruderschaft zinsen u- a.: 

Hans I.aubrrman vun ainem gartn vnd stadel in der 
kugelgasMin gelegen 7 kr. 

Jörg Endorffer von der bcliawsung gegen dem platz 
gelegen von Wolfgang Fraß lierruerent 15 ff. 
maUter Lienliart Straapurger seidennater von ainer l»e* 
hausung, hoffstat vnd garten gelegen in der aillier- 
gassen 15 f(. 

Michel Witz von seyner l>ehausung vnd hofstat S ff 

Zinaboeb der St. SebaatuDabniderschaft Xr. 337. 

84. 1502. Mai 2. 

Konrad Halbbürn, Bürger und Rat zu Innsbruck, ver- 
k.iuft der St. Seliastiansljruderschaft seinen Grund und 
den Grundzins von 7 pfund pemer auf den Garten, 
den yetz Hans Lauburman innhat und gelegen ist bey 
Inn&prugg vor dem Saggentor in der kuglgassen, stost 
vom nach lenng an liemellr kuglgassen, hinden nach 
lenng an des Keppellers, Costenntzers vnd annder 
garten, olien an der Serolerin garten, vnden an des 
Puchllngers stadl vnd stadlhofstat. 

Orig.-Perg. UrkaBdrii-Nr. 309. 

I (Mi. IS 02 . nr«™»KT 3 . 

Biscltof Konrad weiht die mit Einwilligung des Bischofs 
von Brixen neu errichtete Kapelle beim Sicchenhaus 
außerhalb der Stadt Innsliruck urul einen Altar in der* 
se11>en zu Ehren der h. Jungfrau Maria und der heiligen 
Wollgang und Elisabeth. Eine außerhalb angebrachte 
spätere Bemerkung sagt, daß dies die Sondersiechen- 
kirchc bei St. Nikolaus gewesen .sei. 

OriB.-PcTK- Urkunden-Xr. I6l8. 

8K. 1502. Dezember 8. 

Als Bürger werden u. a. aufgenommeu: Liborius Tisch- 
ler, Martin Enntzesperger, Thoman Vischmai&ter, Cristan 
Meurl, maister Niclas maurcr. 

Iliirgerbucb Fol. 44. 

87. 1503. Jänner 9. 

Adrian Treytz, ge 2 a.>&scn zu Müllin, und Apollonia seine 
Frau eikaufen von den Gcrhabcn der Jungfrau Appol« 
lonia, Hannsen Prunners seligen ccHehe Tocliter, vnd 
von Hans Zincklman, procurator Barbara rrimnerin 
seiner celichen hausfrawen ain Icuten, gelegen zu 
nassenweg vnder der alten lantstrass, stost morgenhali> 
an Hannsen King, maurer, gegen mittentag auf den 
newen weg, so man gen MüUin gemacht hat, abcnthalb 
an Hannsen Horandt, vorliehalten annder ircr corenntzen. 
die da dem h. Gcistspital zu Innsprugk zinst 3 pfuodt 
perner vnd 2 kreutzer gruntzins, mer 10 pfund nach- 
zins, so durch die geri»aben vnd procurator von wegen 


Digitized by Google 



189 


A. SfKORA Uritundefi and knns 1 |;e»chic)itlic)i«R Inhaltes aus dra Stadtarchiv io Innsbruck 


190 


Hannaen T^imt^rs aeliji'en au alnnm ewiji^cn salue im 
Spital freatift sein, und verpflichten sich zur Zablun^ 
dra jährlichen Ziitse«i von 13 pfiind pemer und 2 kreutzer 
unter der Bedingung, datS^ wenn diese Grflnde nicht 
mehr so viel ertragen sollten, der Zins an das Spital 
durch einen Zins auf einen der St. Jakobspfarrkirebe 
mit 8 kreutzer zinspflichligen anngrr itn valpach ergänzt 
werden soll. 

Urig.-Perz, mit angehiDZlno Siegel des A. Treylx. — 

UrkiiOdeii'Nr. 1454. 

88. 1503. Marz 24. 

Jßrg Grim, kun. Mjl. hofslosser zu Innsbruck und 
Margarete seine Frau kaufen ein dem h. Geistspital 
mit 3 pfund pemer zinspflichtiges Haus. Hofstatt und 
Garten, gelegen in der vc»rstat, stost morgcnhalbt-n 
an Contzen Wagnbrechts gartn, mitentag hallnm an 
Hannsen Scuters, abcnthulbcn an die gemain straß. 
miternacht hall>en an Luras Irchers sei. erben haus, 
um 180 gülden reinLneh. Als Zeugen sind u. a. Hans 
Luuf>crman, Bürger vnd des rat» zu Innsl>rugk vnd 
JOrg KOlldcrcr, hofmaler vnd l>0rgcr dasellw genannt. 

Orig.'l’erg. Urkandca>Nr. 1373. 

8f>. 1503. Dezeml»cr 2. 

Marx Donaw'er m.nlex und Borger zu Innsbruck und 
Anna seine Frau verkaufen der vnser lieben frawen 
grossen bnicdcrschaft zu Innsbruck einen Zins von 
5 pfund pemer auf ihre bchawsung vnd hofstat gc* 
legen zu Innsprugg an der obem anprugg, stost 
morgenhaib an Sebastian Reichartinger, gegen mitten, 
tag an die gemain straÜ, abenthalb an Lamprcchten 
Bcrl, vnd gegen miternacht an Melchior zitnrrman, 
um 13 mark und 5 pfund perner mit Vortiehall des 
Grundzinses von 5 pfund pemer an das Kloster Witten. 
Ais Zeugen sind u. a. genannt: Hans von Ymst und 
Heinrich Altcrstaicb. 

Orig.'Pere. mit aagchiasiem Siegel des M. Donswer. — 

Urkunden*Nr. 178$. 

»0. 1504. 

Als Einnahme der unser lieben Frauenbrnderschaft wird 
verrechnet; des 1504. jars sind durch den hrueder> 
maister hinzuckauft worden auf Marxen malers haws 
an der pruggen 5 ff. 

KsttaDg der Üsser lieben FraaenbrudefsclMift 1 $02— 1310, 

Kol. I. 

91. iSOi. August 5. 

Hainrich Lcwpolt vnd Hans Schrcfogl sind pflrgcn für 
Conrat Kirchma3T nach lanüsprauch, ob ymant giltrrodcr 
rrbrn Kprfleh vnd vordrung in Nicla.H Kirchmairs ver* 
lassen hab vnd gut wrmainl zu halvn, densellien da- 
rumb rechtens zu sein nach lanndsrecht. 

Bärserbueh Fol. 257 a. 

92. 1505. Oktober 16. 

Cristan schmid, gesessen zu Haiming, verkauft dem 
h. Geistspital zu Innsbruck einen Zins (fOnfthalb stSr 
halb mggen vnd halb gerstenX auf V« seines Baurcchtes 


auf dem Meirrhof zu Haiming und auf dem Hof zu 
Nagerpach euhalb des Ins gelegen mit allen Hechten 
und Gerechtigkeiten um 9 mark pemer. 

Orig.«Per{. Urkiuidcn*Nr. 1456. 

»:t. 1507. Februar 3. 

Hans Weiskopf am Forchach in Stul>ai verkauft mit 
Bewilligung des h. Geistspitals zu Innslmick als Grund- 
herrn dem Wulfgang Span aus Pinsbach in Stubai 2 Rau- 
rechte vnd ain schraitten schlag, wovon Cristan vnd 
Haintz die Wilbaim daselbs den 4. tayl balxen, die 
alle drei nm Pinshach liegen, um 27 mark und 
5 pfund perner. 

Orig.-Perg l 7 rkaodea*Nr. 439 . 

94. 1507. Quatember zu Pflngsten. 

In einer Bnidersehaftsraitung werden u. a. genannt: 
Hans Selos, Michel Zeller, Zeugmaisler, Hans l.aul>er- 
man. 

Dl« Railuni; liegt l>ci den Rechntt»|tcn der S<. Barl>ara* 
hmdcfschafk, Nr. 1243. 

UA. 1507. Juni 10. 

Imter die gemain bmoder der St. Barbarabruderschafi 
haben sich Jörg Orytn, hofschiosser und Margret seine 
Frau mit 2 gülden verpflichtet fspüter hinziigefOgt von 
anderer Hand: hats auffgesagt]. 

St. Bsrbarabradenchiifitbudi Nr. 1750 Fel. S6. 

9«, 1507. Juni 27. 

Unter den Amtleuten nrxl Ratsherrn verpflichtet sich 
Gregori Maschwander Ekiuschreilier und Katharina 
von Hirschau seine Frau mit 2 Gulden in die St. 
Barbarabruderschaft. Haben sich freygemacht mit bc- 
zallung 3 gülden reinlsch [spAter hinzugefflgt von 
anderer Hand: sy Ist todX 

St. Barbsrebnxlmcbaftsboeh Nr. I7$0 Fol. 57. 

97. 1507. Juli 2, 

Ütier die Entstehung der St. Barbariilmiderschaft zu 
Innsbruck geben folgende Eintragungen näheren Auf- 
schluß; 

I (Kol. 1 a.J Als dann das hochgepreist hanndtwcrch der 
i maler in verschirten jarn in vnser lieben frawen 

vnd irs canczlers St. Lucas des Ev. ceren ain 
selige brucdcrschaflt angefanngen, die ctlicb zeit 
der maller bruederschafft genannt, >*nd nachmals 
I sich das sinnreich vnd subtil kanndwerch der gold- 

schmid zu inen ge-selt vnd veriihlicht, dardurch 
soliehc brucdcrschafit vuncz auf hewt der maller 
vnd goldschmid braederschaift sament gehaissen 
\md verkttndt, . . dieweil aber gedachte bntder- 
schaflft noch in klalnem aufnemen gewesen, ist auf 
verwilligung, gefallen vnd zugel>en otxgtmannter 
maler vnd goldtiichmid durch gemame bcsamblung 
der bruederschafft ainhelligcr stim aus tapheren 
vnd beweglichen vrsachen, hie vnnot zu melden, 
l>eslossen worden, das diese bruederschafft nun 
hinforan St. Barbarabruderschafft genant vnd ver- 
kdndt Bol werden. — Die Bruderschaft war ver- 
pflichtet, die verstorbenen Brüder und Schwestern 
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mit Kt?nt«n und Bühre, wozu jedes J&hr 18 BrQder 
ausgewählt wurden, zu Cirah zu ji^cleiten, fdr diese 
SvelcDCBessen lesen zu lassen (Fol. 4 a\ «n den 
kirchlichen Prozessionen teiixuuehmen und am 
St. Luca.s« und St. Elogiu&taj; Messen lesen zu 
lassen. Dagegen sollen die maller, als anfang discr 
seligen brucderschafft vnd als sonder getrew Imieder 
dieselb fOr all ander schuldig sein zu fordern. Inen 
Ist auch weyter von gemaincr bniedcrschafft he* 
willigt, das sy jerlich an St Lucas* vnd Elogientag 
als brueder vnd anfang St. Barharal>rtteilerschaffi 
verkflndt soin werden. Het allen festKchen Messen 
in der St. Jakobspfarrkirchc sollen die 13 krrczen 
im hangenden leichter angczQndet werden (Kol. 18). 
— Bei jeder Eröffnung der eisernen GeldbOchsen 
mußten außer den lieiden BriKlermristem je ein 
Bruder von den Malern, den Goldschmieden, den 
Plattncm und den gemeinen BrOdern zugegen 
sein (Fol. 25). 

Maler vnd goldschmidordntmg gelt. 

Naclidem diser bniederschaft die malcr vnd goldschmid 
als anfenger vnd derselbn sonder handlhalwr er* 
kennt vnd fflrgesaczt sein, demnach «ollen sy iren 
höchsten vnd pesten vleiß fOrkeren In allen Sachen 
der brucder&chatR aufnemen Iwtrachten vnd in 
sonders irer gesellen junger straff vnd amler zu* 
(eilig gelt irer handtwerch brauch vnd urduung 
nach nit abgeen lassen, sonder vcstigcUch Itandt* 
haben, eincziehen vnd der brucderschafft antwur- 
ten, darumb soll auch denselben gesellen aus der 
brued«*rschafft eruolgen und l>escheben, was ir 
Ordnung vnd gebrauch innhat, es sollen auch die 
andern bruc<lcr all iren trewrn vleys haben, testa* 
ment vnd anders ln diese hruederschafft zuwenden 
vnd liringcn (Fol. 28 a). 

Ais BrOder werden angeführt: 

[Fol. 63.] Maler vnd pildschntezer. 

Marx Thonnawer vnd Anna sein hausfraw mit 2 gülden 

Martin Entzisperger vnd Elspct sein hausfraw mit 
2 gülden, 

Jorg KOldrcr malcr vnd Anna sein hausiraw mit 2 gülden. 

Jacob Entzisperger maler mit I gülden. 

Sel»astian Sclml maler vnd Magdalena sein hausfraw 
mit 2 gülden. 

Hanns Pleyswer vnd Dorothea »ein hausfraw mit 
2 gülden 

Hanns Schnaitl, glaser, vnd Kathcrina sein hausfraw 
mit 2 gülden. 

[Fol. 72.] goldschmid vnd platner. 

Conrad Manog goMschenid vnd sein hausfraw' mit 
2 gulden. 

Bcnedict Hurgfchart goldschmid vnd Margareth s. haus* 
fraw mit 2 gülden. 

Heinrich Altenslaig goldschmid mit I gülden [spatere 
Kemerkung: ist wegk). 


Thoman Keckh goldschmid vnd Sophia s. hausfraw 
mit 2 golden [spatere Bemerkung: hat« aufge* 
lassen, ist 8 pfund schuldig pliben im 18. jar]. 

Jörg Geltinger. goldschmid mit 1 gülden. 

Hermann Dawm, goldschmid vnd Elisabeth s. haus* 
fraw mit 3 gülden. 

(Fol. 73.] Conrad Seysnhouer platner vnd Lucia sein 
hausfraw* mit 2 gülden [spätere Bemerkung; er ist 
dot im 16. jar). 

Matheus Kieder, platner vnd Anna sein hausfraw mit 
2 gülden. 

Hans Fair, platner vnd Barbara s. hausfraw mit 2 gukien. 

Michl Lchenher vnd Sibilla s. hausfraw mit 2 gülden 

Wolfgang Prenner platner vnd Hart>ara s. hausfraw 
mit 2 gülden. 

[Fol. 7S.J huefschmid. 

Jordan Zanngcr, kay. Mjt. hamerschmid vnd Dorothea 
s. hausfraw mit 2 gülden. 

Peter Sturzeysen, .Anna s. hausfraw mit 2 gülden. 

Hanns Ott, Cristina s. hausfraw mit 2 guklcn [spätere 
Bemerkung: 1.) si ist dot im 18. jar. »■ 2.) er auch 
lodt.] 

Matheus Sprengeysen, Beatrix s. hausfraw mit 2 gülden. 

Wolfgang Clausner, Elspct s. hausfraw mit 2 gülden. 

Hans Weber, Barbara s. hatisfraw mit 2 gülden. 

Thoman Vischmaister, Anna sein hausfraw mit 2 gülden 
[spatere Bemerkung; 1.) sy ist gestorben am 15. tag 
Dccember anno 1508. — 2.) er auch.] 

Vtz Spat, Waldpurg s. hausfraw mit 2 gülden. 

Leonhart Oswald genennt Stlbemagel vnd Elspei s. 
ersten, Anna seiner zweiten Frau mit 2 gülden. 

Hans Praußeysen, Marta s. hausfraw mit 2 gülden. 

Jordan Zanngrr der jOngere, Barbara s hausfrau mit 
2 gülden. 

[Fol. Bf».] gemain brueder u. a. 

maistcr Niklas hofraaurcr, Margreth s. hausfrau mit 
2 gülden. — an der gestorben »tat ist Anastasia 
sein ytzige Hausfrau angenotnen anno 1514. 

Hans von Werdt, hoftischler vnd Margreth s. hausfraw 
mit 2 gülden. 

Claus Ebner, schlosscr vnd sein hausfraw mit 2 gülden. 

Heinrich Lewrpold, Borger z. Innsbruck mit 1 gülden. 

Andre messerschmid, Elisabeth s. hausfraw mit 2 gülden. 

jArg (>r)'m hofslosser, Margret s. hausfraw. 

[Fol. 102.) Brueder vnd swester so man nach »rem ab- 
sterben in die brucderschafft verpflicht hat. u. a. 

Anna JOrgen Kdldrer, malers muetcr. 

Hanns goldschmid von Ymbst. 

Jörg Kynnderpach. goldschmid t 1507. 

Margreth Straspurgerin t 8. VII. 1507- 

[pnl. 105.] Abgestorben brueder vnd swester, so im 
leben in der bruederschafit verphlicht sein gewesen, 
wie nach stet, u. a.: 

Silfester Steger, maler vnd »ein hawsfraw. 

Bernhardt maler vnd Walpurg «ein hawsfraw. 

Niclas malcr vnd sein hausfraw. 
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LienHardt pildschnitzer vnd sein hausfraw. j 

Vr&ula glaserin. I 

Zinprecht malergcüel. j 

Brigitta Jacob Ennznsperger hawsfraw. I 

Hans Ztncklman, platnrr. 

Verohica Heinrichn Altnstaiga hawafraw. ; 

EUpet Heinrichen Lewpoldt» hauafraw. | 

jArg Svhupfenlaib goldNchmid. | 

Ludwig maler vnd Elspet sein hausfraw. 

St. Barbarabniderscbaftsbuch Mr. l7So* ' 

WM. 1507, Juli 4. ; 

Als Mitglietler der St. Harltarabruden»chafl werden auf* ' 
genummen: | 

[Fol. 6:i.] Maler vnd pildschniczer. | 

Niclaa Keyscr, malcr zu Swatz, vnd Magdalena sein 
hausfraw mit 2 gülden (spatere Bemerkung: hat , 
»ich frey gemacht], i 

[Fol. 72.] tiuldschmid vnd platncr. ; 

Wilhalm Manng goldschmid vnd Margreth sein haus* 
fraw mit 2 gülden [diese Kiniragung ist wieder 
ausgestrichen], ' 

Hann» Stopp, goldschmid vnd Barbara »ein hausfrau ! 
mit 2 gülden [»ptltcrc Bemerkung: hat »ich au» ' 
der bniederschaift than]. I 

[Fol. 73). Bernhardt Ferbcr, platncr vnd Barbara »ein I 
hausfraw mit 2 gülden. | 

[Fol. 06.] Gemain brueder. I 

Conrad Murringer sluxser vnd Margreth »ein hausfraw | 
mit 2 gülden. | 

Jordan Zannger. hamcrschmid mit 1 gülden. 

Hanns Kappaller vnd Cristina sein hausfraw von Thauer | 
mit 2 gülden. ! 

St. Rarbarsbrvderwbafi'dtur'h Nr. 17SO- ^ 

I 

WW. 1507. Juli 1t. ! 

Als Mitglieder der St. BarlMirabruderschaft werden atif* 
genommen u. a.: 

(Fol. 72.] Goldschmid vnd platncr. j 

Hann» Veli goldschmid vnd Margreth sein hausfraw ' 
mit 2 gülden [spltere Bemerkung: er hats am 
8. VII. 1521 auflfgesagt, W'il nimcr darinn »ein]. 

(Fol. ö6 a.] gemein brueder. 

maister Gregori hofinaurer vnd sein hausfraw mit . 
2 gülden [spätere Bemerkung: An der geilorlien | 
»tat hat sich Petronia »ein yetzige hausfraw ein* I 
kaufft anno 1514]. i 

Ri. ^rbanibraderwbsrubiKh Nr. 

100 . 1507 . Scptcmlicr 15 .— 19 . j 

ln dem Rechnungsbuch einer Bruderschaft werden u. a. | 

genannt: ' 

Hans Selos, Michel Zeller, ein zeugmaistcr und Hans ' 
Lawbcrman. { 

Die Recboaai; liegt bd den Rechnungen der St. Darhare- ; 

bradenchait Nr. I14S- ! 

Jahtbacb S«f k. k. 7 «nual'K«nwittiaa llt «. 1905, 


101. 1507. September 18. 

Unter die gemain brueder der St. Barl>arahruder»chaft 
wird u.a. Mathis Hupf schmclzmai»ter mit I gülden auf* 
genommen [spätere Bemerkung: gibt nichts^ 

St. Barbarabmdrrscbaflabacb Nr. 17SO. FoL. 86 a. 

102. 1507. Septeml>cr 29. — 1508. September 29. 

Als Stadtbaumcistcr fungieren Thriman \*i»chmai»ter 
und Gebhart Lagkncr. 

Sladtümlerraitung 1507— 151^ Nr. 1949. 

IO:t. 1507. Oktober 25. 

FOr den von der St. Uarbarabruder»chaft in der St. 
JakolMpfarrkirche zu Innsbruck errichteten St. Bartuira* 
altar wird ein AblaÜ erteilt. 

Orig.-Petg. Urkeaden-Nr. 7<»7* 

104. tS07. November 19. 

Hanns Kapeller ist gestorben am 19. tag nouembri» 
anno »<‘ptimo, war tm leben in der bruedersebafft ver* 
phlicht. 

St. Barbarabraderackaftsbuch Nr. 1750 Kol. 105. 

105. 1507. l)ezcml>cr 17. 

In die St. Barbarabrwlerschaft werden aufgenoraroen: 
[Fol. 63.] maier vnd pildschniczer 
Lienhart Straspurger seydenstickcr vml Martha sein 
hausfrau. 

Lacas Allter, pildschnizer vnd ILubara »ein hausfrau 
[spatere Bemerkung: er hats aufgesagl im 19. jar]. 
Sebold PockhstorlTcr vnd Cristina »ein hau.sfraw. 
Lienhart Lanng, pildschnizer vnd Otilia sein hausfraw. 
CrisloflT Geiger, pildschnizer vnd Eua sein hausfraw. 
Silfcsier Hinderhofer. 

[Fol. 8b a.] gemain brueder, u. a. 

Wolfgang Gumpp, tischler vml Margreth sein hausfraw. 
Si. Barbarabniderachaftiibach Nr. 17^0. 

100. 1506 Erhardi? (8. JUnncr). 

Herman I>um wird als BUrgrr aufgenommen. 
Bürgerbuch Fol, 44. 

107. tS08. Jänner 22. 

Am Montag vor Sel>astiani kauft sich Anna Conrad 
Murringers hausfraw mit 1 gülden in die Bruder- 
schaft ein. 

St. Barbarabrudersebttltabucb Nr. 1750» Fo). 87. 

108. 1508 Februar 14. Bozen. 

Kaiser Mazimtlian I. als obrister bruedermaister, hanndt* 
baber vnd firderer der St. Barbarabruderschaft befiehlt 
dem Stadtrat zu Innsbruck, l>ei Vermeidung der Strafe 
und Ungnade die Zwecke und Interessen der Bruder- 
schaft zu fdrdern urui sie bei allen Prozessionen mit 
iren kertzen, fanen vnd andern getzierden den nSgsten 
»tannd vnd ganng vor der priesterschaffl einnehmen 
zu lassen. 

Abtckrifi im St. Barbirsbrsderüchaftshsch Nr. I7S9> Fol. 36. 
Orig.-Perg. Urkandee-Nr. 794. 

•J 


Digitized by Google 



«35 


A. SlKimA Urkttndcn aod Regealen tcanatg^scliichtlicliea InhalU*! aai dem Stadtarchiv in Innshmck 


Ig6 


1019. 1508. Juni H. 

In die St. ßarbarabruderachaft werden aufgenonamen: 
goklschmit vnd platner. 

Hann Lawberman platner \aid Katherina »ein hauafravr. 
[spatere Bemerkung: hat sich vnd .sein liausfraw mit 
iM-aallung der 3 gülden in der corporis Christi 1508 
frey gemacht.) 

Sl. Piirb»rHbriidcrM-h.vftfti)Hrh Sr. 1750. Fol. 73. 

HO. 150«. Juni 14.17- 

In der Rechnung einer BrtMlerschaft werdtm u. a. ge- 
nannt; Hans Selos, Miched Zeller, ein xeugmaister und 
ll.ins l.aw))cnnan. 

Iiie Rechnung liegt bei den Rechnnngen der St. Bavbiim* 
bniderscbaA Nr. 1x45. 

tu. 1506. Juni la 

Conrad Treyz platner vnd F.luira sein liausfraw werden 
in die Bruderschaft aufgenomnien. 

St. Barbarabruderschnnftbucli Sr. 1730, FoL 73. 

112. 1506. Juni 20. 

Marx Tre3*z.sawrwein. kay. Mjt. sccrelari wird in die 
Bruderschaft aufgenommen [spatere Bemerkung: luil 
sich freykauft im 18. jar mit 2 guldcnj. 

St. BarbarnbraderKbsftsbach Nr. >750, Fol. $t. 

11:1. I.m Juni 25. 

AU Bruderinristcr der St narbaralirudrmchaft sverden 
genannt : 

Hans Frundt, ka>*a. Mjt. tirul. Camentchreiher vml 
puechhalter. 

jOrg KnUirer, kais. Mjt. hofmallcr au Inspruck. 

St. tUrbsrabnidenicheftsbuch Nr. 1730, Fol 4. 

114. 1.m Juni 26. 

Als ( icsanilte der Hufschmiedbnidcrschafl bei ihrer Hin* 
Verleihung in die St. Barliarabruderschaft werden 
genannt: 

Peter SturczeN-sen, hamerschmidmaister 

Hans Zwigeysen, huefschmid 

Jordan Zanngcr, kays. Mjt. hamerschmid. 

AU Zeugen hei der Einverleibung «ter Hufschmiede 
und l>ei der Übergabe ihres Vermögens in die 
St. Barbarabrudcmchaft werden u. a. genannt: 
Conradt Seysnhofcr, hofplatner 
Bent'diet Hurgkhart, goldschmid, 

I.iennhait Straspurger, kays. Mjt. tapessier vnd M‘yde- 
natcr. 

Sl. Rarbarabnitlcrschaftsbuch Nr. 1750, Fnl. 4 i. 

115. 1506. Juli 5. 

Der armen Kundvrsiechen capele St. Niclaus zu Inns- 
bruck an der vntem Inpruggcn wird ein Cirund ver- 
kauft. 

Orig- Perg. (.TrkvnHen-Nr. 171. 
lltb 1508. Juli 9. 

Todestag der Sibilla. Hannsen Schrauogts hausfraw, 
die der $1. Ilarbnrabrudenchaft angehört hatte. 
B^rbanbmdcrvchallxbuch Nr. I7>(>. F'ol. tO)- 


117. 1508. Juli 84. 

Konrad Murringer, Bürger des Rats zu Innsbruck, ver- 
pflichtet sich, zu einem von Ulrich HAckl in der 
Sl Jakobspfarrkirchc gestifteten Jahrtag, für den er 
bis dahin 4 pfund pemer Grundzins liczahlt hat, noch 
2 pfuml pemer Gnindzins für seinen krautgarten, bey 
Innsprtigg an der sackengassen gelegen, von Ulrichen 
Hackl herruerendL zu zahlen. 

Orig.-Pcfg. mit aegehingieia Siegvl des K. Murringer. — 
Ürkandes-Nr. loin. 

118. 1508. Oktober 2. 

Dir Stadtflmterraitung wird u. a. in Gegenwart des 
Konrad Murringrr, Heinrich I.eupold, Hans I.auhrrman 
und Kunrad Manng, burger des rats vorgenommen. 
Stadtintermitang 1 307-^*49, Nr. 1949. 

119. 1506. Michaelis — 1509. Michaelis. 

Der Kirchenpropst der Pfarrkirche gibt u. a. aus auf 
den paw St. Jacobs 5 mark 9 pfund 10 kreutzer 
AU Stadtbaumcistcr werden genannt: Gebbart Lackner 
und Lienhart Althammcr. 

Siiuli9cntrmiilang ISo8-'3<), Nr. 1049- 

120. 1508. Oktober 18. 

Andrü Sticker, genannt Steger, Maler und Borger zu 
Innsbruck, und Barb.ira «eine Frau, Petern Schallers 
kanndlers weylend zu Hall gesessen, Tochter verkaufen 
einem Borger ihre bchausung. bofstat und stSdl oben 
an der Inpruggcn, stossen oben an EraKam Reinhart 
peckhrn, vnden an Zacharias (larschers peckhen lie- 
hawsungen vnd gürten, hinten an die luuten, vorn an 
den gemainweg gegen dem In, mer das holtzwcrch, 
auch kalch, stain vnd dergleichen zeug zuna paw ge- 
hörig. so im haws vnd auf der bofstat ligendl, mit 
VorlM'halt des Grundzinses von 30 kreutzer jShrlich 
an die St. Jakobspfarrkirchc, und der ablösbaren Zinse 
von 6 kr. an die St.Jcncwcin vnd St. Atweinkirchen gen 
Hctting, von 8 if an das h. Geistspital, von 5 gülden 
rcinisch an Ve>i Jacolien Tenntzl zu Tratzperg und 
von 2 gülden rcinisch an Benedikt C'atzenloher, um 
169 gülden rcinisch. 

Oriz.'PvTK- Urkaaden-Nr. 88O. 

121. 1506. Dezember IS. 

Todestag der Anna ViHchraaistcrin. die ira Leiten der 
St. Uarbarabruderschafl angi-hörte. 

St. n.trharahni<!rrKtiaO«huch Kr. 1730, Fol. I03. •. 

122. 1508. Dezember 27. 

Die ersame gcscllschafft drr schmcicz zuMOlcin stiftet 
ein Quatembcrsevlamt mit sambt der Itcleuchlung, das 
aber 1,513 wieiler eingestellt wurde. 

Sl. UarbambnulersrliaOsliarh Nr. 1730. Fol. 10. a. 

12.S, 1509. 

l>cr St. Jakobspfarrkirchc zinsen u. a. 
ln der stat 

Jacob Tüntzl aus ainer jauch tm angrrueld 8 ff. 
Ilainrich T.ewpold von seinem haus bei der statt visch- 
pronnen gelegen, 1 ff 2 kr. 
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mer zinM rr von ainem Partien im saj^khen K**le^n, 3if. 
mt*r aus ainem stadl vor S|. jAr|(enthor K«tegt*n 2/T. 
mer von ainem Partien bey der Slmlerin g;elc^cn auf 
der statt graben 4 kreuzer 4 fiercr. 
mer von »inein gartten 1 fT (> kr 2 Herer [spAtt'r wurtle 
dazu l>eim*rkt, dali Leuptdds erlieii IS2Ü den («arten 
verkauften]. 

mer von ainem luad im häigkhcnvon Heinrich Cappviler 
herrucrendt 2 /f 6 kr. 

mer aus seinem liaus an der holTgasneii, herruerendl 
von (iregorj Kepeller, 4 flf. 
mer von ainem stadl vor St. Jorgenthor 10 kr. 
llanN Laulierroan zinst von ninein matl im .sagkHen 2^. 
mer von ainem mad im nagkhen 2 fT. 
mer von mad im sagkhen S kr. 

Gier von dem garten, stosscmlt an Achacy Pucblinger 
stadl vnd gartten, 4 kr. 

Hans Zeller zinst von seinem haus in tler niadt 1 1 /T. 
mer von ainem garten auf dem livrayn gelegen, 2 ü, 
Walther Zeller zinst aus dem haus au der pruggen 
vom AntlrA malcr herrierendt 2 ff 6 kr. 
mer zinsen Vinsterwalders erlien aus irem tail in der 
sill>crga.s«M‘n, darauff ain hew&l stett 3 kr (ca. IS20 
bis 23 wurde hinzugefOgt; zinst jOrg Giym hof- 
scblosserj. 

Achacy PuchUnger zinst aus ainem garten in der 
»agkhengassen gelegen 3 fl* <> kr. 

Peter Sturczeysen, schmid in der hofgaßo, zinst aus 
ainem garten in dtT sagkhengassen gelegen, 3 flT. 
Jnrg Kinderpacher zinsl aus seinem haus in der hoH- 
gassen von Hansen Laiiberman erkhaul'l 2 tf. 
mer aus ainer jauch mad im sagkben gelegen 6 ff 9 kr. 
das haus vor dem wappenhaus ylwr darin der herrn 
von Österreich capplan ist, zinst 6 kr. 
die Zcndlin zinst aus ainem garten in iler neuen Matt 
gelegen, 12 gülden |IS20 — 23 hinzugefQgt: Zinsen 
Hannsen Seelos erbenj. 

Hans setdenater zinst aus »einem haus an der stat 
ringkmaucr bey dem pokentbor gelegen 4 ff 
[ca. 1520—23 hinzugefugt; Hans ()flinger|. 

Conradt Kirchmak zinst aus seinem stadl vnd garten 
in der »agkhengassen, herrucrendt von Peter 
Schneyder, hamcrschmidt 3 ff 6 kr. 

Lienhart AUhamer zinst aus ainem mad im sagkhen 
vom Michl Lchenhern platncr, herrucrendt tO kr. 
Conrad Murringer zinst aus seinem haus bey dem 
ol>ern thor vom Haslinger hcmicrendt 2 ff [ca. 1520 
bis 23 binzugefflgt: zinst JOrg llOizensauer]. 
Hannsen Weber, schmiils an der Inpruggeii kimlcr 
zinsen ca 1520 — 23 für 2 jauch im sagkht-n 1 ff 6 kr. 
(spatere Hintragiing^ 
vorstat. 

Herman Dum zinst von ca 1520—23 an aus dem egkh* 
haus auf dem graben 10 ff vml ain bcschlach 
hamer vnd 100 hucifnagl und 2 if h kr zu einem 
Jahrtag (spAtere Eintragung]. 


idS 

Conrad Fiber siglgrabcr zinst mit anderen aus irem 
haus vnd garten 2 ff. 

,|0rg Kolderer hofmaler zinst aus seiiM*m haus von 
Andra von der Reysch herruerendl 5 ff. 

Haii.H von Werdt boflischler zinst aus seinem haus von 
W'olfgang FraÜ hcrrOcrendt 5 ff. 

Hennslio sporcr zinst aus seinem haus vn<l garten 1flf9kr. 
Conrad Seyßnhofer zinst au« seinem mad im angi-r* 
veld 2 If [ca. 1520 — 23 hiezu Iw^merkt: zinst yezt 
sein prueder Hanns] 

mer zin.Ht er von airvem mad im sagkhen 1 If. 

SchlOgl lischler zinst aus seinem haus, hofsbit vnd 
gartn 2 ff 2 kr 
Silbergassen. 

Lienhart tischler, zinst aus seinem haus vnd hofstat 3 kr 
Ynnprugken. 

Hans Seloß zinsl aus »einem gartn der an den In 
»tost, vnd oben an den spitlravi). dauor ain haus 
auf ist gestanden 2 kr. 

mer zinst er aus IV) jauch mad im sagkht-n rrkhaufi 
von Heinrich gnidschmidi 3 ff. 
mer zinst er aus dem thfinilc 3 kr. 
mer aus seinem haus in der vorstat I ff 3 kr. 
mer aus seinem tuti gartn in der vorstat I ff 6 kr. 
maisler Gregorj maurer zinst aus seiiu-m hau.» I ff. 
Stoffl Treytz zinst aus ainem angcr vncler dem zyegb 
stadl B kr. 

Adrian Treytz zu Mylau zinst de» obexn griailt 8 kr. 
maister Niclas hofnaurer zin.st au» ainem garten t ff. 
mer zinst er von »einem haus 2 If. 
mer zinst er aus ainer hofstat aus des Anpasgarten 5 kr, 
Mathes Ricdrer plattner zinst au» 2 jauch im anger* 
veld2ff [ca. 1520 23 hiezu )>cmcrkt: zinMrn Conra«! 
Sey»enhoucrs erben} 

mer zinst er au» seinem haus vnd paumgarteo bey 
den swihn 9 ff. 

mer au» bemelten liebausungen vnd hofsiatten erkauill 
zin» 12 If. 

mer aus ainem matl im sagkhen I fl' 6 kr [ca. 1520- 23 
hiezu bemerkt: zinst Ca&per Kiedcr in Artzel]. 

H ettingen. 

Marx Kappcllrr zinst aus dem lehm aulf Hetlingerveld, 
8 stugkh agkher, vnd 6 stugkh mad laut »eines 
briefs B ff. 

Urbar der St. Jskohapfarrkirrhe 1509, Nr. lU 7 i- 

124. 1509. MArx 20 

jArg Endorffer wird a!» Inw«>hner aufgentmimen {wird 
spAter auch Bürger). 

KinwobDerverteichnU 150A — 67, Aklra-Nr. 225,1. 

125. 1509. MArz 31. 

Ulrich SpAt, Schmied von Kicbach wird a*s Inwohner 
aufgenommen (wird spAler auch Bürger), 

Einwohocrvcncicbnis 150A— 67. Akien>Nr. 2251. 

> 3 * 
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12*i. (S09. Mai 19. Kaufbeuren. 

ICuKer Maxtfnüian I. l>efiehlt der Krfnening;. dafür zu 
&or}(cn, daß der Stadtrat zu lonnbrurk seinrin Befehle 
nachkommc. die St. Barbarabruderüchaft wie bis dahin 
weilend hrtzherlzog Sigimunda trumcttcr. die nun auch 
dieser Bruderschaft angehdren, bei I*roze»sionen an 
erster StelJe tor der Prieaterschaft gehen zu lassen, 
und nAtigenfalls mit Strafen vorzugehen, damit die 
Bruderschaft nil zertrennt, sonndem zu merung vnd 
fttrdenmg des löblichen gotsdienst aufzrrichten l>ewegt 
vnd geursachet werde. 

Ahtchrift in St. BiirltanbruderscbEftshach Nr. i"50. 

127. 1509. Juni. 

Die in die Bruderschaft aufgenummene Sibilla Lehen« 
henin ist gcstoriien. 

St. Parli«rEbraderscb:ilt»buch Nr. 1750. Fd. 103. a. 

128. 1509. |uni 1. Innsliruck. 

Kaiser Maximilian I. befiehlt, als die Bruderschaften 
der Bäcker, Metzger. Schuster und Schneider den an- 
georrlneten Vorrang der St- Barlwiralirudrrschafl nicht 
dulden wollten, dem Stadtrat zu Imishruck, die Ireiden 
Parteien in der Weise zu vergleichen, daU jede von 
lariden abwechselnd jede« Jahr den Vorrang bei den 
Prozessionen einnehmen solle, vnd weihe bruedenuthafft 
disen abschid nit annemen will, die soll gar dahatm 
bleiben. 

Abscbrifl ins St. BvbErEbntderBcJiEftibnch Nr. 1730, 

120. 1509. Juni 7. 

ln die St. Barharabruderxchafl wird Heinrich Lang, 
Goldschmied mit 1 gülden Einkanfgeld atifgenommen 
[später dazu bemerkt: ist nit hie. gibt nichts]. 

St. BarbEral>nidcr»cbah»bucb Kr. 1750, pol. 73. 
l.m 1509. Juni 10. 

Han.s Schwerer, kay. Mjt.\Vaffenmaistrr und Margarete, 
seine Krau, werden in die Bruderschaft aufgenommen 
Si. nErharE}>r«d«r««hErisbuch Nr. 1750. 
l:)l. 1509. Juli 2 ^ 

Verkauf eines Zinses auf ein Haus, das an Conrad 
Murringers Haus grenzt, stost vorn gegen gemainer 
platzgassen, vnd hinden an kay. Mjt. wagen&tal, an die 
AllcrhcUigenkirche. 

Orig.>P«rg. UrVundeinNr II3. 

P12. 1509. Oktober 1. 

Die Stadtämterraitung wird vorgenommen in (regen* 
wart: C'onrad Murringcr, Heinrich Lewpold. Hans | 
Lawberman, Thoman Vischmaister, Gelihard Lagkhner, 
Licnhard Althamcr. 

für Michaelis 1509 — Michaelis 1510 werden Leonhard 
Althamcr und Hans Schräuogl zu Stadtbaumeistern 
erwählt. 

SiEdtSmlcrr.iit«Bz 1507 — 39, Nr. iv 49 ' 

1.1:1. 1509. Oktober 16. 

EmpLing an rfleksttndigen Zinsen, u. a. 
item Lienhart Stta.spurger seidenader ist schuldig ver* 1 
falen zins 3 gülden. j 


item roer ist schuldig Heinrich Peckt in Höttinger* 
gas&en 3 gülden. 

Railuag der Sl. KebatliEnibruderBcbaflfl, Nr. 337. 

1.1A. 1510. April IS. 

Siegmund Seidenstuckber, Tischler auf» Costnetz wird 
als Inwohner aufgenomtnen und soll bis UichacliB die 
Dokumente Ober seine eheliche GelMirt und Freiheit 
von der Leibeigenschaft vorlegen. 

FiowobaerverMlcbflls 1308—87. Akten>Nr. 333t. 

1:1s. 1510. Mai 28. 

Die Regierung bringt es zu einem vorläufigen Ver* 
gleich zwischen der St. ßarluirahruderscbalt und den 
Bruderschaften der Bäcker, Metzger. Schuster und 
Schneider in der Weise, daß hei Prozessionen die 
erstere mit der St Sebastiansbrudersebaft nach den 
4 genannten Bruderschaften und vor den Obrigen Hand- 
werksbruderschaften gehen solle. 

Ahacbrifl tm St. ßarbarsbruderscbaftabach Nr. I730. 
tlß. ISIO. Mai 30. 

Als gemain brueder werden aufgenommen Hans Selos 
und Michel Zeller, genannt Preyss mit je 1 gülden. 

St. BErbarEl>ru4lerBchan*bach, Nr. 1730, Kot 88. 

1.17. 1510. Juni 2. 

Die Raitung der St. Sebastiansbruderschaft wird u. a. 

in Gegenwart des Konrad Murrtnger vorgenommen. 
Innern die hinterstolig zOns. 

Lienhart Straspurger setdenader ist schuldig verfaln 
zins 3 gülden. 

Innern hinderstOllig tiruedergeit 
jOrg seidenadcT 7 jar gelt 2 ff 4 kr. 

Martin dischler vnd sein sun vnd tochtcr 9 jargelt. 9 ff. 
Sigmunt spengler 4 jargelt. 16 kr. 
die Hans platncrin, die in der sUbergaHan ist gewesen 
8 jargelt 2 ff 8 kr. 

Kristina goltschmidin ist schuldig 2 jargelt, 8 kr, hat 
zait 4 kr. 

Hans Kapt von Nerlingen 10 jar gelt 3 ff 4 kr. 
Wilhelm M.inng. goltsebmid für sich \*nd sein weih 
4 jargelt 2 1T 8 kr. 

Marx maller vnd sein weih 6 jargelt 3 ff 4 kr. 

Hans Semisch, schmid 4 jar gelt 1 ff 4 kr. 

Bartlose zeugmalster vnd sein weih 4 jar gelt 2ff 8 kr. 
Konrad Murringcr 1 jar gcU: 4 kr. 

Lienhart zeugmaister ist schuldig 2 jar gelt R kr, 
zalt 8 kr. 

Matheis sporer, 1 jargelt 4 kr. 

Herman goltschmid vnd sein weib ist schuldig 1 jar* 
gelt 6 kr, zalt 8 kr. 

Michl Lechenher 1 jargelt 4 kr. 

Wilhalm Peckt vnd sein weib 1 jar gelt, 8 kr. 

LIcbl pogner vnd sein weib 1 jargelt 8 kr. 

Eis Piberin t jargelt 4 kr, zalt 4 kr. 

Innern allerle ander alt hündrrstAHig schulden, 
item mehr ist schuldig Wilhalm goltsebmid [später dafür 
gesetzt: Konrad Manng] 3 ff 6 kr für ain alti 
muetter, das man sy pestett vnd pe^ungrn hat. 
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item mer ist schuldij; Jacob mailcr für sein sbester I 
2 giütdcn, das man sy pcs1«tt vnd pesun^n hat. 
Darann hat er Sl. fk'ba&tian ^arbait für das gelt 
iezunt ain jar, vnd in dem jar das wott ist. 
item mer ist schuldig Marx maller 15 gülden, die man 
im geliehen hat. mer ist er schuldig 3 gülden prue* | 
dergril. mer sol er mir geben 2 gülden für den I 
Hansen Sader, damit er sich hat wöllen abkaufen | 
mit dem gelt, ist mir nit wonlen, pringt in ainer 
sum 20 gülden, darumb ich ain achuldprief hab« 
sol mir pezalt halten richtcr von WiUein aus Marx 
maller stat, ist der katns nit pcschcchcn vmb die 
18 gülden. 

item ich hab empfangen fon junckher Kaspar f<m wegen 
Marx maller selig, die ich im geliehen anstat 
St. Sebastian vnd ist peschechen in der kreuts* 
Wochen im 11. jar . . . 15 gülden, 
ilem mer Ist schuldig der Wcnedict gnitachinid für 
sein hausfrau selig 2 gülden, das man sy pestat i 
vnd (»exungen hat tdiese Post wurde ausgestrichenj. ‘ 
item mer ist schuldig Thomas Fischroaister für sein 
feder selig 2 gülden, das man im pestat hat [spater 
dazugefügt: aber noch nit pesungen hat. er hats 
nit haben wein]. 

Innern brucdergclt: u.a. Hans Lauberman et vxor8kr. 
Balthasar pogner et vxor 6 kr, Hanns Fair instri- 
roentenmacher 8 kr, Martin maller et vxor 8 kr., 
Konrad Fiber siglgraber et vxor B kr., jOrg (irym 
Schlosser et vxor %-nd sein sbiger I tf., Ursula 
Purklin platnerin 4 kr., Hans Seidennader et vxor 
8 kr., Konrad Manng goltschmid et vxor 8 kr. 
Herman goltschmid ist schuldig 2jargelt, hat aus* 
gcwlst den sülier St. Sebastian., Wastian malcr 
gibt auch kain pniedcrgelt, hat St. Sebastian den 
hilxern vbersillierl, Hans Seelos et vxor 8 kr., 
Margret pOxenmaisterin 4 kr.. Jflrg dischlerin 4 kr., 
Lienhart dischler et vxor 8 kr., Michl Hackerin 
4 kr., Katarina dischlerin 4 kr, Margret goltschmidin 
4 kr., Konrad Murringers hausfraw 4 kr., Veit 
ödiwenger schloxaer et vxor 8 kr., Regina SchlOgl 
dischlerin 4 kr., Hans Schennacher, maurer et vxor 
8 kr., Liborius, dischlerin 4 kr, Thomas Vtsch* 
maistcr et vxor 8 kr. 

Neueingekauft bat sich Christof Linser, spengler mit 1 if. | 
Rsitimg der Sl. Sebsslla&sbruder»chafl Nr, 337. | 

1510. Juni 2. — 1511. Fronleichnam. , 

Innern alleand zufeliigkait. 

Item ich hab verkauft maister Jürgen Schlosser den 
hangenten Icuchtcr, hab iro das pfund geben vmb 
1 kr. hat an der wag gehabt 1 senden xmd 66 pfund 
eisen, pringt in ainer sum 13 S' 10 kr. 

Ausgaben xu notte der bniederschafft. u. a. 
item mer hab ich ausgeben pfarrer, schuclmaister vnd 
mesner zu pesingen den alten zeugmaistcr Lienhart 
Peringer9kr.. die Kristof Heslerin schloserin 9 kr. 
die Wenedict goltschmidin 9 kr. die Seusenhoferin 


9 kr. item rocr hab ich ausgeben dem mesner vom 
Maria pild aufzuxinden 15 kr. 

Kaitnng der St. Seba«ttDn«bnider«cbaft Nr. 337. 

I.'lft, 1510. September 2. 

Bei V^ornahroe der Kaitung der unser lieben Frauen» 
bruderschatt ist u. a. zugegen: Heinrich Leopold. 

Rsilung der a. I. FrsuenhruderMfaaO 1303 — lo, >‘<»1.5. 

140. 1510. September 7. 

Bischof Konrad von Brixen weilit die capcilen in gotls- 
ackber negst dem spital des h. geists in iter vorstatl 
auf Bitten dex Mathias Ruinier, Apotheker und Bürger 
zu Innsbruck [welcher diese aus seinen aignen miltcln 
erbauet, licschcnkt und mit allen andern notwendig» 
kalten, so zu den h. gnttsdiensten oder andern solenni» 
täten aU kirchweich vnd patrocinium erfordert werden, 
lieiziiscbaffen sich verbunden] mit dem darin iMrfindli» 
eben Altar zu Kbren des h. Michael und aller anderen 
Engel, 

Orig.»Ferg. Urkanden-Nr. 683. 

m . 1510. September 30. 

Bei Vornahme der SladlAmterraitung für 1509 1510 
sind u. a. zugegen: Lienhart AHhamer. Herman Dum, 
Heinrich Lewpold und Hans Schrftut^l. 

SudlSmlerniilung 1307^29. Nr. 1949. 

142. 1510. Michaelis — 1511. Michaelis. 

Der Stadtkämmerer verrechnet u. a.: ausgeben was dis 
jars vlicr den gotzagkher, crcwtzganng vnd anders 
gangen lOt mark 9 IT 4 kr. 2 fierer. 

Die Stadtbaumeister Hans SchrSuogl und WalUier 
Zeller verrechnen u.a.: mer ausgeben dem Achacy 
Puchlinger der stat Schlosser, was er dis jars \*mb 
die stat verdient hat mit arliaitcn 4 mark 7 ff. 

IVr Kirchprobst der St, Jakobspfarrkirche verrechnet 
u. das gemain aiisgeben hat praebt laut regiater 
die lybcTcy zu dcckhen. glogken zu benngen etc 
235 mark 6 ^ 2 kr. 

StadlinairmiluaK 1307—29. Nf. IQ49. 

143. 1510. Gallj (Oktober 16,). 

Innern jarlich zttnss, die aufl Gallj verfallen. 

Item mer zinst Han«« Lauberman fon ainen gardrn vnd 
Stadl gelegen in der kugigassen alle jar 7 ff. 
item mer zinst Michl Wizt fon seiner pehausung vm1 
hofstat gelegen in der stat fon Franzen Wiztn 
berruerent nach laud atns losprief alle jar 5 ff. 
item rocr zinst jOrg AndorfTer fon seiner pehausung 
vnd hofstati in der stat nach laud ains priefs 15 iT, 
zail 3 gülden. 

item mer zinst Lienhart Straspurger seidenader alle jar 
fon seiner pehausung vnd hofstat vnd garden dar- 
hinder gelegen in der sillicigassen 15 ff. 
ein Zins von einem Haus, Hofstatt und Garten in der 
Hottingergassc, von jOrg 2^nnger, Hammerschmied 
von Hall herrOhrend. 

item mer zinst Heinrich POcht [Peckt] von ainer pe» 
hauxung hofstat vnd garden an der anprugken 
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gelegen in Hattingcrgas»it‘n im purgfrUI gelegen, 
hcrnicrent von Marxen vml lieinrich Kepclcr 5 flf. 
RaitURg der St. SehattiauKbrudenrhaft Nr. 337 . 


144. tStO. Oktober 21. 

Jörg Spengler von Anglwerg wird unter der Bcrlingiing 
als Inwohner aufgeuommen, daß er ohne VorwUst-n 
des Rates kein anderes Gewerbe treibe. 

Kinwobuenrerzeiebni» 1508 --67, Aklen-Nr. S251. 

145. I 5 IU. November IS. 

Bernhard Kn-ylich, sporcr von Bremerhafen wird als 
Inwohner aufgenotumm mit 2 gülden. 
KtuwobBcrvmcicbni* t 3 oS-“ 67 , Akl«i-Nr. 22 ) 1 . 

14«. 1510. Dezemlier 17. 

]örg EnndorfTer un<l Cjoldschmicd Hans N'lnian werden 
als Bonio* aufgenommen. 

BiirgntHirb Ful. 44. a. 

147« 1511 . 

Brueder vnd swester, so man nach irein absterlrn in 
die bniedcrschafTl verpflicht hat. 

Hans Scisnhofer, kay. Majt. ZrmgmaUtrr zu GOrz vnd 
Triest ist vor der Mugling[?] an aim sturm er- 
schossen wurden in anno vndecimo- 
St. BarburahnidcrMbuflsbach Nr. t 7 $ 0 , Fol 123. a. 

148. ca. 1511-1512. 

Abgestorlxm liruedcr vnd swester, so im leben in der 
bruederschafit verpflichtet sein gewesen: 

Linhart Straspurger, seydenstickher, Konrat Seysen- 
hofer, kay. Mjt hamaschtnaiHter. Hans Fach, wap- 
penmaister, Ik-atrix Mathis schmids hausfraw, 
C'ristina Hans schmids hausfraw, Bembnrt Frcylich 
slosser, Hansen Reyflen tyschlers hausfraw. 

Sl, HarbarabredcnrhaftabBch Nr. 1730. Fol. I03 u. 

149. 1511. Februar 7. 

Als Zeuge bei einem Verkauf winl u.a. Hans Lauber- 
man, stalrichter zu Ynnspnigg genannt. 

Oftg.-Perg. Urkunden-Kr. 17II6. 

I.SO. tSH. Marz 21. 

Cristof Spanglcr von Weilheim wird als Inwohner aub 
genommen mit 2 grdden Rinkaufgeld. 

EiAvobnrrvrrxeichnU 150a — 67, Aktcn-Nr. 2131. 

151. 1511. Apn112. 

Adrian TreyU der jüngere von MOhlau wird als In- 
wohner aufgenommen mit 3 gülden Einkaufgeld. 
Eluwobaervenckhai* 1508 — 67. AklcB<Nr. 3251. 

152. 1511. Mai 9. 

Johannes Oominicus [der ScidenMicker?] von MailamI 
wird als Inwohner aufgenommen mit 2 gülden F.ln* 
kaufgtdd. 

FäawohaerTrrzeicbuU 1508 — 67 . Aklcn-Nr. 2251 . 
tSi\, 1511 . Juni 19.— 1512. Juni 10. 

Einnemen pruedeigell, zins vnd anders. 

iTuedcrgcU u. a. 
vom Scysenhijfer 8 kr. 
vom Michel Schencken 6 kr. 


I von Hansen Bayr, ptatner I ff. 

von Hansen Vclle, goltschmtd I ß. 
von Conraten Murringer 1 fl'. 

von Karl goltschmids sei. wegen einkauflgcU 2 gülden, 
item Hcrnhartcn slossers bauslraw einkautTgelt I fl. 
item von Conradten Manag, gnltscbmidgoucpfenmng4kr. 
Zinsgelt u. a. 

item von Hansen Pueher maurer zu Wiltin an den 
4 gülden zins gcl>en 3 gülden, 
item von den Schmelzern zu MclIUn 6 gülden 47 kr. 
Ausgaben. 

Der Pfarrer erhält fUr 4 Scclenämtcr u. a. wegen 
Hansen Seysenhofers seligen und wegen Karl golt- 
schmids eine Besoldung. 

item in der roartcrwochn dem malet von der tafl aus- 
zewischen zu drinekhgcU gehn 4 kr. 
item dem mawrer vom verweyssn beym allier zw 
drinckhgeit gehn 4 kr. 

item dem maler Junger von den altn kortzn anzestreichn 
zu drinckhgeit geben 3 kr. 

RiiitBng d«r St. BsrlMirtibraderwhAfl Nr. 1245. 

154. 1511. Juni 19.— 1514. Juni 15. 

Unter den in dieser Zeit verstorbenen Brüdern werden 
genannt : Barthlme Frcißlel>en, (,'unrad syglgrabcrs sun 
Hans Selos. 

Register der Sl. SeUaaiuBsbraderxcbaA Kr. 337. 

155. 1511. August 15. 

Au.sgalH*n. Hans seudennader erhält 6 kr. für das An- 
sagen einer Prozession (? das otan kcrczcn «Iragen sol 
vnd im harnisch sol genj. 

einer Kailuni* der St. SeliAStisnshmdervcban 

Nr. 1670. 

15«. 1511 . September 29. 

Die Stadt&mterraitung wird u. a. in Gegenwart des 
Tboman Vischmaistcr, derzayt bürgennaister, Hcrman 
Dum und Hans Schräuogl vorgenommen. 
Stadtttmiemilung 1507 — 29 . Nr. i<) 49 . 

' 1.57, 1511. Michaelis - 1512. Michaelis. 

Hcrman Dum und Walther Xeller .sind Stadtliaumcistcr. 
HudtlmierraituBg 1507—29, Nr. 1949. 

158. 1512. 

Unter den alrgeMorbcn brtteder, so nach irm airsterbn 
in die Bruderscliaft verpflichtet wurden, ist Karl gold* 
schmtd genannt. 

St. HarbstabruderwhaflsbMcb Nr. 1750, Fol. I33. 

159. 1512. Februar 21. 

Ulaus Purithart, der später auch Bürger wirtl, wird als 
Inwohner aufgenommen mit 2 gülden Rinkaulgeld, 
hiawobnerrerteicliai* 150 S — 67 , Aklca-Nr. 2251 . 

I«n. 1512. Marz 21. 

Als Zeuge in einem Kaufbrief wird u.a. Adrian Treutz 
zu Mfilein genannt 

Orig-Perg. UrkaBden-Nr. ijt/- 


Digitized by Google 



205 


A. StKORA Urktta<Ieo «od Regtslcii kun»tgciir)ii<htUrh«n InliAltei *«• dem Sladtarehiv in Inntbrnck 


3o6 


IKl. 1512. April 6. 

Hathiaü Riedrcr. Piattner zu Innsbruck, verkauft aus 
crbpawrcchtcn seiner bchaasunK, hofstat >71(1 K<trten an 
der vndern AnpnipRcn gelegen mit allen zugchbrungen, 
KtOKt vor an die gemainHtno(.Hen, oben an des Mallen 
gurt, und aus den Zinsen auf folgenden Hofstätten; 
von Peter vischers erben von 3 hofstaten an der V7i<lern 
Anpruggen gelegen, u. a. gegi*n mittcrnacht an maister 
Niclnus hnfmaurcr« behausung slnnsent, per 12 ff, von 
Sigmund Wixr von 2 hofstatten an der vntem An- 
pru^cn 4 fl", von Margret Plumscrin von irer Hofstatt 
13 kreutzer, von Vlrich Prangers crl>en von irer Hof- 
statt an der vntern Anpruggen 3 ff, von Veit Magkh 
von »einer hofslat dasell^t 4 ff, von Sigmund Herndli 
von seiner hofstat 4 ff, von Bcrchtold Ncstgart arz- 
knapp von seiner hof&tat dascHist 4 ff, von Zipprian 
Dürr von »einer hofstat 1 ff, von Michel Phimtwer von 
seiner hofstat 25 kreutzer, bemelte hofstatten all an 
der vntem Anpru^cn gelegen, der St. Jakobspfarr- 
kirchc zu Innsbruck 12 ff Cirundzins mit Vorbehalt 
der schon darauf liegenden 9 ff (imndzins an diese 
Pfarrkirche, um 4B gülden reinisch. 

Orig.-Perg. mit aRgehSagteai Siegel <l«<i Rirgers Hans 
I.Aoliermnn tu Tnntbmrk. — Urkundm-Nr. fo^b. 

lti‘2. 1512 Corporis Christi— 1513 Coriioris Christi. 

Der Hnidermeistcr Herman Dum verrechnet u. a. 
Empfang aus der Hflehse der Schmelzer zu Mfihlati 
7 mark 37 kr. 

Empfang an hinderslelltg Itrudergelt: u. a. 

von Kainrichen LewjH>lt 6 kr. 

von Hansen Scvlos l pfund 6 kr. 

von JCigen Grymm 1 pfund 

von Micheln Lehcnhcr 0 kr. 

von Martin maler 1 pfund. 

von d«;r Marx maierin 1 pfund 4 kr. 

Ausgaben. 

fOr Scelenflniter, u. a. fftr; 
maister Nicla-sen, 
maister (>rcgnricn, 
vnd ainen srhmidgcsellen, 

Peter Slurtzey»«-n. 

Murringerin. 

Hans »chmidin von Mfllen. 

Vcrschieilene Ausgalten, u. a. 
mer von 2 leichtem zu ballieren 2 kr. 
mer ainem maurcr, so ain loch in stain zum fan ge- 
hauen hat, 2 kr. 

item dem Bernhart sUwser fttr 4 schraufen zu dem 
kertzcnstul & kr., von ainer truh«m zu allorlay zeug 
vnd kertzn zulKslahen 2 pfund 6 kr, mer von dem 
sloss vnder dem kcrtzcnstucl abzupreeben vnd 
2 ander angriff zu maclien l>ezalt 5 kr. 

Railunic der Sl. Barl>arabnidench«h Nr. 124$. 


IG;). 1512. Juni 1t. 

Sebastian Piannckh, Tischler wird als Bdrgrr auf- 
genommen. 

Bürgerbuch Fol. 4S *• 
hU. 1512. Juni 18. 

Hans Hasls])crger von Murna wird mit 1 gülden Kin- 
kaufgeld als Inwohner aufgeeomroen. 

KiDwohaerverceichnt« 1508— <>7. Akicn-Nr. 33$i. 

ItiA. 1512. lingrflihr Juli 2. 

Inventar der St. Barliatalmsderschaft. 

ain rot vnd weysgforbt damaschgen mr'igwanndt sambt 
seiner zugehOmng. 

Chorschiiellcr mentelein au« zwilich gemacht rot vnd 
weys« 2, 

ain swarz damaschgen meflgwandt sambt seiner zu- 
gehftrung [spatere Bemerkung: ist nit verbanden). 

ain swartz attlasen mesgewandt sambt seiner zugehArung 
[spatere Bc*merkung; bit nit vi-rhanden]. 

2 schueller chormcntcln von swartzen arras [spatere 
Bemerkung: ist nit vorhanden]. 

4 corporal sambt den castodien (spatere Bemerkung: 
ist nit verbanden). 

1 damaschginc corporaltaschcn mit vcrgulten glidlein 

vnd clausurcn. auch von gold gcaticklen St. BarlNira- 
pild getziert. 

ain rott vnd wc^-se damaschkene althanuechleisten mit 
frannsen vnd dartzuc ain Icyncn altarthuech [spatere 
Hemerkiing: ist ain rote vnd weys damasken« kiti 
verhanden, daraus mAcht soliches gemacht worden 
sein). 

ain rotten vnd weissen zcnndlin fanen sambt ainen 
gemaltmi fanenplatt. 

ain grosse gemalte kertzentafell mit 2 flftgen vnd dar- 
innen 13 pruederkertzen. 

zu den tollen cArplen vnd Irtchnamen begrebnussen 
sonder kertzen 8, [spätem Bemerkung: sein nun 
12 verbanden]. 

mer trumetterkhertzen, so man in die corporis Christi 
vorm sacraroent tregt 6 [spätere Bemerkung: sein 
nit mehr verlisnden). 

montagsainbt stahlkbeitzn, stanngen khertzen, leichter 
khertzen, gcslosscn khertzen, nemen zu vnd ab. 

ain gefasten eysen Icychtcr gemacht zu t3 kertzn, hanngt 
vorm altar [spätere Bemerkung: ist nit verbanden). 

ain e>*sen gefassten thurnleichterauf den althar gemacht 
zu 13 kertzen. 

2 stächlin palliert Irychtcr zu den «talkertzn auf den 

altar [spätere Bemerkung: sein rot vnd weyss an- 
gestrichen j. 

ain weyss leynncs partucch mit färben durchgemalt 
[spätere Bemerkung; ist nit verhonden). 

4 k(*rtzen gefasst stanngen mit enngeln. 

2 kertzen gefasst stanngen on enngel. 

2 kertzenstangen mit swartz angestrichen. 

ain »chAn casten ira sagrer darein man der prueder- 
schafft geliArde legt. 
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1 castcn gcf^caatnanilcr in d<rr ktlrchen iiey der fniwen 

(hür zu hinndrint nteendt. 

sun KeordinUrrt sauher (^escbriben vnd woll ttenURCii 
bruedcr* vnd vrbzrpuch. 

ain gemain mitpuech mit ain roten leder vberzoj^en. 
ain totten i^Iennckh puechl. 

Ain indultccnntzbricff vom weichbischof zu Brichzcn 
ausi'anj'cn. 

ain bull vber imlulgennu von Herrn Bernhardin, Icifatcn 
den stulft zu Rom au»j(anj{en. 

2 bricf vmb 5 f^ildcn Rillt vom JOrRcn Funda her* 

rOcrendt auf nein haun lieRendt. 
ctlich aber wenig flAtneiden. 

ain halachc lange leisten zu ain chormantl oder me%* 
gwandl, mit kreitzen. 
ain cVKinc rote gellt ptldi6>en. 

3 gruen eyaen gellt pQch!»en. 
weyü vnd rot zwilchen kitl 23. 
zenndlin rot vnd weyU enngl kitU 2. 

2 enngl krlnntz von perli gvlickht. 

6 zimll in 2 lianntsasl gefast. 

zuiD wochensvlambt ain cysen leychtcr darauf man 
6 todten kertzen steckht [spatere Bemerkung: ist 
nit verhatMlen]. 

ain rot vnd weyfi lindischer brudcrknechtrockh, hat 
der kneebt (spätere Bemerkung: ist nit verhand«*n). 
ain silbrein vergalten kcich sambt ainer paten wigt 31 lot. 

2 silbreine opferkAnndl, wegen 26 lot. 
ain damaschkenes kOÜ, w*ey!« vnd rt»t zum puech auf 
den altar. 

2 alte stuckh seidentucrhcr, so versetzt gweseo aeyn 
vnd ich durch Lutz |M>trn gelAst bab. 
ain freyhaitbrief vnd darnber beuclch von kay. Mjc. . 
vnd dem regiment die des gangs halben in den | 
prncessionen ausgangen. 

ain abschid von der statt hie ot>emelts gangs halben 
gegeben. 

ain seckel oder kArmcr mit kauffliriefen vmli die gullten 
zum sonntagambt gehbrendt. 
ain hultzenc lad, darinn die kertzen ligen. 

St. BsrbanibnidersrhaftabacU Nr. 17SO, Fot. 141 ff. 

IGG. 1512. August 13. 

Peter schmieil von VVerllacb wird mit 1 gülden Fin* 
kaufgeld als Inwohner aufgenommen. 

Kinwohnervertetchnis 150Z— 67, .\ktcn Nr. ZZJI. 

167. ISI2. September 21. 

Als Zeugen bei einem Zinsverkauf werden u. a. ge* 
nannt: Thomas Keckh und Wilhelm Matmg, Borger zu 
Innsbruck. 

Urig.-Perg. Urkundea.-Nr. 1788. 

IG8. 1512. Oktober 4. 

Die StadUmierraitung wird in Gegenwart des Konrad 
Murringer. Thomas VUehroaiuter, Heinrich (..eupnld, 
Hcrman Dum und Hans Schräuogl u. a. vorgenotnmen. 

SudtiQiterraitiini> l$ 07 ~Z 9 , Nr. 


Itt«. 1512. Oktober 4. — »513. Oktober 3. 

I>er Stadtkimmerer verrechnet u. a.: 
eingenommen von her Paulsen selig von wegen des 
tcutschcn bruniKo 9 mark. 

Mathias Ruraler hat raittung gelhan von wegen der 
grltew des gotzarkhers vnd schwingenlKtgen: 
einnetnen vmb üchwinpOgen vnd annders laut des rc* 
gi.strrs 28 mark 4 pfund 4 kr. 

4largcgcn sein au8gal>en aufT den paw des gotzackhers 
zugewellien 204 mark 4 pfund 2 kr. 

AU StaiUbaumcUter fungieren Herman Dom und Martin 
malcr. 

Siailtiimterrsitung 1507*^34). Nr. 1949. 

170. 1512. Oktober 22. 

Thomas Yenpacher, ZinngieBer, wird als Inwohner auf* 
genommen. 

Rinwohnervcruktinis fSoi — 67. Akien*Nr. 32 ^ 1 . 

171. 1513. 

AU haubtleut (der Stadtwache oder dcrgl.?) werden 
u. a. beim Saggentor Kmderpach, beim Inntor Laulier* 
mann uufgcstellt. 

Bargcrbnch Fol. 258 a. 

173. 1513. jSnner 14. 

Konrad Piber w'trd als Borger aufgenommen 
Bürgerbttch Fol. 45 
173. 1513. Februar 1. 

Hans Oswald buechfflerer crhAlt fir 2 pergamene 
mebpuec-her 25 gülden, und fOr S papier mcÜpurchcr 
ä 13 gülden, new prixner, im ganzen 90 gülden. 

KlrcbpropstrsitUDz der St. JakobspfurkircHe 1 ) 11 — 15I}. 
Nr. 1019' 

175. 1513. Februar 19. 

.AU Zeuge in einem Schuldbrief wird u. a. genannt: 
StoiB K|iingler zu Innsbruck. 

Orig.'Ferg. Urkiuulen*Nr. 1534. 

175. 1S13. Februar 25. 

Peter Rieder, Maler, wird mit 2 gülden Einkaufgrid 
als Inwohner aufgenommen, vnd soll zwischen hie vnd 
auf Jacobj bringen, das er eelich geboren vnd nit aigen 
scy, (tarumb sein sweher versprochen hat. 
Emwobnerreneirbaii 1508—67, Akien-Nr. 3351. 

176. 1513. Marz 20 -26. 

mer ausget>en maUter Bernharten sinsscr vumb ctUch 
notlurftun, so er zu St. Jacobs grab gemacht hat, 
t pfund 10 kr. 

item vmb 3 kreiz, 2 gri>& vnd 1 clains, 6 gülden. 
KirchpropttreituDz derSt. JakohtpFarrkiTche I5I},'3. Sr. I019. 

177. 1513. April 24. 

mer ausgeben dem statzlmermaisterauch maUter Petem 
vnd dem Claus K|>4>rer zu vertrinekhn, so die glocken 
besichtigt haben, 1 pfund. 

Kirchprupstraitunz 4 »erSt. JxkobspfstTkirch« Nr. 1019. 

17H. 1513. April 27. 

mer maister Hannsen Reiff tischler zait etlich not* 
turdten. so er St Jacob gmacht hat, 6 pfund 6 kr. 
K»rchpr^itrsitufl{d«rSl.Jskobfp6trrklKb« 1512^3, Nr. 1019. 
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179. 1513. Mai 36. 

Der Bmderineistcr Hennan Dum verrechnel u. a.: 
EmpUni; an Brudergeid u. a. von Marx maierin 6 kr., 
Benedict Rurj^khart 6 kr., Heinrich Lanng 6 kr., Bastian, 
maler, I pfund, Madien Grymin 6kr., jArg, malet, I pfund, 
Michcl LebenhcT 6 kr., Wolfgan^g platner et vxor 1 pfund, 
Martin malrr et vxor 1 pfund, jAric Grym et vxor I pfund, 
Han» von Werdt et vxor I pfund. maisicr Nicla«, maurer, 
6 kr., maistcr Grc(p}ri 6 kr. 

Rnitung der St. Barbarubradersckatl Nr. 134$. 

180. 1513. Mai 26. 

Empfang an Zinsen u. a.: 

Han* Frandt rinst jerlich vnnU auf ablosunf^ 10 gülden, 
hat Ixdxalt vntx auf corporis Christi 1513, bleibt 
noch vntz auf corporis Christi 1513 — 10 gülden. 
Hans Puechcf, maurer zu Willtau, zinst jerlich 1 gülden, 
ist noch \TUz auf Gallj anno 12 schuldig vcrfallcns 
gelts 1 gülden (spatere Bcnierkungr dedit corporis 
anno 14 ain guldenl- 

Bniedcrgelt hinderstellig vntz auf corporis Christi 
1513, u. a.: 

Marz Treitz Saurwein 42 kr., Heinrich Leopold 6 kr., 
Hans Laulterman 1 pfund vom 13. vnd 13. (hiezu 
wurde bemerkt; er will gar ledig sein, aber das 
sonntagambt gibt im ain eintrag, sunst hat er sich 
vorhin auskaufft]. 

Vischmamter. 

Han« Schwerer, harnasebmeister. 

Maller. 

Marx mallcrin — 0. 

Martin Entzisperger et vxor — 0- 
Jörg Köldrer cum vxore 0. 

Jacob, maler, 1 pfund (hiezu wurde ben>erkt; nou, 

1 gülden zugesagt gelt sobald er ain lafcl aussetzj. 
Bastian Scholl cum vxore 0. 

Hans Pleischwtr cum vxore vom 12. und 13. jaren2pfund. 
Hans Schoaitlcr cum vxore vom 13. jar 1 pfund. 
Liennhart Straspurger cum vxore vom 12. und 13. jam 

2 pfund. 

Lucas Alber cum vxore vntz auf corporis Christi 1513 
5 pfund 4 kr, (spktere Bemerkung: dedit 2 pfund). 
Sebold Pochstorifer cum vxore 2 pfund vom 13. vnd 
13. jam [hiezu bemerkt: er vermaint bctzalluog 
tflrs Barbarapüd auf der kertzentafel zu haben). 
CrUtoff pildsebnitzer cum vxore anno 1510 — 8 kr. 
anno 151l~'1513 je 12 kr., zusammen 3 pfund 8 kr. 
(hiezu bemerkt: mit maister Niclasen dauon zu 
reden). 

Goldschmid. 

Benedict Purgkhart von anno 11 noch 6 kr. 

Claus Burgkhart von 1511—13 1 pfund 5kr. [hiezu be* 
merkt: fflr sein einkaufgelt hat er ain clausur zu 
ainer corporaltaschcn anno 10 gemacht). 

Conrad Mang cum vxore vom 13. jar 1 pfund. 

Herman Dum cum vxore vom 13. jar 1 pfund. 
Heinrich Aitnstaig 2 pfund 4 kr. 

Jahrbuch ilw k. k. ZMtr*J-K>9>Miniia*i<Ki IV t, i<job 


Jörg Geltinger vom 12. vnd 13. jar 1 pfund. 

Wilhelm Mang cum vxore vom 11—13 jar 3 pfund. 
Heinrich Lang vom 12. jar 6 kr. 

Hans Vclj cum vxore l pfund. 

Thomas Reckh cum vxore vom 11.— 13. jar 3 pfund, 

Platner. 

Conrad Scisenhofer 6 kr. 

Matheus Riedcrer cum vxore vom 11. vnd 13. jar 3 pfund. 
Hans Pair cum vxore vom 13. jar 1 pfund. 

Michcl Lehenber 0. 

Conrad Treitx cum vxore vom 12. jar 1 pfund. 

Barbara Perberin 6 kr. 

Slosser etc. 

Grim cum vxore 0. 

BemKart Frölich cum vxore ist in anno 10 brueder 
worden [hiczubemerkt : er hat ctlich arbait in die 
bruderschaft than, deshalben ledig zu lassen, aber 
hinfOro wie andere zu halten). 

Conrad Murringcr cum vxore vom 13. jar 1 pfund (bie* 
zu liemerktr sein hausfrau hat sich anno 12. atnkauftj, 
Andra mesaerschmid cum vxor« vom 13. vnd 13. jar 
3 pfund. 

Claus Ebn, slosser zu Wiitau cum vzorc anno 10 — 8 kr., 
anno 11—13 jedes jar 1 pfund, facit 3 pfund 8 kr. 
[hiezu bemerkt: er sagt, er habs längst aulTgesagt]. 

Gemainbrueder, u. a. 

Niclaus holfmaurcr 0. 

Gregori hoffmaurer 0. 

Hans von Werd hofftischler cum vxore vom 12. jar 

1 pfund. 

Wolfgang Gump tischler cum v'xore vom 12. und 13. jar 

2 pfund. 

Matheu.s schrnelzmaister anno 10 — 4 kr., anno 11—13 
yedes 6 kr, facit 22 kr 

Achatz Fuchlinger cum vxore anno 8—10 yedes jar 
8 kr., 11—13 yedes jar 13 kr^ facit alle» 1 gülden 
[hiezu bemerkt: nola er hat das castl im sagrer 
bschltf^en, darauf emphangen 3 fl. tm abzuraiten). 
Hans Selos 6 kr. 

Michel Preuü vom «onntagambt 6 kr., darnach 10—13 
yedes jar 6 kr., facit 30 kr., daran zait dem Hueber 
18 kr., real er noch I pfund. 

Raitaii|> der StB«rb»rabrnderw;haft 1513- — Aktes*Nr.3l44. 

181. 1513. August 17.— 24. 

Der Kirchpropsl der St Jakobspfarrkirche Ußt einen 
»Warzen damaschgen kormanti machen und kauft dazu 
vom Sigmund tischler 22 lot seyden zu frannsen, ye 
ain lot per 1 pfund pemer, vnd mer maister Hannsen 
dauon vnd von ainem knOpf zu machen, 5 pfund, tut 
27 pfund. 

Klrchprofwtraitaii j der St. Jakobspfiirrkirche ISiai' 3 . Sr. IOI 9 . 

I8'2. 1513. Oktober 3. 

Die StadUmterrailung wird vorgenomroen in Gegen* 
wart u. a.: des Konrad Murringer, Thomas Visch* 
maister, Heinrich Leupold und Herman Dum. 

14 
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AU SiathbaumeisWr funKirren %’un Michaelis ISI2 hU 
MichaelU 1513ClausKcUler undjArKllutiDcltzhauscr. 

Siaütimt«mi(uo|t 150;— IO* Kr. 

1K3. 1513. Okiolicr 6. 

Der Glaser Vrban erhilt für seine Arbeit in der 
St. Jakobspfarrkirche nach der Jahresabrcchnunj; 

1 gülden 9 kr. 

Kirchpropstraiiung drrSt.Jakobtffarrkirche l$l7/J.Nr. toi9. 

181. 1513. Dezember 23. 

Benedict Burgkhart wird als Bürger aufgenommen. 

Burifcrbacb Fol. 

18fi. I5t4. 

Inventar der St.8ebastiansbruderschaft (was sie 
hat ligen in St. JacoliHpfarrkirchcn in aincr truhen 
vnd ka.sten anainander). 

Ain kisten, ain truchlin mit guit brielfen, auch ain 
sccklin mit gnad brieHTen. 

Hin pecher sol 6 lot wegen von der Peter kochin her* 
rürent. 

ain grollen silbrm |»echcr von Vrsula Schikin herrflrent. 
mer 2 kdch mitsampt den patenen vnd corpurali mit 
sampt 2 fatzolctcn vnd ain alter tuch mit leisten, 
t knrrock vnd I mcllpuech. 
mer ain plabs atlaß meßgewannt mit plal>er layhat 
vnderzogen, mit der allien. 

mer ain rot atlaß meßgewant mit grün zende) vnder« 
zogen mitsampt der alben. 

mer ain rot atlaß meßgwant mit %chwartzer Icinwai 
vnderztigen mitsampt der alben, 
mer ain plabs »chamlotcs roeßgewandt mit schwartzer 
lcyt>at vnderzogen mitsampt der altK*n. 
mer ain grün zendlin mesgewandt mit schwarzen kybat 
vnderzogen mit sampt der alben, 
mer ain mesgewanndt mit schwarzer leyl>at vnderzogen, 
mitsampt der alben. 

mer ain braun zendl pest meßgewandt mit schwarzer 
ieylMt vnderzogen mit sampt der alben, 
ain braun in grün taffant mesgewant mit schwarzer 
leybat vnderzogen mit sampt der alben. 

Hin »chwartz scbiimlotes mesgewanl mit gelber leybat 
vnderzogen mit sampt der alben [dazu wurde be- 
merkt: das heim Manntz sclligen anzogen meß* 
gewant, BO man im zu seyner licgrebmis geben hat^ 
mer ain schwartz schamlutes mesgewandt mit schwartzer 
leybat vnderzogen, mit der alben, 
mer ain tharoaschtens schwartz meßgewant mit ayncr 
manipcl vnd vmcral. 

mer S alturthuecher mit plalien leisthen mitrotcniranßcn 
mer 10 was kertzen vnd darnach 3 groß kertzen. 
ain versilberter SL Sebastian vnd mer ain ganz silberner 
St. Sebastian, stet pey andern St. jacnlwpiltern im 
sagrer vnd ain silbernes agnus dej. 
ain meßenleuchter mit 4 roten vnd sunsten 4 meßen« 
alterleuchter. vnd sunst ain mcßcnleuchter mit 

2 roten. 

mer ain eingepunden vnd geschrieben puech. 


mer I hilbcrpechcr von Hainrich Hering baitsfraw 
schenk herrOrent, sol 1 1 lot wegen. 

[spater wurde noch hinzugefttgt: 

mer ist verbanden ain weys ilamastens mesgewandt 
mit aller zugehOrung. 

mer ain roU scharlachen mesgewandt mit aller zu* 
gehorung. 

mer ain weys arresen mesgewandt mit aller zugehOrung . 
Inventar drr St. S«be«!ian»bnHler»cbah lyit« Kr. 3}?. 

18ß. 1514. 

Archcngeldraitung von den madern auf der 
langen Wisen. 

Voigt hernach die roader, hieher zu der stat gehOrendt, 
u. a.; Hainrich Lt^wpuld 15 mad, Thomas Visehmaistcr 
5 mad, Matheus Biederer 2 mad, Hans GlOggI der cltcr 
vom Woifgang, platnrr 5 mad. vom pogner von Aitsam 
2 mad, Koorad FOcht 5 mad, Hans Seclos 3 mad. Die 
mader gen Hetting, Hard vnd Kranwidt, u. a.: 
Marx ('appeller B mml, Wolfgang dracbsl B mad. Die 
mader gen Mülco, Artzl, Kum vnd Thaur, u. a. 
Schmid von Kum 1 mad. Adrian Trewtz 2 mad, Caspar 
Kiedrrer 2 tnad, Cristan Flieser vnd Va Caspar 
Ricdercr, tuet als 1 mad. 

Bei den Ausgatn-n der archen halben ist u. a. verrechrtet: 
dem Veit slosscr vmb schloß zu machen 20 kr, 
Archceceldrahang 1314. Akien*Nr. 20. 

187. tSI4. Marz B. 

Die Absicht des Hans Seelos, in seiivem leben zu 
llotting gesessen vnd kay. Mjt. diener gewesen, eine 
ewige M<^sc in der St. Geneweins vnd Allteinskirchc 
zu Hotting zu stiften, wird nach seinem Tode von 
seinen Testamentsvollstreckern JOrg Seelox, seinem 
Bruder, und Sebold Pockhstorfler, Bürger zu Innsbruck, 
ausgefahrt (u. a. soll auch eine Messe in der todten 
grunft gelesen werden, da dann berUrter Hans Srelns 
begraben leydt), wozu dem Kloster Wüten zw notiurft 
vmd guct «ler abldsung der fK'wntbalb fueder weinguet, 
BO aus des Klosters algen hof vnd guet, genant der 
bloshof im land an der Etsch zw Eppan im gericht 
Altenburg gelegen, versetzt gewesen sind, zwirenxichem 
handen gegeben vnd geantwurt 825 gukirn reinkch, 
damit das Kloster solhch ncwnlhalb fueder wcingulten 
widerumb an sich erlöst halwn, darumb dann ange* 
tzaigter bloshof nnnmalen als ain frey aigen gun soU 
lieber stifTtimg rechts vnterphandt vnd fürphandt ist 
laut dcrsel(>cn Verschreibung vom Kloster; am Jahrtag 
soll der Konvent zu Willen einen Wein von diesem 
Gut oder einen andern gueten Eppaner trinken, wozu 
dem Kloster zw seinen frey, sichern handen in sonder* 
halt 25 gülden reinisch Übergeben werden. Oie Ge* 
meirule Hütting, hezw. der Kirchproimt erhUlt zur Be* 
streitung der Auslagen für die Messen etc ISO gülden 
reinisch, und der StadtraC zu Innsbruck als Vogt und 
Schirmherr Ober die Stiftung 100 gülden reinisch. 
Orlg.’Pcrg. mit 6 aBgebUnglea Siegela. dsronier das des J<ug 
Seriös nad das des Sebold Porkhstorffer.'- Urkunden- Nr. 843. 
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188. 1514. Marz 27. 

Hans Kolinger, Uoldschmied wirri mit 3 gülden Ein* 
kaufgeld als Inwohner aufgenommen. 
fCinwohBerreneicbnU 1505-^67. — AktcB*Nr. 3251. 

18fl. 1514. Marz 27. 

U.». werden als RArger aufgenommen : Wolfgang Gumpi, 
tischler, Clau-s Purgkhart, Jacob Zeller» Vlrirh Spat, 
Schmied, Hans schmied, Hans Keif, Tischler. 
BiU(erhncb Fol. 40 . 

11 M>, 1514. Juni 2 . 

Sebastian Scholl, Maler wird als Bürger aufgenommen. 
Bür{>erbiieb Fol- 46 . s. 

I1H. 1514. Juni 15. 

Oer St. Barbarabruderschaft zinsen u. a.: 

Hans Frundt zinst jerlich vntz auf ablosung 10 gülden, 
hats l>ezalt bis auf Corporis Christi 1514. 

Hans Puchcr. maurer zu Wiluu zinst Jerlich 1 gülden, 
ist schuldig bis auf Galli 1514 — 2 gülden. 
Brudergelt hinderstellig vntz auf Corporis 
Christi, u. a.: 

Marx Treitzsaurwein 4 pfund. 

Heinrich Leopold 6 kr. 

Hans I.aul>ennan 0. 

VUehmaister 0. 

Hans .Schwer, harnaschmaister 2 pfund. 

Maller. 

Marx mallerin 0. 

Martin Entzisperger cum vxore 0. 

Jörg KOlderer cum vxore 0 . 

Jacob maler [wurde ausgestrichen). 

Ba!.tian Schnll cum vxore 0 . 

Hans Pletschwcr cum vxore 3 pfund. 

Hans SchnaitI cum vxore 1 ptuml (dedii|. 

Lienlurt Straspurger cum vxore 3 pfund [dedit]. 

Lucas Alber cum vxore 3 pfund 10 kr. 

Sebald Pochsdurifer cum vxore 3 pfund. 

Christoff pildschnitzer cum vxore 4 pfund 8 kr. 
Goldschmid. 

Benedict Burgkhart vom II. vnd l'Ajar 1 pfund. 

Claus Burgkhart 0 . 

Conrad Manng cum vxore 0. 

Hcrman Oum cum vxore I pfund. 

Hainrich Altenstaig 34 kr. 

Jörg Geltinger 18 kr. 

Wilhelm Mang cum vxore 4 pfund. 

Heinrich Lang 18 kr. 

Hans Vdj cum vxore 2 pfund (dedit). 

Thomas Keckh cum vxore 4 pfund. 

Flatner. 

Conrad Scisenhofer für sich 1 pfund. 

Hatheus Rtcderer cum vxore 3 pfund. 

Han.H Pair cum vxore 0. 

Michl Lecbenhcr b kr. 

Wnifgang Schneider cum vxore 1 pfund (dedit'i. 
t'cmnid Treitz cum vxore 1 pfund. 

Barbara Ferberin b kr (de«lit>. 


Slosser. 

lörg Griro cum vxore 1 pfund. 

Bernhard Frelich cum vxore 0. 

Conrad Murringer cum vxore 1 pfund. 

Andrfl mcsscrschmid cum vxore 3 pfund (dedit). 

Claus Klmer, slosser. 

Gemainbrueder. 

Niclaus hofmaurer 0. 

Gregor! hofmaurer 0 . 

Hans von Werd hofftischler cum vxore 0 . 

Wolfgang Gump, tischlcr cum vxore 3 pfund. 

Matheus schmcizmaister 2 H kr. 

Achaci Puchlinger, mit im abzuraiten, er ist briieder* 
gelt schuldig 1 gülden (hiezu bemerkt: nota. er hat 
ilen kha^ton im sagrer besiageo. darauffemphangen 
3 gülden). 

Michel Preiß vom suntagamt 6 kr., damach 10—14, yedes 
jar 6 kr, facit 36 kr, daran zalt dem Hueber 18 kr, 
rest er noch 18 kr (dedit). 

Lienbarten Beringrrs alten zeugmaisters erben vom 
snntagambl 22 kr. 

Raitang der SL BarbarattnidersrbsH I$t 4 . — AkteB*Sr. J I 44 . 
l»-2. 1524. Juni 15. 

Leonhard Mairhofer, Tischler, und Apolonia, seine Frau, 
kaufen sich mit 2 gülden in die Bruderschaft. 

S1. &;irharabfai 1 «rseli«ft 8 b«eh Nr, 1750, Fol. 8<). 

IfIB. 1514. C'orporis C'hrbti — 1515 Corporis Christi. 

Der Hammerschmied Jordan Zannger als Rrudermeixter 
<ler St. Barbarabruderschaft veriechnei u. a.: 
F.mpfang an Zins, u. a.: 

von Hansen Puecher, maurer zu Wiitau, nihil, 
von wcilendt Hansen Teiningers eriien zu ganzer he* 
zallung ires zins vntz auf Ciallj ieiz verfallen, ero* 
phangen aus handen Heinrichen Lcwpolds 1 gülden 
vnd aus handen des jungen Teiningers I gülden, 
von Hansen Fairs erben emphangen nihil, dan sich 
solich zins erst auf Gallj schierst verfallen wirdet. 
Empfang an pruedcrgelt u. a.: 

Steifan Fletscbwer et vxor von 13 vnd 14 jarn 2 pfund. 
Hans Pair platner et vxor t pfund. 

Michl Preili von 3 jara 1 pfund 6 kr. 

Andra mcsscrschmid et vxor von 3 jarn 3 pfund 
Lienhart Straspurger scidennader von 3 jam 3 pfund. 
Empfang an einkauff vnd todlcngelt 
von Hansen GreimoU für weilendt Margreih Riederin 
von Mfllliri 2 gülden. 

Aul^;aben fUr ScelenSmter u. a. : 
fOr Margrethrn Kiedcrin von Hüllin. 

Ausgaben fOr erkaufft gult, u. a.: 

weilend Hansen Pairs an der anpruggen gclasaen erben 
gerhaben für 3 gülden jerlicher gült. so dieselben 
gerhaben auf desseUien erben lichausung oben an 
deranpmggrn laut ains kaufprieffsaufwiderloxung 
verkauft haben, bezalt 50 gülden reinUch. 

• 4 * 
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Au»{^aben auf kleiduni; vnd ander zaef&U, u. a.: 
mer mm fan, so vcrprent ist worden, kautft vnd den- 
selben widerumb damit pessert 4 eilen weissenpost 
zcnndl, aine per 10 kr, vnd weissc vnd rote sied* 
seiden per 4 kr, facit 39 kr. 
mer aus^eben dem JOrg speng!«r fOr 6 kertzen pOxen 
voib aine 3 kr, vnd für ain kertxcnschiU 3 fierer, 
facit 15 kr 3 fierer. 

mer ausget>en des Herman goltsebmids gsellen trinck* 
gelt von dem Kelch so er anderst gmacht hat, 6 kr. 
mer vmb ain marckh seblbssJ für den kcrtzenstul per 2 kr. 
mer ausgeben von ainen newen schiltl vnd die andern 
zu vernewen dem Sebastian maller xall 2 pfund. 

Rjiituog der Sl. BarbarsbmderKbaO ISI4;5. Nr. 1245. 

1»4. 1514. Juli 28. 

fordan Zannger, Hammerschmied, wird als Gerhah der 
Vrsula, Tochter des Heinrich Pair, genannt. 

Sl. Barbarabruderscbsflsbtich Nr. 1750, Fol. 34. 

lf»S. 1514. AugiLst 25. 

Urban Telchinger (Hofglaser) undJörgKoldrer(Ti8chler) 
werden mit je 2 gülden Einkaufgeld als Inwohner 
aufgenomme». 

EinwobDerverzeichnU IS08 — 87. Aktea-Nr. 3351. 

196. 1514. Oktober 2. 

Die StadUlmtcrrairung wird in Gegenwart u. a. des 
Hans Lauberroan, des Heinrich Uewpold und JOrg 
KOlrlcrer vorgenommen. 

Stsdtlinlerraitiine 1507 — 39, Nr. I949. 

197. 1514. Oktober 2-1515. Oktober 1. 

Der Stadtkammerer verrechnet den Empfang von Hans 
Selos erben von wegen der geAtifften meß zu 
HOtting per 100 gülden. 

Als Stadtbaumeistcr fungieren Benedikt Burgkhart und 
Jorg Thumeltzbawser. 

SudtAiDterraitasg 1507— 39. Nr. 1949. 

198. 1514. November 27. 

Bernhard Frcylich von Bremerhafen. Sporer wird mit 
2 Gulden Einkaufgeld als Inwohner aufgenommen. 

RinwobnerTersetchai« 1508 67. Aklcn*Nr. 3351. 

199. 1515. Marz 3. 

In einem Verkaufbriefc des fOrg Tumeltzluiuju'r wird 
als Zeuge Sigmund Seydenstigkher. Tischler genannt. 

Oflg.'Perg. Urkuaden-Nr. 103|. 

24)0 ISIS. Oktober 1. 

Die Sudtamterraitung wird in Gegenwart u. a. des 
Hansen Lauberman, derzeit bürgermaister, Conrad 
Murringer und Herman Dum vorgenommen. 

StadUmtemitaog 1507—29. Nr. 1949. 

201. 1515. Oktober 1. — 151fr. Oktober 6. 

Als Stadtbaumeister fungieren Benedict Burckart und 
Peter Twingcr. 

Der Kirchpropst der St.Jakobspfarrkirchcverrcchnetu-a. 
einneraen vom Haselsperger Schlosser vmb etlich alt 
eyßn, so im Greirooldt verkauft ditz jar 1 mark 
5 ptund. 

Stadtinterrsinmi 1507—39. Nr. 1949- 


I 202. 1515. November 5. 

In einem GrundUuachbriefe werden als Nachbarn (an 
der vntem anpruggen) u. a. Cbristoff Treutz vnd 
Niclas maurer. röm. kay. Mjt. obristcr werchmaistrr 
genannt 

Orig.'Perg. Urknodeti'Nr. 1528. 

203. 1516. April 25- 

Stefan Sayler, Schlosser, wird mit 2 gülden Einkauf* 
geld als Inwohner aufgenommen. 

EinwohBerveru-khai« 1508—67, Ak««*Nr. 3351. 

204. 1516. Mai 22. 

Martin EntzUpeiger, Maler und Bürger zu Innsbruck, 
und Elisahet, seine Frau, verkaufen der vnser lieben 
Frauen vnd St. Barharapruederscliafi einen Zins von 
5 gülden rciniseh auf trer freyen aigen behatumng vnd 
hofstat. gelegen zuinnsprugg rwischenjacobcn Franckh* 
furlers doctors vnd Hansen Lanngen seydenneers haw- 
sungen vnd bo^itettn, vorn an die gemain gasaen vnd 
hinten an der stat rinckmawr stossent, mit aller sein 
zugehfrrd, vmb 100 gülden reiniscb, mit dem Losungs- 
recht auf 5 Jahre. 

Absebrift de» Verkaulbriefe» ita Sl. B»ib«r4brudetKhah»' 

buch Nr. 1750, FoL 55. 

208. 1516. Mai 22. 

Silvester Hinderhofer, Mnler, und Ainaiia, seine Frau, 
kaufen sich mit 2 gülden in die St. Barbarabruder- 
schaft ein. 

Sl Barbarabrnderscbafbibiich Nr. 1750, Fol. 89. 

206. 1516. Corporis Cbri^i. — 1517. Corporis Christi. 

Der St. Bartiarabruderschaft Empfang u. a.: 
mer v<m Johannes Freunt emphangen für ain süber- 
pcchcr, wigt 11 lot, herkoment von weylent dem 
flaintz Sehencken, 6 gülden, item von Hans Ps>ts 
erben auf Galli anno 1516 verfallen Zins emphang^n 
3 gülden. 

Empfang an Brudcrgcld. u. a.: Marx Treitzsaurwein 
1 gülden, Heinrich Lew'pold 6 kr., Benedict Purck* 
hart 6 kr., Gregorj maurer et vzor 1 pfund, boflf- 
slosser et vzor 1 pfund, hol^uichler et vxor 1 pfund. 
Claus Bufckhart ct vxor 3 pfund, Pavr platner et 
vzor Ipfund. Wilhelm Mang 32 kr., Matheisschmeltz- 
maister 33 kr.. Hans Velle.goltschmid et vxor 1 pfund, 
Andrä mes.«erschmid et vxor 1 pfund, empfangen 
von der platnerambt wegen von dem Lauberman 
6 pfund. 

Empfang an Ein- und Auskaufgeld. 

HrrmanDum, dem ist ain ersamc pruedersebaflt schuldig 
gewesen an ainem keleh zu machen vnd andre 
arbeit vugeferlich 7 oder 8 gülden, <iaran ist er der 
pruederschafft schuldig gewesen 3 pfund, haben 
wirs gegeneinander auffgehebt, das er sich %Tid 
sein hausfraw darroit aus vnd ein hat kaulft tn 
peywesen u. a. Hans Lauberman. 

Empfang an abgestorben rinkauifgeit, u- a. von Hans 
ti«K:hler für sdn hausfraw 2 gülden. 
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Vemirrckht die abgestorben prueder mit namen, u. a. 
Hanns «chmtd, befvaaf^cn, Hans tischlcrm. be^^angcn. 
Wappenmaisterm, begangen, Maschwannderin, be> 
gangen die so nii begangen: ain schmeltaer Jacob 
Ryeger. 

Ausgaben, u. a., atlerlay nottürftig ausgab: 
item mer 1 kr vmb wax, da man dem Martin mailer 
den prcff bat gesigclt. 

item mer dem schlo»ser (6 kr, vmb hacken vnd kloscn 
vnd was nott ist grbeaen xu dem alUr. mer dem 
Schlosser 7 kr vmb ain schleael vnd schloss ab* 
zuprechen vnd anzuschlagcn. 

RailuBg der Sl. BaiKarabmderscHaft Nr. 1X45. 

207. 1516- Oktober 6. 

Bei Vornahme der StadtAmterraitung ist u. a. Konrad 
Murringer zugegen. 

Als Stadtbaumeistcr fungieren Peter Twinger und 
Kaspar WernndÜ, als Spitalpilcger Thomas Visch* 
madster, für die Zeit von Michaelis 1516 bis Micha, 
elis 1517. 

Stadtämterrsitoog l$07— ZQ, Nr. IQ4Q- 

208. 1516. November 15. 

Hans Tdltzer, genannt Rumelsperger, wird mit 2 gtiiden 
Einkaufgeld ab Inwohner auigennmmen. 

Eiswohoerverseichnis I506»67. Akt«n*Nr. 3331. 

209 . 1516 . November 30 . 

Der Bischof von Brixen weiht die capcllam superiorem i 
in campo sancto in Insprugkh erectam et a nouo fun* | 
datam vnacum altart in ea sito zu Ehren der h. Mutter 
Anna und des h. Joseph. 

Ong.'Perg. Urkundea-Nr. 663. 

210. 1517. 

Dem b. Geistspital zinsen u. a. 

Stat. 

Vc)rt Jacob TenntsI zinst aus seinem stadl vnd pam- 
garten vor St Jorgenlhor 6 pfund (1521. hinzu* 
gefugt: yezt Yphoferj. 

mer zinst er von dem garten ob seinem stadl von 
ironrad Dorn erkauft 3 pfund. 
die kay. Mjt. zinst von einer jeuch mads im sacken 
bey der smdtzhOtten, 6 pfund 3 kr. 

Heinrich Kepeller zinst aus seinem baus am plau 
4 mark 5pfund6kr(lSl9 hinzugeftigt, Hans Frundt]. 
Heinrich Lewpolt zinst aus einem garlin auf dem 
graben, hat er erbrecht auf, 2 pfund 6 kr (1522 
hinzugefOgt: zinst hinfOro herr Hans Caspar von 
Laul>enl>erg]. 

mer zinst er aus dem haus vnd garten darhtnder, des 
Caspar Polcmcr getaiit hat, 12 pfund. 
mer zinst er aus dem stadl vnd gartten darhinder ge- 
legen vor St. Joigenthor, von Heinrich Kcpelter 
erkauft. 5 pfund. 

Doctor Hayden zinst aus seinem baus vnd hofstat binden 
an der ringkmauer, von Barthlme Frcyslebcn er- 
kauft. 2 pfund [ca 1520 hinzugefügt: zinst Sebastian 


Schel, maler, hinfUro alle jar 12 gülden reinisdt 
doch sol er mit seinem brief erfordert werden, 
dannn lind sich lauttcr 12 gülden reinischj. 

Peter Sturtzeysen, sebmid, zinst aus seinem haus vnd 
bofstat an der hofgassen, vnd von I jeuch mads 
im sacken, von in Imiden 9 pfund [spater hinzu- 
gefflgt: sol Zuberl allain von der jewch zinsen, er- 
fragt im 17. jar}. 

mer zinst er aus seinem stadl vnd garten darhinder an 
der siibcrgassen, so er von Simon Gilgenstain er- 
kauft hat, 4 pfund. 

Claus Kirchmairs erben, zinsen aus 2 tailen in der aw, 
der ain vom Peter Schneider, der annder vom 
Kepeller erkauft, 18 kr [ca 1520 wurde hinzugefOgt: 
zinst Jordan hamerschmid, und 1522 korrigiert: yetxt 
Hans Ofllingcr). 

Mathis Sporer zinst aus seinem haus an der rinder* 
gassen, darinn er sitzt, von Jacoben metzger er- 
erbt, 6 pfund 6 kr. 

Silbergaas. 

Hanx Payr, platner, zmst von seinem haus, hofstat vnd 
garten darbinder, vom Gilgenstain erkauft 4 pfund 
[ca 1520 hinzugefOgt: zinst dir alt Jörg scblosserin]. 

Vorstat. 

Jörg Grim, hofschlosser zinst von haus vnd schmidten 
vnd garten darhinter, vom StefFan metzger her- 
roreod, 3 pfund. 

Wolfgang, platner, zinst aus haus vnd garten darhinder, 
6 pfund [1521 hinzugefügt: zinst Hans Wagner, 
sein stiefsun), 

Elsbcth. Hans Lenis sporers haiisfraw zinst aus irrm 
haus vnd garten, 1 pfund. 

Linhard Hötal zinst aus haus vnd garten darhinder* 
herrürend vom alten Jordan, 6 pfund [1520 wurde 
hinzugefOgt: zinst Conrad Seysnhofer, und 1521 
korrigiert: yetzt Hans Scusenhofer], 

Jörg Gcltinger, goitschmtd zinst aus seinem haus vnd 
garten ilarhinder, 10 pfund. 

Conrad Murringer zinst von seinem stadl. hufstat vnd 
garten in der vorstat 15 pfund. 

InpfugK- 

Silvester, schloeer, zinst aus seinem haus vnd hofstat 
mit seinen zugehörur^n 8 pfund [1520 wurde 
hinzugefügt; zinst Walther Zeller). 

Caspar Poleimcr zinst von dem garten neben seinem 
haus bindcr der schmitten, die Heinrich Lewpold 
innhat, 8 pfund. 

maister Niclaa hofmaurer zin&t aus seinem haus vnd 
hofstat, vom Anpas erkauft. 1 pfund [1522 wurde 
hinzugefOgt: zinst maister Gregori, maurer). 

mer zinst er von 3 beusern vnd g*rtl darhinder vnder 
der Kotlachen, lO pfund (1522 hinzugefOgt: zinst 
Gregori, maurer). 

mer zinst er von 2 tailen vnterm zicglstadl, 2 pfund 
(1522 hinzugefOgt: Zinst Gregori, maurer). 
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mer itrutt er von 3 tailn in der aw von Conrad Alber 
erkauft. 3 pfund. 

mer ainst er von 2 tailn in der aw vom TeysinRer vnd 
Han» Horant erkauft, 10 kr. 
mer I tail daikeHi» 1 pfund. 

Hans Kin^, maurer zinst aus einem garten in der aw 6 kr. 
Lienhart, gerbers erben, zinsen auK seinem hau» vml 
hofetat I pfund [»pater hinzuj^efügt; Pieter Zeller, 
maurer]. 

MuUj vnd Artzl. 

Adrian Trc>iz zinst von der ieytn im nassen weg vom 
Han» Pninner, ptatnrr, hermrent, von ainem anger 
im falparh, zu dem ewigen salue im spital laut 
de» l>riefs 13 pfund 2 kr {1522 hinzugefogt: zinsen 
jetzt Sigmund Hieds zu Ilettingcn hausfrauj. 

(1520 W’urde eingetragen: 

summa »ummarum ausser <lrr 13 gülden reinisch, so 
Sebastian Schell maier zinst von seinem haus in 
der peyrergasxen, vom Kulfioger herrürende, bringt 
ilits jars zuuerraitm laut dis vrtuirs 172 mark 
4 pfund 5 kr. 1 derer 2 prmer. 
mer zinsen Wolfgang Prenner, platncr, vnd sein hau»- 
frau von ihrer hofstat vnd stadi in der silbergasscn 
von Hansen Prenner, platner, irem vater vnd »weher 
herrUcrend, gehört in halb, vnd der ander halb tayl 
Peter Camerrr vml seiner hau.sfraw zue, vnd gibt 
yedrr lait hallten zins laut des brifs, 5 pfund]. 

Urbar des h. Geislspilala ISt~- Nr. 616. 

211. 1517. Jknncr 7. 

Hans Lauberman kauft einen derSt. jakobspfarrkirche 
mit 12 pfurul zinspflichligen Acker im Wiltcncr Feld. 

Urbar der St. Jskohtpfsrrkirche 1509- Nr. l<>7i. 

212. 1517. Februar 27. 

Michel Zeyßler, (ioldschmied, wird mit 4 pfund 9 kr. 
und KonraU Maong, der Paulin man, mit 3 gülden 
reinisch Kinkaut»geld als Inwohner aufgenommen, 
letzterer »ol »ein »ypaal bringen vnd da» er nil aygen 
»e}‘, in ainem halben jar. 

Klnvrohn«rv*rsekhel» i$o8 — 1567. Aktcn>Nr. 2351. 

213. 1517. Mai 22. 

Christoph Cundollf, Ooldschmicd, von GOnsperg pQrtig 
wird mit 2 gülden Rinkauf»grhl als Inwohner aufge- 
genommen. 

KiowohnerrrueichniR iSoS-^’lJdy. Aklen*Nr. 3331. 

21«. 1517. Mai 25. 

Hans Keiler, der jüngere, Plattner von Kempten wird 
als Inwohner aufgenommen. 

KinwohnerTerMiebBts i>o8— 1>67 Aktee>Nr. 2251. 

21Ä. 1517. Juni 11. 

Margrcth, Benedictn Purckhartn, goltschmids bausfraw, 
Meister Michel Zewscln. goltsehmid, und sein hau»fraw, I 
und MagiUlcna, Thnman Vischmaisters hausfraw kaufen j 
sich in die St. Rarbarabruderschaft ein. j 

St. Darbarsbradenclufttbiirh Kr. 1750, Fol. 89a. I 


216. 1517, Juli II. 

Hans KggUtain, Schlosser zu Ambra», wird mit I gülden 
Einkaufsgeld al» Inwohner aufgenommen. 
FiawohaerrerteichDb 1508 — 1567. Aluen-Kr. 2251. 

217 1517. September 15. 

Hans Zanger wird als Borger aufgenommen. 
Biirterbueh, Fol. 47a. 

218. 1517. Oktober 5. 

Die StaütAmtcrraitung wird u. a. in Gegenwart des 
Thomas Vischmaistcr, Benedict Purgkhart und Han.s 
Lauberman vnrgenommen. 

Als Stadlliaumeisler fungieren von Michaelis 1517 bis 
Michaeli» 1518 Sigmund Schennckb und Caspar Wemndli. 
StadtämtcTTsitttng 1307— 1$29. Nr. 1949. 

211). 1517. Oktober II. 

Wolfgang Locher iLochner), Schmied zu Mühtau. und 
Anna, seine Frau, kaufen mit Einwilligung des h. Geist- 
Spitals aU GriiiulbcrTD einen Anger gelegen ob MQlein 
gen Insprug wert» als Kammerland um 18 mark 3 pfund 
pemer. 

Orlg.-Perg. UrkundeQ.Nr. 141W). 

220. 1517. November 6. 

Wolfgang Prenner, Plattner und Bürger zu Innsbruck, 
und Barbara, »eine Frau, verkaufen der Allerseelen- 
brudcrschaft um 20 gülden reinisch einen Zins von 
I gülden reinisch auf ihre Behausung und Hofstatt zu 
Innsbruck gelegen in der stlljcrgassen zwischen berm 
Niclasen Poll doctors vnd Petern Camerers bekausung, 
stossend hindcii an den garten, hc Thoman Vischmaister 
innhat, vnd vomen an gemaine Strassen der Silber- 
ga»sen, mit Vorbehalt des Grundzmscs von 10 kr. an 
Dr. Poll und mit dem Wiederkaufsrecht innerhalb 
J Jahren. Als Z<‘Uge wird u. m. Dominien» setdeneer. 
Bürger zu Innsbruck, genannt. 

Ori|*.-I*erf;. Urlcuadeo-Nr. 208. 

221- 1517. Dezember 13. 

Die Brudersclwft der Schuster verkauft dem h. Geist- 
spital ein Hau» und Hofstatt, gelegen zu Innsprugg in 
der »tat, »tust vom an die Peyrerga»»tt vnd hinden an 
der stat maur, die dann von Dr. Hayden seligen her- 
rOrt, vnd yetz Sebastian Schell, maler, innhat. Als 
Zeuge wird u. a. Benedict Purgkart genannt. 

Orl{.*Pcrg. mit vicchäogtna Siegel de* llcnnan Dom, 
dictrdt iiztricbter su lansprazz* — Urkundea*Nr. I490. 
222. 1518. Juni 3. 

Hans KeifF, Tischler, und seine Frau Margarete, und 
Peter Ot>crmair, harnaschpaltierer, und seine Frau 
Ursula kaufen sich als gemaine brueder in die St. Bar- 
barabruderschaft ein. 

Si. Barharsbruderschsftshach Nr. 1750, Fol. 90. 

‘223. 1518. August 20. 

Peter Holzingcr von Base) wird als Inwohner aufge- 
nomiiu n mit 1 gülden Einkaufgeld. 

EiDwohaerrcrMlcbBiR 1508— 1567. Aktro-Nr. 225t. 
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'2‘24. 1518. Oktober 4. 

Di« StadUmterraitun^ wird u. a. in 

Kerman Dum. diczcit (»urf^erenaister, Hans Lauberman. 

Thomas VisrhtnaiKtcr und Benedict Burckhaui vorg;e- 

nommen. 

Siadt&iDterraUuag IJO? — <$29. Nr. 1949. 

-225. 15t8. Oktober 4. — 1519. Oktober 2. 

Die Stadtbaumeistrr Sitrmund Schennckh und Sebastian 
Hycbcr verrechnen u. a. für den paw an ijemainer stat 
maner, Runckhers halben, für maurcr, taijwcrkcr, 

und ziegl 21 mark 3 ]>1und 5 kr., und dem Schlosser 
Hans Haslspcrger fur seine Arbeiten 12 mark 2pfund. 
StadlimterraitMRg 1507— IS 29 . Nr. 1949. 

■226. 151H. Oktober 4. — 1519. Oktober 2. 

Der PReger des h. GeistspitaU verrechnet: 

Ausgaben, u. a. 

messingleuchter in die klrcben kautft, darumb gehen 

3 pfund. 

item maistcr WoUgarg^cn dischlcr tür ain kästl und 
truchl, so er in der Mipra gemacht, gelten 3 pfund 

4 kr. 

item von ainem mefibuech cinzubinlen geben 5 pfund 

6 kr. 

item so hab ich maister Petem maler, das er den 
stockh herfur [es wurde auf Pfosten ein Dach vber 
des li. CieistspitaU opferstockh gemacht] von färben 
verfaßt, ime zu Ion geben 7 pfund. 
item mit maistrr Matheysen schmtil, <Vr in des h. 
Geists hawH siut, vtnb alles daa, so er zu notturfft 
des haushabens vnd paw.s abgerait, thut 14 mark 

2 plund 2 kr. — An solhcn 14 mark 2 pfund 2 kr. 
Wirt bertterttem schmidt der zynns von wegen der 
bekausung, dairinn er ist, al^ezogen, nemlichen 

7 mark S pfund, restat nocli, so mir in mein nuv* 
gab gelegt werden soll, 6 mark 7 pfund 2 kr. 

item mit maistcr Veitn schlosscr abgeraitt, so er dem 
h. geist zu notturfft geben vnd gemacht hat, bezalt 
1 mark 5 pfund, daran hab ich im geben 3 stflr 
geraten, thut 4 pfund 6 kr., fest im noch 1 mark. 
. Kmpfang, u. a. 

item dem hoftiscbler 1 fueder ladn gen Zirl gefiert, 
dauon er geben 5 pfund 8 kr. 
item zyns vom sporer in haus an derSyll 3 gülden 2 kr. 
item von Scbolden PockhstorfFer als gerhab weylend 
Hansen Scelo* erben emphangen von berUerten 
erbsgOttern D/i ^tar rokhn vnd souil gerstn, thut 

3 pfund 10 kr. 

SpilalpAciferraitung ISI7/8. Nr. 477. 

•2-27. 1518. Dezember 6 

Sigmund Hornpach, Mohscrschmied und Inwohner zu 
Innsltruck, und seine Frau Eva verkaufen mit Bewilti* 
gung der St. Jakobspfarrkirche als Orandherm an das 
St. Niclawsen gotzhaws an der vndtern Anpntggen 
einen Zins von 5 pfund 6 kr. von der Hofstatt, welche 
sie aus ihrem Garten dasell« an der vndtern Anpruggen 
gelegen verschiner zeit dem Martin Rutnie, Maurer, 


darauf ain hewsl zu pawen, zu ewigen erhrrcbten ver> 
lihen hatten, und die morgenhal1>en an der siinder* 
siechen garten, gegen mittmtag x-nd abenihalb au 
ihren eigenen Grund vnd gegen mittemacht an die 
gemain strasa stost, um 10 mark S pftind. 

Orig.'Pcrg. ÜrkaD<lcB.Nr. 1397. 

2-28. 1519 (ungefähr). 

Als abgestorben brueder vnd swester, so im leben in 
der bnicderschafft vcr{dlicht sein gewesen, werden u. a. 
genannt: Selmld PockstorlTer, Heinrich Lewpold vnd 
Hans Pa>T platner. 

St. BarbarabfuderschaAibach Nr. 1750, Pol. to6s. 

22». 1519. 

Unter die goldschmid vnd platner kaufen sich als 
Brüder ein Claus Burgkhart und seine Frau Barbara, 
und Claus Purckhart der alt. 

St. BarbanbradencHaRiihach Nr. 1730. Fol. 72a. 

2;10. 1519. Marz 1. 

Baltha.<»ar Grat, Bogner wird nach seinem Tode als 
Bruder eingeschrieben. 

St. RaiharabruderMhaftabucb Nr. 1750, Kol. I2J. 

2;ll. 1519. Corporis Christi. 

Hans Prenner l>ezahlt für sich, seine Frau und seine 
Schwester Magdalena an schuldigem Brudergeld 1 5 kr. 
der siglgraber 5 kr. 

Herman I'haum et vzor 10 kr. 

maysier Mattheis sjtorer fOr 6 Jahre 2 pfund 6 kr. 

Jnrg Grym, schlosser, et vsor für 2 fahre 20 kr. 
Raituni der Sl SebaatiaoabraderKkaft Nr. 1670. 

’2;t2. 1519. Juli 26. 

Hans Prenaer, Bürger zu Innsliruck. und seine Frau 
ICIisabct kaufen einen der Sl Jakobspf:irrkirche mit 
6 pfund grondzinspRichtigen Anger, gelegen vmiter 
dem newraiii nelHrn kay. Mjl. hofmOte, stost morgen- 
halb daran die gross Süll, abeiulhalb die clain Süll 
und der kay. Mjt. pailicrmOle, um 191 gülden reinisch. 
Als Zeuge wird u. a. Michel Zcysl genannt. 

Orig.-Perg. Urkusden-Nr. 470. 

‘23,3. 1519. September 14. 

Barbara, die Frau des BQrger.s jOrg Goltinger zu 
Innsliruck, verkauft mit Bewilligung der St. Jakobs- 
Pfarrkirche als Grundherrn, tlem Conrad Manag, Bürger 
zu Innsbruck, einen ewigen Zins von 5 pfund pemer 
auf ihre Behausung, Hofstatt und Garten zu Innslmick 
in der vorstat zwischen Oswalde» Kurtzen, Paulsen 
und weylend Lienhärten Althamcrs seligen 
erben behaosungen, Hofstetten vnd gerten gelegen, 
stott vom an die gemain strass und hinden an des h. 
geistapitals garten, Vorbehalten Sl Jacobspharrkirchen 
Iren Grundtzins, um 20 gülden reinisch, und JOrg Göl- 
tingcr bestätigt, daß seine Frau diesen Verkauf mit 
seiner Einwilligung und in seiner Gegenwart alige- 
schlossen habe. Als Zeugen werden genannt: Herman 
Dum des rats, Hans von Werdt, und Scbold Pockhs* 
torffer, alle 3 bürger zu Innsprugg. 

Orf|.-Pcrg. Ufksnden-Nf. 223. 
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03*. 1519. Oktol>cr 2. 

Die Sudtflmterraitung wird u. a. in Ge^^nwart des 

Hans Lauberman, Thomas Vischmaiatcr und Herman 

Dutn vorgenommen, 

Stidthmterraitani' IS<>7~*>539. Xr. >949. 

23A fS19. Oktober 2. — 1520. Oktober 1. 

Als SudtlMumriateT fungieren Sebastian Hietier und 

Hans Ofllinger. 

Der Kirchprobst der St. Jakobspfarrkirchc verrechnet Q.a.: ; 

Vnd ist dis jars die St. Jacobspharrkirchen durch ge> i 
melten Herman Dum als kirchhrobst an der phanr> 
kireben costen vmd tlarlegen von neuen verglast 
worden, vnd hier innen zu gcdechtnus einge« 
sebriben. 

Ausgab was dis jars vber St Jacotiskirchen weisen, 
malen. etUch eysenzeug laut kirchbrobst registcr 
gangen, vnd noch zu endgeen würdet, 43 mark 
7 pfund 7 kr. 

raer Vrtian glaser zu pes&ern der vennster im khor, 
auch die newen gleser cinzemachen vnd die alten 
heraus zu thucn, thuet 5 mark 7 pfund. 
Sudtlmterrsitnof 1507— 15Z9. Nr. 1 949. 


234. 1519. Oktober. 

Wotfgang, Schmied, wird nach seinem Tode in die 
St. Barbarabruderschaft eingekauft. 

St. BarbambnuicrKbafUbDcb Nr. t7$0, Fol. IZJa. 

237. 1519. Oktober 16. 

Empfang an Zinsen, u. a.: von Lienhard seydenaterin 
3 gülden, von Hans zimerman in valpach 2 pfund, von 
hamerachmidt 1 pfund, von Hans schmid von Heting 
6 pfund, von Lauberman 7 pfund. 

Empfang an Brudergeld, u. a.: Herman Dum, goll- 
schmid lOkr., Maachwander 5 kr., JOrgGrym Schlosser 
2 jar, Mattheis sporer 5 jar, Häseler schtosser 3 jar, 
Conrad Fiber siglgraber 5 kr, Thomas Vischmaister 
et vxor 10 kr, Payr platner 2 jargell [wurde ausge- 
strichen}, Hans Prenner et vxor 10 kr., Hans Prenners 
schwesUT 5 kr., Micbl Witz 1 gülden. 

Raitiuit; der St. SebasluesbruderschaÜ Nr. 337. 

238. 1519. Oktober 21. 

Nicolaus l..ampard, Tischler wird mit 2 gülden Einkaufs- 
geld als Inwohner aufgenommen. 
j EiawobnerverzeiebBi« 1506—67. Ahten-Nr. 2151. 
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Abian. Dfrr Bogner so. Reg. |86 
A<inoot 104 
Albani ^5 

Alber Lukas, BildaebaiUer lu Innsbruck, 

Reg. 10$. iSo. IQI ; Harban seine 
Frau, Reg. 10^. iSa 
Albrecbt CoondAdolpb Mallh., Freiherr 
von tSq. l<<6 

Albrechl, Heru>(, Reg. £2 
Aliense 1’ M 

Alex, Maurer zu Innsbruck, Keg. 
Aleiauder VI., Papst. Reg. ^ 
Alt(e)nsleig (aJg) Heinrich, Goldschnied 
und Burger <u lonsbrack, Reg. 8^; 

07. 180. lul; Veronika seine Frau, 

Reg. 22 

Altcriberg, Kirebenruine. Anlage ^ 
Anzn.; Malerctee ^ 

Allerslaieb t. AJteosteig 
Allomoate Bart. I04r 
Altononte Hart. It6. 140 
Althan Gnf Michael Johana laa 
Allbaoer, LevaKard. Stadtbaufufisler 0. 
Bürger tu leathmck, Reg. 

70. 7i. UU. »aj- 13a. IAL Erben 
Ul 

Ändorffer t. EndoHTer 
Argkenprecbl, Tischler eu Irmsbrock, 
Reg. ü, 

Aadrä, Meister. Goldschmied su Inns* 
bnick. Reg. ait. Barbara seine 
Frag, Reg. iL 

Aadri. Maler zu Innsbruck, Reg. 123 
Aadrl, Messerschruted su laasbruck, 
Reg. 22: 12L i2i Elia»* 

beth seine Frau, Reg. 22i iÄL 
tot. ao6 

Andrä, Schlosser, genaoal smid. Hfinnsl 
»on Burkhawsien, Reg üi FJsIteth 
seine Frau. Tochter Hans des Gelten 
zu laasbruck, Keg. ^ 

Anglwerg Jorg, Spkagler «na. Reg. 144 
Anna, di« Goldsrhmiedin, Reg. 25 
Anna, die Sporerha, Reg. 75 

Jahrbarh der h. k. /Fntrsl-ICnMiBi«««« IV 140O 


Antwerpen I_I2 

Axaras. Plarrvidum 1«. Reg. 8a 

Bach s. Paeb. 

Bichl Haas, Drechsler uud Burger zn 
Innsbruck, Reg. ^ 

Rair s. Payr 
Bamberg 166 ff 

Baldramsdort, Pfarrkirebe. Baumeister 
2\: /.weischlffigkcit 13 
Balthasar, Bogner tu Innsbruck, Reg. 

7S- 137; seine Frau Ji. 112 
Balthasar. Schmied su Ambras, Reg. 82 
Bs rbara, SebmiedinTon Kempten, Rest 73 
Raroccio (Vslmaram) 91 
Bartbolomi, Zeugmeistrr zn Innsbruck, 
Reg. H7; seine Frau, Reg. 137 
Bastian t. Sebastian 
Bauer SylTciter 84 
Bayr t. Payr. 

Beckt s. Peckt 

Benedikt, Goldschiaied tu Innsbruck, 
Reg. 137; seine Frau, Reg. 13?. 

138 

Berg im Drautalc, Ksroer, Malereien 

Meister von Pfarrkirche, Anlage 
2 j KinwMbuftg Malereireste 36, 
ornamentales DcUÜ 2« Portalgewinde 
2| Zweiichifftgkeil U. 

Beringer s. Perlnger 
Bernhard, Goldschmied und Bürger zu 
Innsbruck R^. 2^ ü- iS 
Bernhard, Maler tu Inntbnack. Reg. 2Z 
Walburga seine Frau, Reg. <|2 
Bernhard, Schkrssermcister zu Innsbruck. 
Reg- ist. lILl. 176; seine Frau, Reg. 

m 

Bcstcl, Prilal von Göttweig t 6 C 
Beutel (Beutler) Klemens 84 
Biber s. Plber 
Bisamberg 22 
Bleisehwar s. Pleischwar 
Bleytwer t. Pleyswer 
Bockadorffer s. Pocksdorffer 


Buch I s. Pdcht 
Bodutti MQ 

Bogner, Der zu Absazn, Reg. 186 
Bobo Ambrogio 86 
Boppard 22 

Borget (Valsugana) ^ 12> 

BQU<)aoy, Grfiün Margareta, geborene 
Abentperg-Traun 2£ 

Breslau 122 f. 136. t4> 

Breughei Jan 
Braun schweig l£3 
Brauße>sen s. Praudeysen 
Kreist «. Preiss 
Brenner t. Preuner 
Brewsl t. Prewst 
Breyst a. Preyts 

Briten, Bischof zu. Reg. (l 49- M<>* 

| 63 . 200 

Briten, Dora tu. Reg. 82 
Brünn 76 

Brauner t. Prunner 
Dueber s, Pucher 
Buecher t. Pneeber 
Bnrgkhart Benedikt, Goldtchmled und 
Burger tu Innsbruck, Sudtbsumeister, 
Beg. ^ 114. 179. 180. iqi. 
197. 201. 206, 214. ilÄ. 221. 224! 
Margarete seine Frau, Reg. 2Z: 
Burgkhsrt s. Ihirgkhart 
Bur(g}khart Nikolaus, der Alter«, Gold* 
achmied und Bürger tu Inasbruck, 
»4Q- i8o. t8<a. iQt. 206. 220; 
seine Frau 206 
Byss yj 

Byts Job. Rnd. 165 ff 
Byss Johann Jos. I6S 
Byss Katharina geh. Sturm 165 
Byss Job. Bapt. I66 

Camerer Peter, Tischler tu luashruck. 

R*S- ätO- 220; seine Frau, Reg. iiü 
Camesina Albert lOI 
Cäpeller t. Küpcller 
Capeier t. Kapeler 

11 
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Capeller «1. KiipWIer 
Carl u Karl 
Carra<ri 52* 22 
Ctravaggio 90 

Caichi da S. Cracc Karl Anton >2t 
Caspar, Hofschmicd so Innsbruck. Rc£> 

53- Sft 

Ca«»tl 169 
Cepeller >• Kcpeller 
CbrUlan. ScbloMer und Bärgar su Inas* 
brack. Reg. 2S. 34- 39 
Cbriftan, Schmied tu Haimtageo. Rag. 92 
Christine, Goldschmiedin von Imst. Keg. 

Zi UI 

Christel s. Kristel 

Christoph, Biidschaittcr su Innsbruck, 
Reg. iKo. IQI ; seine Fra«. Keg. l9o. 

Lsa 

Christoph. Bächseomelster, Reg. 7Ü; 

Klsbel seine Frau. Reg. 

Christoph, Spengler s« lansbrnck, Reg. 

*74 

Christoph, Spengler von Weilheim so 
Innsbruck, Reg. l^o 
Chollilt, 111, 12K 
Chnnts s. Konrad 
Chttoct s. Konrad 
Claus s Klaus 

Cla«sner Wolfgang. Schmied sa Inns- 
bruck, Reg. 97; KiUabeth seine Frau. 

S2 

Cöldrer s, KSldrer 
Coler s. Koler 
Coliager 1. Kolioger 
Celmann s. Kolnann 
Comatso Joh. Bapt. t ^9 
Conrad siebe Konrad 
CoDlarini 88 
Copp a. Kapp 
Correggio 83 
Corona l.«onardo ^ 

Cnssian Jobst von 

St Daniel imGailtale.Frarrkirche. Tunoä 
Danlclsberg. FUfcsIlilrche. Anlage 3 
Dawfo s. P«m 

Dölla c h im GaUtale. Filialkirche. Malereien 

40 

Doainichtiio S8 

Uominieus, Seidensticker ans Mailand, 
Bürger tu Innsbruck, Reg. 152. 220 
I>onawer Man. Maler nnd Bürger su 
Innsbruck; Brudermeister der St, 
Sebastiansbrudenehaft so Innsbruck, 
^*8- 74. 8«. 9?: Auna seine Frau. 
Reg. 8^: 32 


nooner Raphael 80 
I>urnbach, Kirchenruinc. Malerei 
r>iim Hermann, Goldschmirri und Bürger 
so Innsbruck, Stasllrichter, Bürger' 
meister. Reg. 2^ 22: l®*** *43* *■**- 
156. Ii 2 s liAi. 16«. 1^. 179. J*o- 
182. I2L 300. 206. 221. 224. 241. 
2U _214. 34S. 237; F.lisaheih seine 
Frau. Reg. 2^ 22: **®* IQ*- 406. 231 
Dresden IJJ 
Dürer 22: 22 
Dörnstetn 2lj 
Düsseldorf I68 

Ebn s. F.bner 

RbncrfRbn)Xikolaus,Schlo«aercu Willen. 
Reg. 22 j iSo. t«rt ; seine Frau Reg. 
97. 180 

F.delirenger Veit Schlosser sn Inns* 
bnick, Reg. 2^ 137; seine Fraa, Reg. 
75- *37 

F.ggelstain Hans. Schlosser su Ambras. 
Reg. ziL 

Egkelstain Jdrg, Reg. 82 
Einsiedeln, StiB. Reg. 40 
Kismann Job. Aatoo 84 
Eleonore, Erthersogia, Reg- ^ 40. £i 
Elshetb. Fran eines Goldschmiedes, Reg. 
22. 

Else, Glaserin. Reg. 

Elts Margaretha von 22 
Knesisperger s. Enntsesperger 
KndUnger Job. Georg t$6 
Kadorffer Jörg. Bürger su laDshrudt, 

Reg- Ü *Mj *46 
Eantsesperger Marita, Maler«. Bürger 
su Tanbrack, Reg. 42. 6o. 86. 97. 

180. 191. 204; Eliaabeth seiae Frau, 
Reg. ^ 180. 191. 204 

Eaislsperger s. Knntsesperger nnd Fji* 
sensperger 

Enaensperger Jakob, Meister Maler and 
Bürger au Innsbruck, Reg. tiL, 68. 72. 
97! Brigitta seine Pra«, Reg. 68. 22 
Erhard, Pfeilschilfter und Bürger au Inns- 
bruck, Reg. ^ ^ 

Erhard, Schmied and Bürger au Inns- 
bruck. Reg. Lii Gertrud seine Frau, 

Re«, a 

Ettliogcr l$6 
Elsdorf 76 

Eeistenberg er .Sinson Benedikt Il6. 137. 
Ferber Bernhard, Plsuner a« Innsbruck. 
Reg. q 8; Barbara seine Fraa, Reg. 

98- 180. 1^1 


Firtallcr Barthel von Innicfaen 
Fischer von Erlacb, Johann Bernhard 124 
Kisebnaister Ttromas, Schmied, ".Stadt- 
haumeisler. Bürger und Bürgermeister 
au lonabruck. Reg. 86. 97. 102. tj2. 
I 37. 1 36- 168. 180. 182. 186. 191. 207. 
213, -i9. 220. 224. 234. 237; Anna 
seine Fraa. Reg. 121; Magdalena 
seine sweifc Krau, Reg. 1 37. 2K. 237 
Florian St. 123 f. ^ 

Fralo 122. Ql 
Frelich s. Kreylich 
Preunt a Frandt 

Preyiich Bernhard, Sporer und Schlosser 
von Bremerhareo, Reg. 145. 148. 180. 
191. 198: seioe Fran. Reg. iBo. Qi 
Freysleben Bartbolomäu«. Reg. 79. 210; 

Frvlfileben 154 
Fries s. Friedlich 
Friti B. Friedrich 
Friedrich von Villach ^ 

Friedrich. Maler and Bürger lu Innsbruck, 
Reg. ijj Anna seine Frau. Reg. Q 
Friedrich, Sporer, Reg. Q. 

Fritter t03 
Frölich s. Freylich 

Frundi Hans, kais. Kammerschreiher tu 
Innshruck, Reg. 60. itt. 180. loi. 
206. 1K4 

Ptieger Hans, tu Schwas; Etdam des 
Jakob Ttotil, Reg. 33 

Gsibach i66 ff. 

Galll'Bibiena t03 

Geiger Christoph, Bildschoitaer >u Inns- 
bruck. Reg. 105: Eva seine Krau, Reg. 
los 

Geltinger Jörg, Gtddschmied und Bürger 
su Innsbruck, Reg. 67, 22: *8o. 19t. 
2IQ.233 ; liarbttta semeFraB.Reg. 233 
Gemooa, Dom, Chriaiopliorosstalue Q 
Georg, Bischof. Reg. 44 
Georg, Maler und Bürger tu Innsbruck. 
Reg. 67. 179 

Georg. KoUchmied und Bürger cu Inns- 
bruck. Reg. ^ 

Georg, Meister, .Schlosser su Innsbruck. 
Reg. 138 

Georg, SchloeaeriB. die alle. Reg. 210 
Georg. Seidensticker so Innsbruck, Reg. 

m 

Georg, Spüngler von Anglwerg an Inns. 

bruck. Reg. 144. 193 
Georg. TIschletin, Reg. Q2. 

Georg und Ulrich, Brüder. Schmiede 
beim Innlor, Reg. 2£L 
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Gerl^rnuoi, KiUiükircbe, Matereieb ao 
der Attfienwite 49, l'ortaisewlnde Qi 
MeUier *op ^ 

Giig, Scbmied und Bürger su laaibruck, 
Reil- Ul il 

Gilg, Tiichter tu laaabnick, Keg. 
Gilgcnstaie Siaoa. St^agler a. Bürger 
M Inasbrack, Reg. 25^ ji- ^ 76. 
77. HO; Aoaa »eine Frau, Reg. Jb 
Gmüod, Karner, Malereien 46: Paokra- 
li««iurche, FreskcBr«il5l ; Pfarrkirebe 
Anlage al» HaUenkirche !£: Kod> 
»oleatriger Ijj Poctolgewiade L2 
Goderschach ica Gailule, Kapelle, Au* 
läge, 9 Aon. 

Gobelaburg 76 

Göllerfdorf 167 

Uläggl ICaa», der iltere, Reg. 186 

Gloggl I»a6l, Reg. ÜJ 

Gdilloger ■. Gellinger 

Grafendorf, Pfarrkirebe, Seileoocbiff > s. 

Tom & 

Orao 

Grat Baliboear, Bogner au lonabmck. 
Reg. ü2 

Gregor« Meitler, Hofnsurer au lonabrock, 
Reg. Qfjk I3J. liLt. 179. 180. l<ji, 
206. jio: aeiBC erste Frau« Reg. 99: 
Petroaia seine aweile Frau, Reg. oq. 
306 

Greireaborg, P&rrkirehe, Anlage aU 
HaUenkirche 1^ BaomeUtcr 3^ 
Grcimolt Hans, Reg. tgi» 201 
Grimjärg, Hof>Scblosser an lonsbruek. 
Reg. 2 Sl 88. 21. 92. laj* U7 iLi. 
179. 180. ml. HU. 2tl. 337; Mar* 
garcte seine Frau, Reg. 88. 9^ 
07. 137- 179. 180. Iqt. 3tt 
Groppeoslein, BurgkapelJe, Malereica 

lä 

Grlttenhoff Job. Georg 13H 
Großkirchbeln bet Uullach 19 
Grym t. Grin 

Grymin Magdalena, Reg. 179 
Geardi Stepkan Albert t^i. 

Quercino 88 
Gogllelml IS9 

Gnmplp) Wolfgang, Tischler u. Bürger 
au Innsbruck, Reg. 105. 180. 189. 
i»ii; Margarete Mine Frau, Reg. 105. 
i 8 a 121 

Gundolff CHrislopb, Uoldschmied aus 
Gün^trrg. a« iBDebruck, Reg. 3 t x 
Gut, Hans Balthasar, Maler u. Borger au 
Innsbruck, Reg. 


Haid J. B. 21 
Halwachi 86 

Hacker Michel, (ioldschmied. Heg. 7t 1 
seine Frau Reg. 137 
Häseler, Srlilosaer tu Innsbruck, Reg. 

liZ 

Hafner, der, Reg. lu 
Hainti a. Hcinricb 
Hall, die Stadt, Reg. 83 
Haina •. Heinrich 

Hammerschmied, der, au Innsbruck, 
Reg. 3i2 
Hannover 154 

Hans der All, Goldschmied, Reg. u« Xi. 
Hans. Goldschmied, Reg. lu. ü. 3ft. 3t>: 
Uofoihea seine Krau, Reg. ü 
Hans V. Inst s, Imst 
Hans, Maler, Reg. 23 
Hans, Manrer, Reg. JAi 53 
Haas, Meister, Tapessier tu Innsbruck, 
Keg. lAi 

Hans, E*laUner, Reit. 7S. 137; seine Krsu. 
Reg. 75. ijx 

Hans, Schmied au Hötting, Reg. 43. 2^7 
Hans, Schmied au Innsbruck, Reg. 148. 

i8n, 206: Chnstia«, Reg. tj|8 
Hans, .Schmied su MühUu, Reg, 163; 

seine Frau, Reg. UlI 
Hans. SeidensUcket u. Bürger sn Inns- 
bruck. Reg. 3^. ü- '*3* LIZ: 
ISS; seine Frau, Reg. Ul 
Hunt, Tischler au Innsbruck. Reg. 3u6; 

seine Fra«. Keg. 306 
Hans, Zimmermano am Fallhach, Reg. 
112 

Harschman s. lUnman 
Harsnan Georg, genannt KapeUer, 
Burger au Innsbruck. Reg. 7<>. 22 
flarsman Hans, Reg. 33 
Harßmaa Heinrieb, genannt KapeUer, 
Bürger au Innsbruck. Reg. ^ 38 
Harßmann Leonhard, genannt KapeUer, 
Bürger tu Innsbruck, Reg. 32. 83 
HarBman, Maa und Heinrich, Bruder, 
genannt KapeUer (Söbne des vorigen), 
Reg. 22; **• ‘*1* Hi ‘86 

Haslsperger Hans. Schlosser aus Mur* 
nau. au Innsbruck, Reg. 164. 201. 
HS 

Haub Sigmund, Spingier und Börger tu 
Innsbruck, Reg. ^ 

Heiligenblul, Pfarrkirche. Anlage als 
Kallenkircbe mit Emporen 13. i2i 
Baumeister AJJ Malereien im Chor 
6s; SskramentsfaaUKhen 17; Unter* 
kirche 2i 


Heiligenkrena tn. 1221.134 
Heinrich, Bogner ca Innsbruck, Reg. 53 
Heinrich, Goldschmied und Börger so 
Innsbruck. Reg. 61. 123 
Heinrich, Goldschmied zu Trins, Reg 
lij 30 

Heinrich. König. Reg. 3^ 3 
Heinrich, Tischler im .Sluhti, Reg. 2iJ 
Dorothea seine Tochter, Reg. 2i 
Hennsiln, Sporer tu Innsbruck, Keg. 

Hering Loy 22 

Hermagor, Pfarrkirche, Anlage nls 
Hallenkirche IJ, 

Hermann. Goldschmied tu lonsbruek, 
^*8* t-I7. 193; «eine Frau, Reg. ^2 
Herntanusladt 133. 140, 133. i63. l68 
Hesler Christoph, Schlosser tu Innsbruck, 
Reg. 138; seine Frau, Keg. 13S 
Hiebur s. Hyeber 

Hinderhofur Silvester, Maler tu Inns- 
bruck, Reg. 10$. 30$; Amalia seine 
Frau, Reg. 30^ 

llofmihle, kaiserücbe eu Innsbruck. 
Reg. 233 

Hofscblosser, der, tu lousbruck, Reg. 

306 seine Frau, Reg. 3o6 
Hoftlacbler, der, tu Innsbruck, Reg. 

306. seine Frau, Reg. 3u6 
Högler Ant. Jos. 167 
llolainger Peter, aus Basel, tu Inns* 
brock, Reg. 22t 
Horandt Hans. Reg. ^ 3to 
HorandStephaii,.Srblosserund Börger tu 
Innsbruck, Reg. 23. 333 die llo- 
rantin, Schloeserin, Reg. 30 
llurnpacb, Siegmuad, Messerschmied tu 
Ifinsbnsck Reg. 337; Eva seine Frau. 
Keg 332 

llueber Hans von Siegmundskrofl U 
Hupf Matthias, .Schrocltmuister tn Inns* 
brach. Reg. tot 

Hyeber SebasUan, Stadtbaumeister tu 
Innsbrnck, Keg. 23$. 235 

Jakob, Bogner su Innsbruck, Reg, 33 
Jakob« Drecbsler, Reg. ij 
Jakob, Goldachraied und Bürger Milans* 
brück. Reg. 3$. 33 

Jakob, Malerund Bürger tu Innsbruck, Reg. 
5 1 . 1 17. 180. tot: seine Schwester, 

Reg. U2 

jenpacber Hans. Heg. So 
Jenpacher Thomas, ZinogieBcr tu 
Innsbruck, Reg. 170 

IS* 
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Imit, Hui( VOR, Goldwhnied aad Bürger 
in rnnibraek, Reg. ^ Äj. gji Chrl* 
•tiae Mine Krao, GoidschaaiediB voa, 
Rtj. iä 
Imbaeb 73 

Inatbruck, Reg. i 2 : ^ **■ 

100. 138. 187 

Innibrack ^ 

Jobtl, Maler (o lansbnick, Keg. 5 j 
Jörg e. Georg 

Jobaaa, Henog, Graf la Tirol, Reg. 2 
Jordaa. llaminerKbmieH in Innibrark, 
Reg. 21Q 

Joa(eo}. TlKkler in lanibnick, Keg. 56 
Irechea. Pfarrkirche, Aniage 2 i 
wölbnng ^ Zwciuhiffigkeit 

Käniabanr (Kaiiiachbaoerf> Johann 134 
Klp(p)eler a. Kapeller aad Hanmann 
Kape'DIcr Heloricb (a. HannaB}, Reg. 
UJ. lüi llfi 

Kapeller Haaa, Reg. 98. 104: Chri* 
atine eno Thaocr »eine Frao, Rq;. 98 
Kap|p)eller Leonhard a. Haranaa Leon« 
hard 

KapCp)eller Georg ». Huiman Georg 
Kapfp)eller Gregor, Reg. 133 
Kap(p>eller Marx a. i[arimae 
Kapeller Ulrkb, Reg. XL 
Karl, Guldtchmlcd in Innibrack, Reg. 
üi Lil 

Kaapar ». Caspar 

St. Kalliarin» im Bade, Siagefcbor. 
brüslung ^ 

Katharina, Krxbenogni, Reg- ^ 
Katharina, Tiscblerin in Innabnicfc, 
Reg. 122 

Keller Cbrlatian I32 
Keller Hant, Flattner von Kempten, 
Reg. Z 14 

Kempten Barbara, Schaiedin von, Reg. 
7 t ; Keller Hana, Plaltner »o«i, Reg. 
21i 

Kefiler Ntkolaa». Sladtbatimeiater. Reg. 
183 

Kepeller a. Kapeller nnd llaraman 
Kitabahel 116 

Kircbaalr Konrad, Keg. 91. 133 
Kirchmair NikoUn»; Erben, Reg. 9t. 

am 

Klana a. Nikolaua 
Klaotner %. Ctauaner 
Klinhnach, .Sammlung 121. 138 
Klailerneaborg tto. 1J3 
Kleinmtincben 14g 
Köidrer a. KäUderer 


Köldrer Jörg, Tiachler »u Inoabnick. 
Reg. t95 

Kö(l)lderer Jörg. Hofmaler nnd Bürger 
in Innabrnck, Reg. 88. ^ 1^3* 

180. tot. 196; Anna Mine Mutter, 
Keg. Anna seine Frau, Keg. ^ 
180. 

Kol er Jakob, Schmied au Hölting. Reg. 

58; Katharina «eine Frau, Reg. 58 
Kolinger Hans, Galdachmted au Inns- 
bruck. Reg. ihb 

Koiman, Bürger an fnaabnick. Reg. ^ 
Konrad, Bischof, Keg. 49. ^ I40 
Konrad, GoidKbmied und Bürger in 
Innsbruck, Reg. ^ 69 
Kunrad'iChonU), der Maurer, Börger »u 
Innsbrack, Pfleger des hei). Geiat« 
ipitai«. Reg. Lü, yj Hildegund seine 
Krau, Keg. ui 

Konrad, Schmied »u Innsbruck. Reg. y. 

2 Q 

Konrad, Seidenstieker und Bürger in 
Innsbmck, Reg. ^ (Hier werden iwei 
geoaimt). Reg. n 
Kon rad. Siegelstccher an Innsbmck, Reg. 

154; sein Sohn, Keg. 154 
Kopp Hans, königlicher Scbmelimeisler 
in Innsbmck, Reg. h2 
Kornenburg 22 

Kötschacb, Pfarrkirche; Anlage als 
Hallenkirche Baamaterial ^ 

Banmeister iS; Kapitale y 
Krems 73; ^Altbangasse) 75 ; (Unaetun; 

22 

Krensbrücken. 81. Sikolauskirthe, 
SeitenKbiff 

Kremsmnnater 13?. I4t 

Krislel, Schmied au Sieinacb, Keg. 53 

Kriftan ». Chnstan 

Kri»iine a. Cbriatme 

Krialopb a. Christoph 

Krurapner Hans ^ 

Kunta B. Chaote 
Kor» Michael 138 
Kopttellcr Johanne» 61 

Lauf bei Külscbach, Filialkirche, Bau- 
material Baumeister 22 i Sakra* 
mentsblntchen % 2 , 

Lackner ». Lagkner 
Lagkner Gebhard, Stadtbaameisler au 
Innsbmck, Reg. 102. iin. 133 
Laibach 133 

Lambranai Gumbaltiala de 33 
Lampard Nlkolann, Tiachler lu Inns* 
brock. Reg. y8 


2 S 2 


Lamperaberg. St. I.ampr«cbtskircbr. 
Holsdecke 13 

Lanfranconi .Sammlung I38; Gracio«o 
Enea 128 

Lanng Hans, Seidesaticker au Inoibmck. 
Keg. 204 

Lan(n)g Heinrich, Goldachmied au Inns- 
brach, Reg. 120. 179, 180. 

Lanng Leonhard, Bildschnitter en Inns, 
brach, Keg. 105: Ottilie Min« Frau. 
Reg. J05 

Lanzeodorf too. tit. 134, tto 
Enca 128 

Lanberman Hana, Flattner uad Bürger 
XU Inoabnick, Stadtriebter. Reg. 42. 
Ö7. 7S. 8J. 84- 88.94. 100. loo. tto. 
118. 133. 133. 132. iii 149. 161. 
171. l8a l<tl. »9Ö. 300. 306. 211. 
2UL UA: Lüi 337; Katharina »etne 
Frau. Keg. too. it? 

Lanfee t tp 
Laasarini Gregono 88 
Lecbenher Michel, Flattner zu Innsbruck, 
R«6- ZS: ÄZt *33. ti2. HO. 179* 180. 
191 ; Sibilla seioc Fraa, Reg. ^ 

tjz 

Lederwaseb Christoph J30 
Lehenber ». Lecheeher 
Leois Hans, Sporer, Reg. 310: F.labeth 
seine Frao, Reg. ato 
Leonhard, Bildacfanitaer so Innsbruck, 
(? Lanng). Reg. 22i F«* 22 

Leonhard. Scideoaiickcf. Reg. 337! »eine 
Frao, Reg. 2t? 

Leonhard, Tiachler zu Innsbruck. Reg. 
7S. «33. 137; »etne Frau, Keg. 2is 

UZ 

Leonhard, Zengmeisler zu Innibrack, 

R«S- UZ 

Leopold. Herzog, Reg. lS. 

LeopoU Heinricb, Burger zu Innsbrack, 
Keg. ü- »XX 71. 7^. 8t. 9»- 97* »l8. 
133. 133. Lilh UI: 16^ 168. 180. 
182. 186. NH. l«i6. 206. 210. 
22S: Erben de», Keg. 133; Klabeth 
seine Frau, Reg. 2Z 
Leopoldskron 154 
Lespier Jakub de JUJU 132 
Leopold ». I.eopolt 
Levpolt s. t.eopall 

Liberins, Tischler und Burger t« Inns- 
bruck, Reg. 2»i 86; Katharina seine 
Frao, Reg, jJl. Lil 
Liberi Pietro 85! 8<2. II2. ti6 
Lille UJ 
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^33 

Liebvl, Bogaer <« lna»brack, Krg. 75. 

I37i »*la« Ffttt, R«g. 2 iz ÜZ 
I.icchtenftein, Färsi Haaa Adam Aa> 
dreaa I 38 

Lienbard a. Leoabard 
Licsertgg, Pfarrkirche. SeUtoacbiff 
Linear Cbrieloph« Spingler su iBnabnirk, 
Reg. 1^2 

Locher WolfguAg, Schmied ea Mdhlau, 
Reg. 3tQ; Anna sein« Frau, Reg. 3IQ 
Lochner a. Locher 
Loth Kar! 83 fF. iiS. ia$. ^ 

Loih Ulrich 
Loth LlvU ^ 

Lacas, Goldschmied nnd Börger in 
Innabrisck, Keg. aj 

Ludwig, Maler und Burger su Inashmck, 
Reg. ;c. 6t. 07 ; F.libeth seine Fmu, 
Si 

Ludwig, Markgraf su Brandenburg, Graf 
SU Tirol. Keg. h 

Ludwig, Maurer. Reg. 21: Irmgard seine 
Frau, Reg. 

Lüneburg JZ 

St. Magdalena am Lumfclde. Filial- 
kirche 2 Ana. 

Mailand, Dominscus johannes, Seiden* 
Sticker von. Keg. l$3 
Mair Sebasitan, Haumeister io HStting, 
Reg. 2g 

Mairbofer I-eonhard, Tischler an lana* 
brock. Reg. 192; Apollonia seine 
Fnu. Reg. I92 

Maler, Der, su Innsbruck. Reg. 
Maltelo, PEurkirehe, Fresko 31 
Mang Koorad, Goldschmied und Bürger 
SU Innsbruck, Reg. 23* 22: tl8. 137. 
Ui l8u. ux 2tt; die Paulin 
seine Frau, Reg. 2^ ^ y2: 'fO- 
»9t. 112 

Mang Wilhelm. Goldscbisied nnd Burger 
an Innsbruck, Keg. 24: >22: >67. 

l8o- IQI. 2061 Margarete seine Frau, 
Reg. 98. U2* >8<». I2* 

Mantua <23 
Manodorf, SchloB 

Margarete, Bücbsenmetaterm su Inns- 
bruck, Reg. 132 

Margarete. Goldachmiedin su Innsbruck, 
Reg, 132 

M a ria-B ich 1. Filialkirche, Singerrbnr 
17: ScitenschiiT 15 

Maria-Heheoburg ob Pasamilx. Filial- 
kirche. Anlage 2^ Anm.; omamcotaJcs 
Detail Pntlalgewänd« 2 


Maria.Lugga«, PGrrkirche, Baumeister 

12 

St. Maria Magdalena, Ftauenklostcr im 
Hallul, Reg. 82 

Martanns, Abi von lleiligeakrena 122 
bturlln. Maler und SladÜKtumeister au 
Innsbruck (? Knsetberger), Reg. 7^- 
137. 162. tdg. 17g. 20h; seine Pran, 
Reg. 7S- >37. >79 

Martin, Tischler s« Innsbruck. Keg. 137. 
sein Sohn, K^. M7; seine Tochter, 
Reg. 132 

Mars. Maler su Innsbruck. Keg. go. 
M7. »ba. j 7g, 1 80. 101 ! seine Frau, 
R«R- LS2: >79 

Matcagni Arsenio ^ 

Maschwander ( iregor, Bausch reiber. Reg. 
25« 9b. 217: Katharina von Hirschau 
seine Frau. Keg. 96. 206 
Mathins, SchnelsmeUter su Innsbruck, 
Reg. 180. ifiX; 206 
Math eis s. Mathias 

Mathias, Schmied au Innsbnick, Reg. 

148. 226: Bcalria seine Frau, Reg. 148 
Mathias, Sporer in Innsbruck, Reg. 75. 

137 . UlL 211. 132 
Matbis B. Mathias 
Muttiaili &o 
Mautern 78 

Mauthen, PBrrkirche, Tana 8 
Maaimiliaa Kaiser, Reg. 64. S2. 

loJt tab. 198 
Mayer Jakob 133 
Mayer Maria Regina 133 
Meer, Jakob van der 86 
Melchsner Jorg, Schlosser tu lonsbrurk, 
Rex‘.76.77; Anna seine Frau, Reg.77 
Meister mit dem Zeichen ''F 23 
Meister ron Berg ^ 

Meister ron Gerlamoos tL 
Melchior, /.immcrmann su Innsbruck, 

Keg. 82 

Melk log^ 123. 146 
Merwaldl Jörg, Seideaslieker, Keg. 
Merwaldt Sebastian. Seidensticker su 
Innsbruck. Reg. 48. ^ $2 
MeiBstasio >32 

Meurl Chriitan, Burger su Innsbruck, 
Reg. 8b 

I M Ichaelbeucrn 84^ 

] Mlchl, Goldschmied und Bürger su 
Innsbruck, Reg. iIl 44 
Michl, Schmied su Innsbruck, Keg. 33 
Michel. Maurer sn Hötting, Reg. 34 
Millstatt, Horhsieisterpalnsl Kreus- 
gaug, Fresko ö^ ; Kreuzgang, Teilungs- 


i.U 


siuleo der Feester 41 Süfltgebiade 5: 
Suftskirche, Anlage Prrsk» in der 
Eraestuskapclle 34 ; Taielhiid ^ 
Mödling 7o 

MöUbrückeo, Hl. l-coohardskirche, 
Baumeister 943 MoUwerk Li 
j Moodsee 23 

Muhlau, Die Scfamclser su, Reg. 122. 

! Ui ^ 

! Müllin s. Muhlau 
, München 83. 134 

* Mur(r)inger Konrad, Schlosser und 
Burger su Innsbruck, I-andricbter su 
, Sonnenburg, Reg. 24. 56. 70. 7 %- «18. 

j 102* U 2 i >*!• lüi >3*’ iü 

' 133, 168. 180. 182. tot. 200. 207. 

atO: Margarete seine Frau, Reg. gS; 
Anna sein« iweile Fraa. Reg. 107. 
137. ifia. tBo. lät 

Mutterstatt CbriiUO, Kaplan der Krx- 
benogin Eleonore, Reg. 31 

I Nampolueh, FUialkirchc, Cboranlagc H 
{ Anm. 

Kesseltbaler T24 
Keumann Balth. 168 
j Xeee Fnos d« 84 
Niklas a. Nikolaus 

Nikolaus, Abt von St. Trudpert, Keg. 33 
! Nikolaus, Meister, llofmaurcr, oberster 
j kaia. Werkmelsler und Bürger su 

] Innsbmek, Reg. 24: 86. gL- >>1* >61. 

ir>2 170.180. toi. 902- 2iQ;Mjrgareta 
I seine erste Frau. Reg. ^ Anastasia 

seine sweite Frau, Keg. 32 
I Nikolaus. Klempner, Reg. 22 

Nikolaus, Maler su Innsbruck, Keg. 07: 
»eine Fra«. Reg. 22 
Nikolaus, Sporer, R^. 177 

Obergottesfcld, Filialkirche. Anlage, 
2 Anm.: Apsisfresk« 40 
Obarmaier Peter. Haniiscfapolteter su 
Innsbruck, Heg. 222; Ursula seine 
Fm«. Reg. 232 
I ObersuU 134 

ödiwenger a. Edrlwenger 
! Oriinger Hans. Stodtbauracisirr tu Inns- 
I brück. Reg. 123. iüL U5 

Oswald Hans, Bucbhüodler su Innsbruck, 

I R.g. 12J 

I Oswald Lconbard, genannt Silbemagel. 
j Schmied tu Innsbruck, Reg.g?; KUbel 

I seine erste Frau Keg. 07: Anna aeine 

I sweite Fnu. Reg. 2Z. 

Otwsld, SebUrsser und Bürger tu Inns- 
I bruck, Reg. 94^ 44 
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Schmied «od Bürgcr»iilnn»bruck, 
Reg. li 

0(1 Adam, Schmied tu Innsbnck, Keg. 
Mine Frau. Reg. 25 

Olt Han«, 5 <hinicd tu teothrack. Reg. 07 r 
CbriMine Mine Frau. Reg. 07 
Ott, Tiachirr und Bürger tu Innshmck, 
Reg. *5 

Pacb Ifaiu, Woffenmeitter tu lontbraek, 
Reg. 

rächt a. Bächl 

Fadovauino £2 

Pair ■. Payr 

PaecoU 86 

Paaaau I2X. 130 

Patacb. Ffarreidun «a, Reg. 83 

Paal Sl. 136 

Paul Sl. im GaUtale. gemnller Friee is 
Paul, Herr. Keg. ^ 

Payr Hana, Plalloer tu Innsbruck. Reg. 
7S- aii (<(. 180. l^I. 103. 306. 
IKh lltL ZXU Flrben Barbara 

aeine Fraa, Reg. 2 Si iL '®o. lot. 
lot. 360 

Payr Hana, Insirumenienmaebcr la Tans- 
brack. Reg. H7 

Payr, Tltcbier tu Inaabrack, Reg. 2 iJ 
Murgarele seiae Frao, Reg. £5 
Peekl a. Puchi 

Feeki Ilciarkb, Reg. t u. ia\ 

Pellegriai GUnaanioaio 88 
Per an da Saalo 88 

Feriager I.«ODhard, /.eagmcMler tu laas- 
bnick. Reg. 138; F'rben 
S(. Feier im Holt. Pfankirclie, Christo* 
phorusbitd 32 

Peler, Mebter. Maler tu Innabrack, Keg. 
25 ; 23i» 

Feier, der Schmied. Reg. 1. 35. 33. 177 
Feier. Schmied von Werttacb. Reg. 166 
Feier. Tbebler sa Tnntbrack, Reg. 33 
Ffandler. Maler und Bürget tu lontbruck, 
H<8- 55 

Fiber Koomd. SiegeJitecber and Bürger 
tu Innsbruck. Reg. 25. 125. 132« I 2 Z* 
33 ?; Klsa seine Frau, Reg. 25 * U 2 
Flaitella «yof. 

FUnaeckh Sebatlian. Tbebler und Bürger 
tu Innsbruck. Keg. 163 
Flalt ob Gmünd, aurgelasseDe Kirche. 

Clirbtepbonubitd 
Fleischwir t. Heysurer 
Fleiachver Stephan, Reg. loi; eeine 
Krau, Reg. 103 


Orla-, Fenonen* and Suchregister 

Flessnilt, Filblkirche, Sangerchor* 
bribhing 32 

Fleyswer Hans, MoJer oder Bildhauer 
SU Innsbruck. Keg. 22 * lüo. lol ; Doro* 
(bea. seine Frau, Reg. iSo. 32 i 
Flocken, Kliaabetfaskircfae, Anlage to: 
ChrbtophoTuibiid tt. gemalte Wim* 
perge la 

Focht Konrad, 5 khlost«r und Bürger to 
Inntbnick, Reg. 33. 47 . 186 
Fdcbl WUbelm, Reg. 1 17 ; aeine Kran 

Reg. Ul 

Focksdorfftr .Stbold, Bürger tn Inns* 
brnck, Reg. 67. 105. 180. I87. toi. 
12L. 32J1, 2ll! (Tbiistina seine Frau, 
Reg. 105. 180. ifH 

Folliermüble. kaiserliche, tu lonsbrack, 
Reg. 233 

Potumersfelden 133. I4$ff. 168 
Potto Andrea del ^ 106 
Prag 134. (^ 168 

Frauficysen Hans, Schmied telunsbruck. 
Reg. 2 li Martha seine Frao, Reg. 22 
Preist s. Zeller Michel 
Prenocr Hans, Plsltuer und Bürger tu 
Innsbruck, Reg ixu- 3 U. 3 I 2 . 2i?i 
FJbsbeiseineFran, Reg.tit. 212.217: 
W<dfgang. Plaltoer, seinSobn; Magd«* 
leca seine Schwester, Reg. 2lt. 337 
Prenncr Wolfgang, FLallner und Borger 
tu Innsbruck (Sohn des Hans Pr.), 
Reg.«»?. 21Q. 320 ; Barbara seine Fran, 
Reg. 22 : üfi. 

Frettbarg 138 

Freateggen, .St. Ruprecblskirche. Bau* 
mebter 33 

Prewst Christian, Bürger tu Innabrnrk, 
Reg. iir 

Frsyss s, Zeller Michel 
Prottea, Groß* 138 
l*tunaii Santi 86 

Fruoner Hans. FUttner und Bürger tu 
Innsbruck, Reg. 8?. 210: Bar* 

harn seine Fraa. Reg. £23 AppoUonia, 
Tochlsr, Reg. 87 

Fucher Hans, Maorcr tu Willen, Reg. 
153. 180. 121. 323 

Fuchlinger Achat, Stadbehloiser ta 
Innsbruck, Reg. 25. 84. I33- 142* I80. 
lol : seine Frau, Reg. £ 5 ; iSo 
Fnecher s. Paeber 
Purgkhart s. Burgkhart 
Fargkbart Xikohins jun., Goldschmied 
tu Innsbraek, Keg, 220; Barbara seine 
Frau, Reg. 

Purkhart s. Barkbari 


^36 


I Purckl Peler, BrodcriDebter d. St. Seba- 
sltansbrnderscbaft tu Innsbruck, Reg. 

I 50. 53 

Furklin Ursula, Flaunenn, Reg. 132 
I Pnsarnitt, Ffarrkirehe, Baumeister 35 
I Fuscbl Hans, Baumeitler, K^. 71 

Ksb Itans, Schlosser und Bürger tu 
Inasbrack, Reg. 33. 33 
Radnig, FiUalktrcb« 2« Anm. 

Raffael 96 

Kaiteabaslacb 123 . I33 
Rangersiierf, Pfarrkirche, Flügclalur 

IL 

Rapp Hans von No(e)rUageD, Heg. 

m 

Kappersdorf, Filialkirche, Chn*loplM>nis* 
bild 35 

Kapt a. Rapp 

Reckh Thomas, Goldschmied und Borger 
ta Innsbruck, Reg. Q 2 , IÜ 7 . 180. tgt ; 
Sophia leioc Fraa, Keg. 22 : 180. t2l 
Ketff s. Reylf 
Regensbarg (46 

Keyff Haas, Tischler und Bürger tu 
Innsbraek, Reg. 148. 178. l8o. 233 ; 
Margarete seine Frau, Reg. 148. aaj 
Reyeer Nikolaus, Maler su Schwas, Reg. 

98; Magdalena seine Fraa. Reg. 96 
Ricci SelNutiano 90 
Ridolfi Carlo 88 

Kied Sigmund tu HötUng. Keg. 310 ; 

seine Frao, Reg. 21Q 
Rieder Ka-ipar zn Artel, Reg. 133. t86 
Rieder Kaspar, Harnbcbmeiiter in 
Müblaa, Reg. 22 
Rieder Laureat 35 
Rieder Peler. Maler tu Innsbruck, Reg 

Ul 

Rieder s. Rlederer 

Ried(e)rer Mathias, PlaUner and Bürger 
SU Innsbruck, Reg. 67. 22 : 1 ^ 3 * 

180. 186. 101 ; .knna seiae Frau, Reg. 
22i i8o- »ai 

Riederin Margarete tu Müblan, Reg. 

m 

Riedrer e. Ricdcrer 
Rioderpach(er) Jörg, Goldschmied und 
Bürger zu lanibrnck. Reg. £1. 22 : 

133. 171 

Ring Hans, Maurer tu Inosbrnck, Reg. 

8 ?. im 
Kivola 122 
Rom 25 ; 155 
Romano Gialio 21 
Rott Loo» 332 
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Roltmuyr Jokaatt MicWI 8iff 
RolltBavT Friedrich H<^ 

Koltmayr Marin Barbara Ho 
Rottnayr Maria Halcae lai. laa 
Rollmayr Johann Michael, Caplan 
Rottmayr Barbara Kelcae Lil 
Rotlinayr Maria Theresia 
Rnbens 96. iiaf. 

Rnckenalein Kenia. ? Maarer an Itöl» 
linj;. Re*. ^ 

Rüger, Abt Beaedilil 133 
Rem, der .Schinied tu, Re*. 186 
RameUpergrr a. Töllaer 
Ramie Martin, Maarer te lontbmch. 
He*. 2*2 

Humler Mathias, Apotheker und Bürger 
au Innsbruck, Re*. 14a 
Kyeger Jakob, Schmelaer aa Innsbruck, 
Re*. 206 

Rynnderpach a. Kinderpach 
Sacchi q; 

Sachs Christafl, Schlosser und Bürger 
tu Innsbruck, Re*. ^ 

SSkI Cbrlsian, Schlosser und Bürger an 
Innsbruck, Reg. ^ 

Salem, Abt <ro«. Reg. 41 
Saliburg TV 82 ff 
Sandrarl 84 
Saraceni Carlo 86 

Sayler Steüin, .Schlotaer an Innsl>ruck, 
Reg. aoj 

Schiller Peter, ZlnngleBer au Hall. Reg. 
120; Barbara, die Frau des Malers 
Andri Sticker, seine Toehttf. Reg. 120 
Schnumberger Martin 138 
Sc hei a. Scbol 
Schenck Michel, Reg. 

Schennaeher a. Schouacher 
Schcnnckh Siegmund, Sudibaumeisier 
an Innsbruck, Reg. itx. 
Schleifibeim 168 
Schlierbach 122 . 132 
Schlögl, Tischler an Innsbruck, Reg. 

12); Regina seine Frau, Reg. 
Schmelaer, die, au Mühlau, Reg. 122. 
IS), iria 

Sehmelsbülle. die kaiserliche. Reg. 64. 
Uil 

Schroid Hans, ZinngieBer aa Innsbmrk. 

Reg. 2^ seine Frau, Reg. 25 
Schmidt Johann M. r)6 
Sehmied, der, au Mildert (Siuhai), Reg. ^ 
Schmied, der. au Rom. Reg. l8ü 
Schmiedgeselle, ein. au Innsbruck. 
Reg. Ui2 


Orli*. Personen» und Sachregliier 


I Schnaill(er) Han*, (iluscr au Innsbruck. 

Reg. *80, tot : Kathariiu «eine 
I Frau, Reg 22 ; LÜ 

j Schneider Wolfgaag. Plaliner au Inns. 

I bruek. Reg. igi; seine Frau, Reg. 

I Schneyder Peter, Hammerfehmied au 
j XU Innsbruck, Reg. 13 ). ixü 

Schöll a. Schot 

Sehönacher Hans, Maarer au Innsbrack. 

R*K» 2 i; Uli Heg. IJ 2 

Schonbnrn, Kurförtt I.olhar Franc von 
16; 

•Schönborn Karl von 166 
Schönfeld Joh. Heinr. 84. 

Sehol Sebastian, Maler und Burger tu 
Innsbraek, Reg. g 2 : *80. l<»0. igl, 
310 . 33 1 : Magdalenc seine Frau, Keg. 
97 « ISO. 101 

Scbopcinl (Copelni) Michael tl«) 
SchrSvogel Hans, Sudihanmelster lu 
Innsbruck, Keg. 91. I16. i)v I4l. 
143. > 46 . 168; SibiUa «eine Frau, 
Keg. 1 1 6 

Schrefog] s. Sehrivogl 
Schupfenlaib Jörg, Goldschmied an 
Innibruck, Reg. ^ 

Sch walmbergerin, Margarete, Gold» 
•chmledin. Reg. 25 

Schwaa, Nikolaus Keyaer, Maler au, 
Reg. 98 

Schvrer(er) Haas. kai*. Waflenmeiatrr 
au Innsbruck, Reg. i)o. iSo. 19t; 
Margarete seine Frau, Reg. 130 
Sconaani I 3 ) 

Sebastian, Maler au Innsbruck, Reg. ?■;. 

t) 7 . I79i 19); seine Frau, Reg. 25 
Sebaatian, Seidenstieker und bürgerau 
Innsbrack, Reg. 25 
Seelos s. Selos 

Seideastigkher t. Scidenstockher 
Seidenstuekher Siegmund, Tischler aus 
Costneta an Innsbraek, Reg. 134. ^ 
Seiienhofer a. Seyscnhofler 
Seiler 86 

Selos Hans ce Innsbruck, Reg. 53. ^ 
100. Uü. 123. 136. 154. 1^2, 

180. 186. >87: Krbcn des. Reg. 13 ). 
197 . 226; Jakob a. Sohn, Reg. 53; 
seine Fmu, Reg- t )7 
Selos Jakob, Sohn dea U, Seloa au 
Innsbruck. Reg. 33 

Selos Jörg. Bnider des Hans K, Reg. 
187 

Se(e}lot Ludwig, Büchsenmacher au 
Innsbruck, R^. 21. 3^ 32 


» 3 « 


Se misch Hans, Schmied au Innsbraek, 
Heg. 75. 02 

Sensedbofer Hans. Reg. 21a 
Seyfrid, Sporer, Reg. O 
Seysnhofer Hans, kais. Zengmeiater tu 
Göra and TrietI, Brüder de* Konrid 
S-, Reg. 123. 02 * Ui 
Seyanhoffer Konrad. Hofplattner» und 
Hamisehmeister so Innsbruck. Reg. 
21. 22; » « 4 - »»i- iM: 01 180. UL 
3to: Krben des. Reg. 13 ): I.nria 
seine Frau, Keg. o7. 138 
Siegelgraber. der, aa Innabnick, Keg. 

Ul 

Sigmund, Herang, Keg. 32 ; ^^-6 
Sigmund, Schmelaer, Reg. i 2 
Sigmund, SpSngler an Innsbrack, Keg. 
02 

Sigmund, Tischler au Innsbrack, Reg. 

21 l 8 i : Katharina seine Frau, Reg. 7 4 
Sllberoagel, s. Oswald Leonhard 
Sill, der Sporer an der. Reg. 

Silvester, Maler Reg. 2 iJ *«ii>« Frau, 
Reg. 25 

Silvester, Schlosser au Innsbruck, Reg. 
xm 

Singensperg(er) Mona, Goldschmied und 
Bürger an Innsbruck, Reg. 31 )a 
1 ± 

Singlsperger s. Singensperg 
Skreta 84 

Smid* Hinnsl, Schlosser, s. AndrS 
Soest Albert von 22 
Solari 84 
Solothurn |64 

Spät Ulrich, Schmied aus Klebiu-h, 
Bürger ao Innsbruck. Keg. i£ 2 i >>$■ 
189; Waldlivrg seine Frau, Reg. 12 
Span Wolfgang. Schmied i» Stubai. 
Reg- 9J 

Spillul a. d. Drau. Pfarrkirche. Anlage 
IS, KreaxgewMbe Turm & 

Schloß O 

SpilB a. d. Donau 71 
Sporer, der, an der Sill, Reg. 11b 
SprcngeyscD Mathins, Schmied au 
Innsbruck, Reg. 22 i Heatrta seine 
Frau. Reg. 2I 

Sladtschnilaer, der, au lansbruck. 
Reg. 

Stadlaimmermeisier, der, tu Inns* 
biuck, Reg. >77 

Stall, Pbtrrkirehe. Chorgrandrifl tfiAnm. 

und LI Aom.. Turm & 

Slallhofcn. Filialkirche, naumeistcT 21 
Mssikchor xü 
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Ort»*, Penoofrfi- und Sachreeitter 
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StftBitcr Ulrich, ? Goldcchmied, Reg. Q 
SlBoetti Johaan laa 
Sieger Andri t. Sticker 
Steger SHveeter, Maler rn Innshnick, 
Reg, 22 i Frau, Reg. 22 . 

Stein bei Oberdranburg, Baumeister 38 
Sleinach, Krtste) der Schmied »u, Reg. 
Li 

Sleinrer Haas, Meister, Maurer ui 
Hölting, Reg. Sohn, Reg. 22 

Steirer ■. Sleinrer Hane 
SU Stephan in (railtaie, Pfarrkirche, 
Anlage als Hallenkirche 
SHcker AndrS, genannt Steger, Maler 
und Bürger sa tnntbrack, Reg. lao: 
Barbara, Tochter Peter Schallen, 
ZiBngie*lers ui Hall, seine Kr.iu. Keg. 
120 

Stindlinger Maiün, Tischler u. Bürger 
SU Innsbruck, Reg. ^ 
Stiinensiedl 13K 
Stoffl s. Cbrialopb 

Stopp Hans. Goldschmied sa Innsbruck, 
Reg. 98: Barlisra seine Fraa, Reg. 98 
Straspurger Lienbard, Seidenslicker u. 
kais. Tapessier tu Innsbruck. Reg. 
«i 105. 114 . LiA.- <37- lAL 

180. 191 . tot; Margarete seine Frau, 
Keg. 22 s Martba seine Pnu, Reg. 
105. tüO. ^ 

Strossi 9t 
Strndl Peter 86 

Sturtseysen Peter, Hammerschmied so 
Innsbrack, Keg. 76. 22 : Sit. * U- 
133. t6a. ato; Anna seine Frau, 

77 - !2Z 

Tanaorcr s. Ehmaver 
Tiuntsl s. Tenicd 
TäntI s. Teniscl 

Telchinger Urban, Hofglaser so Inns* 
brack, Reg. 195 

Teontt] Veit Jakob su TraUberg. Keg. 
120. aio 

Tentscl Clirlstaa su Schwas, Sohn des 
Jakob T. SU Innsbruck. Reg. 33; 
Anna seine Frau, Reg. 28^ Simon und 
Jakob, seine Söhne, zu .Schwas, Reg. 
ZÜi ** 

Tentsel, Jakob, Bürger tu Innthmck, 

R«ü Ji ai; äi- IL 3 >- 13. il; li 

71. 2§4 133: Klibeth seine Frau. Reg. 
33: ChrisUo, su Schwas, sein Sohn, 
s. diesen 

ThalbÖfer Johann i6? 

Thaum s. Dum 


Thoma s. Thomas 

Tboman s. Thomas 

Thomas, Maler, Reg. 33J seine Witwe, 

Rtj. li 

Thomas, Messerschmied, Reg. u 
Thomas, Schmelser zu Innsbruck, Reg. 

Ü 

Thomas, Meister, Zimmenoann tu Höt* 
tiag. Reg. ^ 80 
Thomel, Zimaiermeisler, Keg. 10 
Tboonawer s. t>oi)awer 
Thnmelizhauser Jörg, Stadihaumeisier 
sa Innsbruck, Heg. l83. IQ7. Iqq 
T hun*Hohensteio, Graf Johann Rnist 
130f. 

Thun, Graf Romedius Konstantin lai 
Tiepolo 88. 91 
Tintoretlo ^ ff. 22 
Töltzer Hans, genannt Rumdsberger 
zu Innsbruck. R^. ^08 
Traitt Adrian tu Mühlau, Reg. 123. 
1 CI. i6a 186. 210; Appolloflia seine 
Frau, Reg. 87 

Train Christoph, Reg. 123. aoi 
Traitt Jörg, Plattner und Burger so 
Innsbruck, Reg ^ 43. fjiis Elsbeth 
seine Frau, Reg. bü 

Trait Konrad, Plattner so Innsbruck, 
Reg. III. 180. Kil ; Elvira seine Frau, 
Keg. III. 180. 

Traunstein 146 
T reits s. Traitt 
Treutz s. Traitt 
T reytz s. Tniu 

Trey tsawrwein Mam. kais. Sekretär 
tu Innsbruck, Reg. Il3. 18O. i9t. 
206 

Trios, der Goldschmied tu (s. Heinrich), 
Reg. 15. ia 

Trins, Heinrich, Goldschmied tu. Reg. 

Trins, der Tischler tu, Keg 1^ 

Troger Paul 133 . 138. 146 
Tropolach, Pfarrkirche. Turm 8 
Trumau 133 . 

Truns s. Trins 
T uln 74 
T urrlani 86 

Twinger Peter, Siadtbaumelsier tu Inns- 
bruck. Reg. 3 UI. 30 ? 


l’lroan Hans, Goldschmied und Bürger 
tu Innsbrnek, Reg. 146 
Ulrich, Goldschmied (= ? Statnser 
Ulrich), Reg. ij 


Ulrich und Jörg, Brüder, Schmiede 
beim Instor, Keg. lo. 

Ulrich, Maurer tu Hölting, Reg. 3^. 
Ulrich, Messerschmied tu Innsbruck, 
Keg. 2 ii ««ne Frau. Reg. 2 i 
Ulrich, der PlsUer rPUttner?), Reg. 2 
Unterberger Michelangelo 138 
Urban, Glaser tu Innsbruck, Reg. 183. 

Ursula, Glaserin tu Innsbruck, Reg. 2Z 

VassÜaccbi Antonio 88 
Veit, Schloesermcister tu Innsbruck, Reg. 
186. u£i 

Veil Hans, Goldschmied tu lonibruck, 
Heg* 2 äi lÜ: LflL. 206; Mar- 

garete seine Frau. Reg. 180. t<?t. 
306 

Veile ft. Veil 
Venedig 84 ff. 

Veronese Paolo ^ 91. g 2 i Uä 
Vischmaister t. Fischtnaister 
Vlmann t, Ulmon 

Walchllo, der BSchsoef. Reg. 1 
Waldauf von Waidesstein. Florian 
Ritter tu Reltenberg, Reg. 83 ; Bar- 
bara seine Frau, Reg. 83 
W'altbauser ». Balthasar 
Wappenhaus, das. tu Innsbruck, Reg. 
133 

WappenmeiBteriu, die, su Innsbruck, 
Reg. 306 

Wattian s. Ssbasllaa 
Weber Hans, Schmied tu Innsbruck, 
Reg. 22 ; Barbara seine Fmn, 

Heg. 22 i Kinder, Reg. 133 

WelSkopf Haas, Schmied in Stubai, 

Rc(. 93 

Wenedict s. Benedikt 
Wentel. Abt Candidas 134 
Werondli Kaspar, Stadibaumeiiler tu 
Innsbruck, Reg. 207. 118 
Wcrdl, Hans »00. HofliscMer u. Bürger 
tu Innsbrack, Reg. 2^ tj 2 ^ 133. I79. 
180. 101. 333 ; Margarete seine Frau, 
Heg. 2 ii 22 ; * 79 * '8o* * 2 » 

Wien (Spittelberg) 76; (Altes Rathaus) 
Ol ff. tat : (Karlskirche'l IOC ff.; (Peters- 
kirchei 107. 114. 123. 144; (Stefans- 
kirche) llg. 133. 138. l4>ff.; (Schön* 
brunn) 105. 13^: (Michaelcrkircbe.i 
146; 'Sammlung Harrach) tu ; (Hiet* 
sing. Pfarrkirche) 133 . I4S: 'Palais 
I.lechlenslein, Rossau)t33. 137. 155. 
>57 ff; niofmuieum) I28. K 5 ; (AI* 
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Orti*. PerwBcn» irofl ^chregitler 


242 


h«rtiiia) I <>. »47; (Si. Rupr«rh(s* 
klu'h«) 1 3fr: (St l>orolbcakirrhe) lj6: 
( AuKM«tinerktri-hc) 1,^8; {PauUner- 
kirchc)i4^; (Fmnai«kM>erkirtU«i 1 1<> 
Wi«f«rberK, Hl. Hcleaakirchr, Antü^e 
qAnm., mman. Mal«rrien j2. Tnmi 
8 Anm. 

Wilhelm, Goldachmied and DürKer zu 
Innabraek, Reg. 5^ i 
Wilbelmteder |23 
Wüten, Stift, Reg. 3. ^ ^ 187 
Witz Franc, Schloetcr and Burger tu 
Innchfurk. Reg. 2 a> Hi 
Wiz Mirbe), Tlattner zu Inntbrock. Reg. 

4*. «i Ui 112 
WIct #. Witz 
Rt Wolfgeng 23 

Welfgang Drerlizler zu Inncbniek. 
Reg. iSb 

Wotfgnng, Platmer «nd Bürger zu 
Innzbrtick. Reg. 67. 2h < 7 *>- 
210; «eine Frau Reg. 179; «ein 
Sliefinhn Hnn* Wagner. Reg. 2 u> 
Wolfgang, Rrhmied zu Innzbruek. Reg. 

Uk 


Wolfgang, Tischlermeister <a Innshrurk, 
Reg. 

W* orzhurg 

Wfienbaeh. Fglof von. Reg. 

Wjflz z. Wiz 

Yenpacber z. Jcnpacher 
Ynpaeber z. Jenpacher 

Zaho£ Ul 

Zanger Hans Bürger zu Irtasbruck, 
Reg- 112 

Zunnger jordan der iliere, kaia. Ham' 
aersehmied zu Innsbrark, Reg. ^2: 
tl4; l>3rulhea aeine Frau, Reg. ')7 
Zannger Jordan der jüngere. Schmied 
au Innzbrurk, Reg. ^ mH. lu4; 
Barbara seine Frau, Reg. ^ 
Zannger Jörg, Kamtnerschmied tu Hall. 

i2- Anna »eine Fmu. Reg. 

iZ 

Zehenter Margaretha Magdalena 
Zeller Han», Bürger zu Innsbruck, Reg. 

Si ^23 

Zeller Jaknb, Bürger za Innsbruck, Reg. 
i8m 


Zeller MirbH. gennnnl l’reuil. Moft'au* 
mcisier zu Innsbruck, Reg. lOu 
t to. 136. 180. IUI. f)3 
Zeller Peltr, Maurer zu Innsbruck. Keg. 
2AZJ 

Zeller Wnhiier, Bürger und Siadtbau. 
roeister tu lonsbrack. Reg. 123. 142. 
Lilf 21U 

Zengmeialer, der, za Innsbrack, Keg. 

<M, 100. j_u 
Zewsel «. ZeyMer 
Zeya) a. Zeyfiler 

Zeyßler Michel, (roldtebBied, Reg. tu* 
3U. 242: seine Kran. Keg. 213 
Zincklmaa Han^ PUttner a« Innsbruck, 
Reg. 82. MT ; Barbara Prnnnerin, 
Witwe de» Hans Prunoer, seine Frau, 
Reg. ^ 

Zinprecht, MalergewUe au Innabruck, 

R'ü- 9; 

Zugalli (iosparo 97 
Zwlckenberg, Pfarrkirtbe, .Malereien 
an der Außenseite 47, Malereien ini 
(Thor 64 

Zwigeysen Hans. Hurscbmled aa Inns- 
bruck, Reg. 114 
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